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Beitrage~^zur Mineralogie. 

Von 

Herrn Ober - Bergrath Sej^b zu TVolfaxifu 



a) Haus -Baden bei Badenweilen 

Oo wichtig der klassische Boden hx Badenwei* 
ler für den Kunstliebhaber und Alter thumsfor- 
scher ist, der hier nicht nur Bruchs tüke y son- 
dern eh\ Ganzes in dem dortigen Hömischen Ba-- 
de jener, in dem schonen Alter der Künste so har- 
monisch zusammenwirkender, Gegenstande er- 
blickt; eben so interessant ist die physische Be- 
schaffenheit desselben Bodens, der für den A^- 
tnrforscher überhaupt, besonders für den Geo- 
gnosten Naturerscheinungen darbietet , die liu- . 
fserst merkwürdige aber nicht so ganz gekannt 
> sind , wie sie es verdienciv 

Die warmen Wasser , die da dem Boden 
entquellen; ihre Bcstandtheile; ihr Wärmegrad 
haben bis jezt allein die Aufmerksamkeit der Na- 
turforscher beschäftiget 9 wahrend^die dortigep 
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geognostischen Verhältnisse unbeachtet bleiben *\ 
Diese Wasser haben bei niedriger Temperatur 
viele Ähnlichkeit mit den berühmten vVassern zu 
I*j6fßsr^, Wie diese verrathen sie Wirkungen, 
die mit den darin aufgefundenen Bestand thei- 
len in keinem Verhältnisse stehen , und^ deren 
wahre Natur auszumitteln " bisher der Kunst 
nicht gelungen ist. 

Es mögen vielleicht diese und ähnliche Was- 
ser mit ihren feinem Stoffen, in besondere, 
und solche Verhältnisse gesezt werdou, für die 
unsere Sinne* und unsere Werkzeuge nicht em- 
pfindlich genug sind ; so wie die Thouercle mit- 
telst des besonderli Zustandcs , den man mit 
dem viel, und nichts sagenden Ausdruck ^*- 
gregat ' Zustand ,hezeic\inet j im lluhiu und 



*) Iii sofern mii* begannt, hat allein Herr Beyer 
in seiijen BeV^räsicn zur Bfft'schaukuvde S .63. hicr- 
über einige Narhricliten ^ij;egeben, die ich in mei- 
ner s^eonn, Bescli reih Ulf ar des Kinziscrtlials ^ mit 

5* 

Hinsicht auj das Ilaaptgehir^e des Schtrarzii al- 

d^s in Jan DetJtStJniften der Aerzte und Natur- 
JovscJ.er Scliwahens IL J, S. 3ol. ben;izte , niul 
mit andern «rcosnüstibdica Geo;er. ständen in Vei- 
bindnns; bsachra. 
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Saphir zum lieH glänzenden ^ harten Edelsteine 
umgestaltet wird^ 

Badenweiler hat' zudem eine angenehme, 
romantische Lage. Was^ liefs sich ni^ht alle» 
daraus machen^ wenn man die Winke, die die 
Natur zur Verschönerung dfirbietet, in reinem 
Geschmacke auffassen würde ? Ich sehe die näch- 
sten Umgebungen, vornamlich das natürlich 
Schöne des Schlofsherges mit seinen Ruinen , 
«o wie das Künstliche Ae^ Rumischen Bades A\xrc\i 
mannichfaltige geschmackvolle Anlagen sich he- 
ben, und Natur ^ Homisches Kunstwerk.^ und 
moderne Kunst wetteifernd sich einander auf- 
helfen, — sehe einen Park im Englischen Gc- 
schmacke zwischen Baderiiveiler^ und Haiis-Ba^ 
den entstehen^ wozu die Natur mit der hlaiteu 
Halde *) den nakten Granitfetsen, und demHolz- 
wucKs darüber hin — dem niedlichen Eichwiild- 
chen — ^ dem netten Buschwerke — den j^riinen 
Aueü unten daran — imd der malilerischen 
Aussicht nach dem Mkeine und den Vogesen 



*) Eine- weit ausgedehnte ITakTc eines uralten rer- 
lasscneii EcrgJ>auei , de en hiteine von bläulich- 
grauer Farbe Veranlassung zu der Benennung ge- 
geben haben müditen.. 
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hin —f nicht nur leise Winke gleht, sondern sich 
vernehmlich ausspricht — sehe neuerbautc , - ge- 
raumige^ reinliche Gasthöfe — - eine unerlafsli- 
che Bedingung für dje au Bequemlichkeiten > 
• und Genüsse aller Art gewöhnte schöne Welt — r 
kurz y ich sehe Badenweiler als Nachahmung 
des sehenswürdigen Arleslichiiy ja grofsartiger, 
als dieses zum Elysium umgestaltet , und den 
Heilbedürfii gen , wie dem Naturliebhaber mit 
unsäglichem Gewinn an Lebensverlängerung und ^ 
Lebensgenufs von den Heilwassern in der FoU 
ge ungleich häufigem Gebrauch machen. 

Die äuf^erst interessanten geognostischen 
Verhältnifse bietet die , kaum eine lialbe Stun- 
de von Badenweiler entfernte , Grube HaiLS* 
Baden dar. 

Vom Rheinstrome her, in einer Entfernung 
ron ungefähr i Stunden, zieht sich das Flöz— 
gebirge^ sanft ansteigend östlich gegen das 
Schwarzwaldgebirge hin , ui\d schliefst sich da 
an einen der höhern Granitstöcke dieses Gebir- 
ges , den 3579 Fufs nach Wild über der IMee- 
resEiäche gelegenen Hohen - Blauen an. Dieses 
Flözgebirge besteht, aufser den unmittelbar an den 
Rheinstrom grenzenden, aus aufgeschwemmtem 
Sande und JLehm bestehenden l^benen^ ausiLTer« 
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gelscTltefer, jüngerm Gipse, und einer Art Schie^ 
f erbhon , mit Spuren^ von Schwarzkohlen. 

In den obiern Schichten dieses Flözgebif ges, 
gerade über dem Gipslagerj ist ein Ouerstollen 
von W. nach O. angetrieben* Man.i^t, mit vrer 
nigen Ausnahmen, ge^V'öhnt auf GrubengcbUu- 
dfen, die im Urgebirge betrieben werden, ditn. 
Gesichtskreis auf enge Thäler und. tief ein- 
schneidende Gebirgsschluohtön eingeengt zu se- 
hen, und erstaunt hier, vondiesom Stollen aus, 
eine der treffllichsten, freiesteh Aussichten nach 
den, \i\ gerader Linie hinziehenden Ebenea 
und sanften Anhöhen diesseits und jenseits des.^ 
Kheins, von^ben herab bis an den Kaiserstuhl, 
und den darüber hinaus hervorragenden Voge- 
sisc|ien Gebirgen' hin ^ zu geniefsen. 

— Ein thoniges Ge.stQin> mit hiliogenden gerade, 
rblirigen TithuUien imd CocJilüen , das zur 
Formation des Jüngern Flözkalkstcines. gehört, 
und das hier wie anderwärts hiiiilig auf dem 
jüngei-en Gi^se ruht, ward mit dem Stollen auf- 
geschlossen und auf 76 La<;hter verfolgt. Hi'er- 
?nil war das Flözg*?birg€? durchbrochen. Unter 
einem Winket von 52 Grad von O. in W. lehnt 
es sich an ein Gebirge- von älterer Formation, 
das mit der Formation des Uebergnngs gehiiges 
jfleichÄeilig zu seyn scheint , a» , iu|d scheidet 
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^ich von demselben bei dessen unmittelbarer 
Berührung durch eine Ablösung. Diese» Ge- 
Birge besteht aus einer Art Porphyr^ der aus 
mäjsig", oder haibhartem Homsteiiie, krystalli» 
nisch - muschlichem Quarze, und Speckstein 
zusammengesezt ist. Schwache Baryitrümmery 
die Gangweise unter einem, dem Hauptlager ent- 
gegengesezten, Verflachen von W. in O. , über- 
sezzen, weisen sich liier und da mit Spuren 
von Bleiglanz aus, und verrathen auf eine nicht 
ganz undeutliche Art, ein vorliegendes machtige- 
res Erzlager, In 44 Lachter Feldcslange schlug 
man denn wirklich in ein Quarzlager ein , das 
parallel mit dem Porphyrlager, aber etwas, meiir 
stehend auf 72 Grad von O. in W. einschiebt, 
und sich bei einer Mächtigkeit von 2 bis 3 Lach- 
ter mit Baryt, Flvjsspaili, derbem 31 ei glänzest 
und einer seltenen IMenge verschiedenartiger 
Bleyoxyde bewährt. Dieses Erzlager ruhtauch 
in seinem Liegenden auf vorerwähntem Por- 
phyre , der sich endlich in (> ^ — 7 Lachter Er- 
langung an primitiven , aus ßeischrothem Feld' 
spatli, wenigem Quarz und Glimmer^ in scharf- 
kantiger, dicht unter einander verwachsenen. Ver- 
mengung bestehenden Granit , ^anlehnt. 

Eine sehr bedeutende Erzlagerstätte ist dem- 
xtacb hier, was geognostisch äufserst merkwür- 
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dig ist, zwisehen dem ältesten Urgebirge, und 
der jüngsten Formation Aes Flozgebirges ein- 
geschlossen. Eine mittlere Formation , näiulich 
jene des Porphyrs , den ^nan entweder als ein 
l^lied der jüngsten Urgehirge^ oder als ein sol- 
ches der altern Uehergangsjormatlon ansehen 
kann , hat diese Vereinigung mittelbar bewirkt. 
Dafs ich jene Erzlagerstätte geradezu als einp 
Lager-*, nicht Gungiveifse -ibgesezte Formation 
erklare j wird nicht leicht jemand befremden , 
der weifs , dafs Bildung der Gange zwischen 
zwei verschiedenartigen — am allerwenigsten 
zwischen zwei in ihren Entstehungsperioden 
so weit von einander entfernten, Gebirgsgest ei- 
nen gai nicht denkbar ist; denn aucli der da- 
zwischen liegende Porpliyr, gehört schon ge- 
wissermaafsen der Erz - Formation an. 

Die geognos tischen Verhältnisse des Erz- 
lagers selbst, sind folgend^: 

Seine Hauptm.isse ist Oiiarx^ dem in min- 
derem Verhältnisse geradschaliger Baryt , Fhijs». 
Späth und etwas Steinmark beigemengt ist. Die 
Erze sind meistens in der Begrenzung des La- 
gers eingelagert 5 der Bleiglanz, derb und Ary- 
stallisirty seltner eingesprengt, öfters in schwe- 
ren Blöcken und Massen , die Bleioxyde mei- 
stens von besondern ^ zum Theil regclmäfsigen 
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Gestalten auf den, mit einem thoiiartige^i Saalband 
versehenen Ablosiinj^en des Lagers. Die gegenwär- 
tig untersuchte T^ife betrügt ungefähr IßLachter. 
Man bemerkt bis daliin, inAnsehung der Frequenz, 
' • und Lagerungs*Verhaltiüsse der Erze, keine Än- 
derung. Die Ausdauer des Lager« in*i Feld ist 
bedeutend. Zwar siaid dermalen nach Süden jiur 
50 — nach Norden ungefähr 70 Lachler aufge- 
schlossen , allein da man auf der sogoiia.nnlerf 
hlauen Halde , zunächst ob Bademvelle?' ^lörd- 
lich vom Haus 'Badner Stollen über 4C0 Lach - 
ter entfernt, in derselben Kichtung^ dies^ben 

\ Erze , Bleiglanz , und Bleioxyde aller Art ohne 
mühsame Nachsuchung auffindet ; so ist es mehr 

/ als wahrscheinlich-, dafs sich diese« Lager hH 
dahin erstrecke ,^ die Tagverhaue, wovon diese 
Halden herrühren , nehmen ungeföhr eine Fel- 
desllinge von. etwa 70 Lachter ein, und be- 
weisen, dafs die Alten da mächtige .Erzbestände 
vom Tage wieder abgebaut liabeij müssen. Über 
die. Zcitperiode,, wann dies geschehen-, man- 
geln alle arcliivarisclio Nachrichten. Daf^ die- 
so Baue übrigens schon im frühen IVÜltehilter 
umgelHcben worden seyn mochten, giebt zum 
Thcil die Art des damaligen Baues zu erkennen, 
j^ian kaanU? wahrscheinlich die Hilfsmittel nocli 
nichts die gs gestatten, in eine etVvas bedeuten- 
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de Teufe nJe'^er zu gehen. Die HalcJe^ ist vo» 
dem Wechsel des Flözfjebirgcs an , durch den 
ganzei^ Abhang des Gebirges hinauf, bis an die 
entblöfsten Granitfelsen beinahe gleichmafsig ver- 
theilt. Es sind keine SchiittJialcleii , die ihre 
Entstehung einem etwas tiefen Schacht, oder ei- 
nem Hauptstollen zu verdanken haben. 'Es siad ' 
' jlusivürfc von tauben Gi'ingen und Gebirgsstü- 
cken, die gleich dem Ahramne aus Steinbrüchen, 
aus hinter einander gelegenen Pin gen und leicht 
zuganglichen Teufen, zu Tnge gefördert wurden. 

Ähnliche Verhaltnisse finden nach Süden statt. ' 
— - Auch hier bemerkt man in ungefähr 250 
Lachter Entfernung von Hans - Baden , und in 
derselben Richtung der Erzlager- Verhaue, die 
noch von weiterer Erlangung sind ,. als jene 
nördliche, und sich beinahe auf 200 Lachter 
erstrecken. Auch diese zeugen von einem elicy 
mals äufserst schwunghaft umgetriebenen Berg- 
bau , und von einer aussergewöhnlichen Fün- 
digkeit des Erzlagers nach allen E.ichtungen. 
Mögen auch taubiEi IVlittel inzwischen liegen, wie 
denn das häufig der Fall beinahe auf allen Erz- 
lagerstatten ist, und wovon man hier beson- 
ders durch das, von Haus - Baden aus nach Sü- 
den angetriebene, Feldort überzeugt ist, so än- 
dert dies die Aiidicht iix der Hauptsache lüclit. 
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weil in einer Feldcslänge von beinahe 1000 Lach- 
tcr wohl nicht alte Punkte gleich edel angenom- 
men werden dürfen. • ^ 
^ Werden einstens dfe alten Arbeiten, nörd- 
lich und südlich, vornämlich erstere unterteuft, 
wozu ich bereits geeiguele Vorschlage machte; 
dann werden sich über Identität der Verhält- 
nisse , und die hierauf mit hoht^m Grade von 
' Wahrsciieinlichkeit gebauten Resultate, erst nä- 
here Aufschlüsse ergeben^ Die oryktognos tischen 
Verhaltnisse g<ebeu eben so überzeugende Be- 
weise von der Eigenthümlichkeit und Reich- 
haltigkeit dieser Erzlagerstatte. ,, Nicht leicht, 
und in sofern mir bekannt nirgends, findet maa 
die vcrscliiedenartigsten Bleioxyde in mannich- 
faltiger Abänderung von Farbe und Gestalt in 
solcher Menge beisjunmeii , als hier. Man darf 
es in tlieser Hinsicht das Fobosi der Bleierze 
iioiinen. 

Das külilensaurey das phospliorsaitre y das 
jjJiosphorarseiiiksaiire , das vtoijbdänsanre y das 
salzsaure Blei, und die Bleierden y sind liier 
zu llaufse. Es mangelt somit in dieser grofsen, 
von der Natur veranstalteten Sammlung von 
Bleioxydcn allein das schwefelsaure und chrom- 
saure Blei, i\oi\\\ das Blau- und Braim-Blclerz 
gehören bestimmt dem phosphor sauren Bbd an, 
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und s unter scheiden Sich j da 'zwar eine vorwaU 
tende j aber keine charakteristische' Farbe statt 
findet, in Nichts von demselb^en. Das SchlcarZ" 
MIeierz hingegen verdankt seine Entstehung zum 
Theil der Zersezzung des Bleiglanzes > theiU 
jener des kohlensauren Bleies. 

Es scheint benebst) als wenn sich hier die 
Natiir , bei dem Überflusse und der W ahl der 
Auflösungimnittely nicht so ganz genau an ein 
bestimmtes chemisches Misthungsverhältnifs ge- 
halten, sondern bei einer und derselben indi- 
viduellen Formation sich mehrerer Sliaren zu- 
gleich, und in abweichendem Verhaltnisse be- 
dient hätte, wovon tei dem kohlensauren ^ und 
dem phosphor arseniksauren Blei merkwürdige 
Beispiele folgen werden. 

Das kohlensaure Blei 6r5<!heint hier selten 
farhenlos^ häufig schnee'y milch' ^ graulich- und 
gelhlichu'eijs , z saheil gelb , rauch- ^ hl ei grau , 
und lichte haarbraun , dann blaj's ßeischroth , 
und von einer ockergelben ^ ins Höthlichc ste^ 
chenden Farbe. Es kommt nie derb, mit Aus- 
nahme dosFleischrothen, und des ihm verwand- 
ten Oclutrgelben, und hciclist selten angeßog^n, 
oder /// besonderen iiujsern Gestalten vor. Das 
'von besonderer Gestalt ist haarförrtiigy wollen^ 
artig zusammengehäuft, und auf einem hörn- 
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steii^artigen Gebii^ge* in Begleitung von säulen«. 

foraiii;;e1i Krys lallen desselben Fossils aufge- 
. wachsen. * 

Am häufigsten ^erscheint es krystallisirt ^ 
' und zwar ; 

a) in niedrigen , nngleichibinklichen , ührt" 
gens beinahe vollkoiiiinen sechsseitigen Säulen, 
mit äusserst schwach ahgestvnipften Kudkanten ; 
die xLi'yslalle selir klein, und knospenartig zu- 
samiT) enge häuft. Mehrere tafelartige Säulen, 
von der initer e^ beschriebener Gestalt auf ahn- 
liehe Art zusammen gehäuft, begleiten dieselben. 

b) In denselben sechsseitigen Säulen^ die ILnd" 
* kanten, so wie die Kcken^ die durch die ^schar^^ 

jen Seitenkanten gebildet werden^ abgestumpft. 

c) In derselben Grundgestalt , die JEjidßü-' 
eheii zu geschärft , die Zuschärf ungsßächen auf 

" den breiten Seitenßäcken a^fgesezt ; die Kryslal- 
le sehr klein > und drusig zusammen gehäuft. 

d) In Krys tollen der vorigen Abänderung^. 
'mit dem üntersclüede , dafs die ZuschärfungS'* 

flächen auf den scharfen Seitenkanten aufgesezt 
sind. 

e) In sechsseitigen Säulen, an den Enden 
mit sechs Flächen zugespizt, die Zuspizzungs-» 

flächen auf den Seitenflächen aufge sezt. Manch« 
mal werden die SUulea uuvcrhältuifsmärsig breit. 
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SO «dafs sie zugeichärftffi sechsseitige!?! Tafeln 
xiJmeln. 

f) In den^elhen Krystallen^ die Zvspiztunff 
in einer Schärfe sMi endend^ .wodurch :;iwei 
dtr Zuspiz-zungsflächen regelmäfsige Qntadra^e^ 
die übrigen unter einander gleiche Dreiecke hii" 
Jfflr^; ^iellry stalle sehr klein, auf eüm Theil 
aterseztvm Bleiglanz aufgewachsen, und von einer 
JCruste phosphorsaoren Bleies von grtlner Farbe 
«tellenweifse bedeckt. 

•g) In sechsseitigen Säulen , mit vier Fla* 
Hellen zugespizt^ zwei der ^Z'uspizzungsßäehen auf 
den breiten Seitenßächen , zwei auf den schar» 
fen Seitenkanten aufgesezt. 

h) In rechtwinklich vierseitigen Säulen, die 
Mndßächen zugeschärft , die Zu schärf in gskan^^ 
ten mehrmal abgestumpft, wodurch die Zu^ 
schärfuüg bogenförmige oder gewölbt erscheint, 

i) In derselben SUulenJ-orm , an den Rüden 
Tnit vier Flächen zugespizt j die Zuspizzungs^ 
fliichen auf den Seitenkanten aufgesezt) Ein 
bis jezt noch nicht beschriebener Krystall. 

k) In pyram,idaler > nicht näher zu bestimm* 
menäer Gestalt; mehrere dieser sehr und ganz 
kleinen Krystalle, sind dicht- ^ an - und auf- 
einander gewachsen, und an den frei stehenden 
Enden, a^um Th^U zugespizt. 
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Es mdgeh noch mehrere Abänderungen der 
Krystallgestalten vorkommen, allein ich habe - 
nur solche beschrieben, die ich selbst besizze, 
und genau untersuchen konnte. 

Das ßeischrothe^j und ockergelbe j- höh-- 
lensaure Blei , dessen oben erwähnt worden , 
Und das allein in gemeiner Gestalt vorkommt , 
schehit aus einet» dreifachen f^erbin^ung de« 
Bleioxyds mit KoJilen-, Phosphor^ und ^Ksenik^ 
säure^ zu bestehen. ^ 

Ersteres hat einen splitterigen Bruch^ und 

r 

wachs artigen Schinnner', lezteres*ist im Bruche 
erdig , und uneben von feinem Kornej und mat^ 
tem Ansehen, und kommt zum Theil von ge^^ 
rad" und krummgebogenen ^ stänglich a^geson^ 
dtrten Stücken vor. 

Beide Idsen sich in verdünnter Salpetersäu- 
re^ mit Entwicklung von kohlensaurem Gas zum 
Theil, jedoch nicht vollständig, auf; mehr das 
Fleischrothe , weniger das Ockergelbe, wovon 
das Ünaufgelöfste seine Farbe behält. Vor dem 
liöthrohre- ^wird ersteres zum Theil reduzlrt , 
zum Theil von der Kohle eingesogen; lezteres 
schmil;&t , unter Zischen und Einsaugen in dje 
Kohle, zu einem glänzenden, glasigen Korne, 
mit reduzirten Bleikörnern. 

Auch das krystallisii*te kohlensaure Blei er- 
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fordert zu seiner Auflösung vercranAte Salpeter- 
säure. Konzentrirte Saure treibt zwar die Kohlen- 
saure zum Theil und oberfläc}ilieh aus, greift es 
aber weiter nicht an. Haüy bemerkt ungefähr das- 
selbe, fügt aber die merkwürdige Beobachtung 
liinzu, dafs gewisse Varietäten, wie z. B. jene von 
. La Croix, sich in konzentrirter Säure auflösen. *) 



*} Ich fand dld' von Haut angegebene Beobachtung, 
über das Verhalten des kohlensauren Bleies von 
La Croix, wie es nicht anders zu erwarten war, ' 
bestätiget. Die Krystalle, die mir zur Untersu- 
chung dienten , waren die , in La Croix vorzüg- 
lich ausgezeichnet vorkommenden, sechsseitigen S'iii-^ 
'len, mit zugesehärften EndflUchen , die Zusch'ar«- ^ 
- fungsflächen auf den breiten Seitenfl'ächen aufgesezt, 
und die Ecken an den scharfen Seitenkanten ab- 
gestumpft. (HAÜr's plomb carbonate sexoctoual 
£g. 50). Man würde sich übrigens sehr irren , 
^ -wenn man diese Versuche ^ach den erstem Zeit- 
mpmenten beurtheilen wollte. Das Aufbrausen 
mit- konzentrirter Säure erfolgt zwar augenblick- 
lich y aber es hört dann auch" auf einige Zeit alle 
weitere Einwirkung auf, und nur allmählig und 
unvermerkt, meistens erst im Verlauf von 24 
, 9t€r Jahrgang. 22 
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T^A^ Haus 'Badner kohlensaure Blei gehört s«- 
jnit zur ersteren Art. Es wird übrigens immer 
chemisch merkwürdig bleiben ^ da sich hier 
das Metall^ wie seihe Oxyde, mit wenigen Aus- 
nahmen, ganz auf dieselbe Art verhält. Me- 
tallisches Blei wird liach eigner» Erfahrung von- 
konzentrirter Salpetersaure durchaus nicht an<r 
gegriffen^ 

. Phosphor saures Blei kommt hier ))einah# 
von allen Niftinzen der ^röwÄW Farbe, die sich bis 
ins y2jitro>iengelbe verlauft, vor. Das schöne 
Grasgrüne,' das Hofsgrund eigen zu seyn scheint, 
ist das Seltenste. Besojidere Gestalten, \vie das , 
Nierenförmig •» Tropfs teinartige^ und Trauhi» 
ge, finden sich häufig, fast sp häufig, als die 
Kry stallgestalten. £rstere bedecken zum Th^il 
viol- und pflaumenblaue Flufsspathwürfel , mit 
einer tropfsteinartigen Kruste; oder sie sind 
auf Bergkrystallen, und mandelartig zusammen- 
gehäuften Baryttafeln, in kleinen Parthieen auf- 
geträuft; oder sie erscheinen als dünner Über- 
zug, von apfelgrüner Farbe auf krystallisirtem 



bis 48 Stunden , je nachdem das Fossil zUiter oder 
gröber gepulvert angewandt wird , erfolgt dl« 
Auflösung, ohne Beihulfe der Wärme, vollständig. 
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kohlensaurem Blei-, oder sie sind klein -nSoren- 
förmig auf Oüarz tind Öaryt in Gesellschaft 
von ahnlich gestallettem> J>hosphor - arsen1k4.au- 
rem Blei-, von orangengelber Farbe aufgewach- 
sen, und geht^n mannichmal in dieses über ; kurz, 
sie tragen zur Vei'schÖnerurig mannichfaltiger, 
aus Bergkiystallen , und krystallisirtem Baryte 
zusaramengesezter ^ drusenartiger Gebilde vie- 
les bei« 

Die l^rys tätigest alt ist (einfach, sie steht 
im umgekehrten Verhältnisse mit jener des Xöä- 
lensauren Bleies. Wie dort P^erändemngen der 
Grundgestalten gleichsam bedingt sind; so er- 
scheint hier^ beinahe 'aUSsi^hliefslich> die volU 
kommene Sechsseitige Säule, Auch ^ie gering" 
sten J^eranderungen davofi sind schon Selten^ 
heiten. Unter einer trefßichen^ zahlreichen 
Suite dieser Fossiliengattung von weisser *}> blauer. 



*) Mehrere Mineralogen, ^e PT'eifs und Grüri aus- 
schliefslich , als Charakterfarhen der betreffenden " 
Fossiliengattuhgen ahseheii, Verwechseln noch jezt 
die graulich *• weissen ^ in gleichivinklichen voll" 
kommenert' sechsseitigen Säulen ijorkoihmenden 
JCrystalle Von Rheinbreitbäch mit dem kohlen- 
sauren Bieiy da Sie sich doch vor dem Löthrohre 
• bestimmt all pkoiphprsaures Blei pusweisen^ 



/ 
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hrauner, grüner j und gelber Farbe^ Aie ich 
besizze, finden sich nur wenige niedere ungleich^ 
wiukliche ,- sechsseitige Säulen y von weingel- 
ber Farbe, von JohanU'^Georgenstadt y an wel- 
chen die Endkanten der Säulen sehr schwach 
ähgestumpft sind. Eben so selten sind die Jh» 
stumpjnmgeiiy oder Veränderungen , an den ^e/- 
tenkanten. Das a^ phosphorsaurem grünem 
Blei ehemals so reiche, nunmehr aufgelas« 
sene <jrubengebaude'itn Jlofsgruudj liefert kein 
Beispiel hierzu. Und auf Haus - Baden fand 
ich- ein einzelnes Stilck von olivengrüner Farbe^ 
an welchem die Seitenkanten der bauchigen Sau*- 
len weniger scharf aus gezeichnet ^ und die' Sau* 
len gleichsam fu/sclienartig zugerundet sind. 
Sliulen mit Zuspitzung (Haüy's Flomb phospha« 
te trihexa^dre Fig. 62) gehöreii höchst wahr- 
scheinlich dem phosphor - arseniksauren Blei 
an^ welches I^aüy bekanntlich mit dem rei« 
nen phosphorsauren Blei vereiniget, weil er 
den Arsenikgehalt als zufällig ansieht, und weil, 
^ie er sich ausdrückt 9 »leur forme et les lois 
vde.leur structure sont absolument les memes«» 
Indessen sind die Modifikationen der vollkom- 
menen sechsseitigen Säulen verschieden ; bald 
gleich^ , bald ungleichwinktich , häufig hauchig, 

, oder gegen das eine Ende TMUuifend^ was zu 

. / • 
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der Angabe roa sechsseitigen FriMniden Ver« 
aulassung gegeben habea mockte, oder sie sind 
an den Rnden ausgeholt. Alle diese Modifika^ 
tioncik finden, siph auf ßausnJBaderu Besonders 
geht hier das JSanchige hliufig ins Sphäroidischo 
über , ja es. wird mannichmal bis ins KuglicJfc 
zusai:(iinengerundeU Aber alle, diese. KrystalNj 
luvb^n. nette., aus gjß zeich n ete Fonnen, und beur<« 
künden die Abstammung von der sechsseitige^ ^ 
Säule durch scharfe, bogenUhnliche Seitenkan" 
t^7U Die Krystalle sind am liäufigsten klein, sehr 
klein^ selten von mittlerer Grbfse ; ganz kleine,* 
moosartigy aufgestreute Krystalle sind weniger 
gemein, ah im Hofsgrund. Sie erscheineiji mei-« 
stensin Öe^ellschiift von krystallisirtem Ouarze|^ 
B^rgkrystaH, Baryt, orangehgelbem phospborar- 
seniksaurem Blei, weissem kohlensaurem Blef, fri«- 
schem und zerseztem Bleiglanzj sind theils grup« 
penartig, theib stänglich aneinander gereiht ; dio 
in Kugelform verdrückten ^rystalle, theiis einzeln^, 
aufg^trauft , theils traubig ziisammengehliuf^. 

Phosphor - arseniksaures Biet (Karstens 
muschliches Phosphor - Blei). Dies noch nicht' 
s^ligemein gekannte, zum Theil verkannte Fos-« 
fiil , ist hier- vorzüglich , und in seltner Menge 
zu Hause. Seine Hauptfarbe ist die gelhe, imd* 
zwATjt.di« orajigerigelbe 9 Aijoi sich auf. der ejinea. 
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6«ite in« Wachs* ^^ Honig^y Zitronen*, und 
Schwefelgelbe y auf der andern,^ ins MorgenrQ^ 
&he verlauft.. 

Es kommt selten eingesprengt , wohl ^ aber 
häufig "nierenförmig , traubig und. tropfstein'*. 
artig vor.. Seine Krystallgestalt ist:. 

a) Die vollkommene, sechsseitige Säule, 
meistens, stark bauchig , fast ku glich ,^ und traur 
iig zusammen gehäuft *, 

b) Dieselbe Säule mit geraden Flächen,, 
an den Jßnden mit 6,/ zum Tlieil etwas konve- 
xen Flächen fiach, zugespizt ,^ die. Zuspizzungs* 
flächen, auf den Seitenßächen aifgesezt., 

c) Die sechsseitige Doppelpyramide , die 
Seitenßächen der einen, auf die der andern auf" 
gesezt: Ihre Abstammimg aus der sechsseitigen. 
Säule ist nicht zu yerkennen., 

Die Oberfläche der Krystalle,^ wenn, sie für- 
sich aufgesezt sind, ist glatte und, glänzend^ bei 
jenen , die sich aus. besondern Gestaltungen er- 
heben, uixd zum Theil in: diese übergehen, un* 
eben.VLiiA, matt,, so, wie die Oberfläche dieser 
OestaltT^njgen stetshin uneben, zum, Theil dru* 
sig , und. matt,, oder von wenigem. Wachs" 
Schimmer ist. 

Innen ist das Fossil mehr oder weniger gläni>. 



y 
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xend, oft stai^k glänzend , von einem Glänze 9 
der sich dem JDlamant glänze nähert ; " . 

Der Bruch, theils eben, das sich ins Muscb» 
liehe verlauft, theils vollkommen muschlich. Dem 
muschlichen Bruche ist der stärkste ßlanz 
ei^en ; 

Die Bruchstücke schalig ^ scharfkantig ; 

In glänzenden Krystallen halbdurchschei^ 
nend ;^ 

Der Strich gelblich" weifs ; 

PVeich, spröde und auf serordentlich schwer. 

Diese Charakteristik , ist ganz nach £xem-> 
plRTen YOiK., Haus^' Baden y die ich in meiner 
Sammlung bewahre, entworfen. 

Man ersieht hieraus , dafs die Artenver- 
schiedenheit nicht konstant ist* und der musch* 
liehe Bruch häufig . ins Eiene . übergeht. Das- 
selbe gilt vom , G/ßwxe , der bei Charakteristik 
sehen Stücken im verkehrten VerhältHifs ,TaAt je- 
nen des reinen ^ phosphorsauren J^leies , steht — • 
bei matter Oberßäche starker Bruchglanz *-* 
.$ich aber ebenfalls, nicht konstant, bew(;ifst» 

Die. besondern Gestalten ^ zumal, das 
iNiefähförmige,^ sind häufig über Anriet hist-^uarz > 
und Baryt hingelagert ; das . Getraufte irianch" 
.mal zellig gebildet , theils kv glich und traubig 
•zusammengehauft; die Krystalle Lit. a) sphä* 
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roidischf und' kuglich zugemndet, häufigcfr 
noch, als beim reinen phosphorsauren Bleij 
tind mit eben so scharf gezeichneten Seiteokan- 
ten, wie dort; die Kry stalle Lit. b> einzel!a 
auf dm sichern ^uarze^ selten in- nnd auf dem« 
selben Fossil ein- und aufgewachsen. 

Seine Begleiter sind: reines ph^sph^r*^ 
savres Blei j yon grüner Farb^, in welches es 
zuweilen, vielleicht mit einem kleinen Antheü 
Arseniksaure, übergeht, dann Blei glänz l koh* 
len' und salzsaures Blei, schaaliger Baryt, hier- 
und da von lavendelhlauer Farbe-, . tiolblauer 
Ftufsspofth , verhärtetes Steinmark ^^ "\ind etwias 
schWarzes , vielleicht phosphorsaures (?) Braun-- 
steinoxyd^ Dieses Fossil ertheilt dem Borax« 
glase eine pflaumenblaue Farbe ^ schmilzt aber 
für sich vor dem Löthrohre, was reine- Brauiv* 
Steinoxyde nicht thun. 

Das Verhalten des phosphor^ arseniksauren 
Bleies .vor dem Ldthrohre ist etwas verschie- 
den, je nachdem mehr oder weniger Arsenilc- 
sSufe, die /überhaupt in. sehr vei^inderlicliem 
Verh^tnisse gegen die Fhosphorsäure zu stehen 
scheint , in der Mischung dos zu imtersuchen- 
den Fossils enthalten ist. 

Im Allgemeinen schmilzt es et^vas schwer^ 
schwerer als Teines phosphorsaures Blei^ run« 
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den sich zur emailartigen Perle 9 von veracliie«> 
dener, jedoch immer etwas trüben Farbe, re- 
duziren sich endlich xum Theil unter Zischev 
uiid Einsaugen in die Kohle, werden aber im« 
in er von einer glas- oder emailartigen Schaale — . 
blAhaltigein Phosphor glase — umgrenzt, die nie 
ganz verschwindet. Während ein Theil des Fos- 
sils sich reduzirt, gewahrt man eintsn unver« 
kennbaren Geruch nach Arsenik, der sich bei 
jenen von orangengelber , ms Morgenrothe sich 
ziehender Farbe , so wie bei jenen Varietäten, 
die sieh durch muschlichen Bruch , und starken 
Sruchglanz auszeichnen ^ am deutlichsten und 

\ stärksten offenbart. Auf ähnliche Art ver- 
^ haiton sich die mit Zu spizzung versehenen Säu- 
len - Kry stalle. Varietäten von zitronen^ imd 
schwefelgelber Farbe hingegen weisen auf die 
geringste Beimischung von Arsenik lün. 

Ich habe der bisher beschriebenen Gattun- 
gen von Bleioxyden yonllaüs-Baden, mit den hier- 
auf Bezug habenden , kleinen Versuchen im IV* 
Bande des Taschenbuchs S. 64 bereits erwähnt. 
Was hier davon gesagt wird, nachdem ich Ge- 
legenheit hatte, diese interessante Fossilien aa 
Ort und Stelle näher kennen zu lernen, mag 

. aU Erweiterung, und Berichtigung des dori Ge- 
sagten angesehen werden. 
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Molybdäns aures Blei kommt hier zwar' sel- 
ten, aber von YorzügUcber Schönhöit vor. Sei- 
ne Farbe ist die weingelbe-'x, und morgenrothe. 
^an- Rndet' es nur kry stallt sirtj und zwar in 
rechtwinklich vierseitigen Tafeln mit zv geschärf ' 
ien Endflächen '^ die Krystalle halb durchsich" 
tig, glatt y und äuj serlich stark glänzend^ von 
einem Glänze, Aev sich demDiamant glänze nähert. 
/ Die Krystalle auf dem Exemplare, das ich 
besizze, von weingelbec Farbe, sehr klein, und 
sehr nett, sind auf hohlen Bleiglanzwiirfeln von 
äufserlich zinnweifser Farbe und b^ruster Ober- 
fläche sparsam aufget^ez^t; die Bleiglanzwürfel 
in Drusenhöhlungen von kr)rstalli$irt^m Ouarze 
aufgewachsen, und, benßb3t von, derbem Ouarze, 
und kleinen säulenförmigen Kfystallen kohlen- 
sauren Bleifs, von bleigrauer Farbe, begleitet. 
Jene von morgenrother Farbe ^ unter < denselben 
KrystallisaliQns-Verh.altmssen, sah ich in der, ah 
Produkten von Haus - Baden,, und überhaupt an 
Mineralprodukten, des Breisgaues reichen. Samm- 
lung des Berginspektor Paül's iih Münsterthale> 
«ines geschikten, braven: und. -igefälUgen Ge- 
schilftmAjnnes.\ 

Salzsiäires Blei,, entdeckte ich jüngsthin an 
•Ort und Stelle. Es scheint weniger selten, als 
das molybdänsaure BUi^ aber bisher daselbst 
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verkannt gewesen zu seyn. Einige Stilcke 
von . krystalli nischer Gestalt wurden mir zu 
Theil.. Das eine hat eiÄe graulich ' weijse ^ ins 
Blafsweiiigelbe\Äch, zieliende,. Farbe, das ande- 
re eine lebhaft weingelbe Farbe. Ersteres be-^ 
Stehtaus einer einzelnen^ etwas niedern, ungleich" 
winklichen sechsseitigen Säule, mit ziigeschärf' 
ten E,ndßächen ^ die ZuscJißrJ-ungsßächen auf 
den scharfen Seitenkanten aufgesezt, und die 
Findkanten der Zuschär^ung wieder abgestumpft ; 
der Krystall beinahe von mittlerer Gröjse , in 
einer etwas tiefen, mit zarten. BleigUnzpunkteA 
überklei4eteh, Ilohlung derben (Quarzes, der hiiu- 
fig eingesprengteaBleiglan^z enthmt, eingewachsen« 
Pajs von, weingelber Farbe erscheint in etwas 
undeutlich ipürjlicher Gestalt^ die zum Theil 
aufgeschlagen , einen, vollkommenen muschlichen 
JBrudhy mit starkerrty dem. Diamant sich nähern^ 
deuj Glofize y vcrriith.. Das Fossil ist mit drusi« 
gem Quarze verwachsen,, und von tropfstein- 
artig und zellig gebildetem, phosphor - arsenik- 
saurem Blei , von orangengelbcr- Farbe , einge- 
sprengtem. Bleiglanz und violblauQm Flufs« 
spath begleitet. 

Vor dem Löthrohre verknistert das Fossil 
wenig, oder gar nicht, schmilzt für sich ij^i 
hinein weifsen Email, zerfliefst endlich auf der 
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Kohle , und reduzirt sich vollständig zu Melo- 
nen Bleikörnern. Konzentrirte Salpetersäure hat 
durchaus keine Wirkung darauf. Wird sie ei- 
nigermafsen/ verdünnt, so bemerkt man ein 
schwaches Aufbrausen. Zur Auflösung wird 
8tark, jedoch nicht überjnafsig, verdünnte Sal- 
petersäure , und Anwendung von Siedhizz^ er- 
fordert. Ohne leztere Beihülfe, bleibt das Auf- 
Idsungsmlttel unter denselben VerhiHtnissen 
durchaus ohne Wirkung. SilberauAösung opa- 
lisirt mit. jener Auflösung, und sezt' nach ei- 
niger Zeit einen blau liehen Niederschlag ab» 
' Ich vermuthe, dafs hier die Salzsäure nur 
Jmit weniger Kol)leusäure , dagegen mit etwas 
Schwefelsäure verbunden seyn dürfte. 

Die Bleierde ^ wenigstens die von Haus^ 
JSadeii. kann ich als kein, minei^losisch ^inf»- 
ches Fossil anseheUi Sie ist eine Vennengung 
von Tho^erde, und Bleioxydeii aller Art,^ die 
keinen bestimmten chemischen Charakter an«» 
nehmen. Es scheini, als habe die.Natui"^ na^h-» 
dem die feinern Stoffe, jeder in- seiner eigenen 
Mischung chemisch ausgeschieden worden, die 
rohere Masse meciianisch unter einandei^ ge- 
mengt , und Huf den Endflächen des Lagers >ab- 
^esezt, wo sie sich als ein halh yerh^rtetes, 
mehr oder weniger durqh Wasser erweichtes 
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Oetnenge atis erdigen und metallischen Tbei- 
Icn darthuti . " 

Die nasse Aufbereitung ist demnach hier 
von Bedeutung, iveil nicht nur ^ie JBleierden^ 
,sondern die Ei-ze überhaupt , durch 4en letten- . . 
, artigen Besteg, den die Begrenzungen -des La-* 
gers mit sich führen, mehr oder weniger ver»^ 
-unreiniget sind* Zu dem Ende ist gerade vordem 
Stollenmundloch ein aus allen benöthigten Zwei- - ^ 
^en bestehendes Waschwerk, und nicht ferne 
Javon ein Pochwerk vm'gerichtet. Die Arbei-* 
ten sind^ ihrem ganzen Umfange nach^ zweck« 
mafsig geordnet; nur dürfte man wünschen, dafs 
beym Siebsezzen statt der viereckigen Kasten ^ 
und dergleichen Sieben., Botticher, und runda^ 

' Sieben gel)rauchl würden , weil der Arbeiter 
hier das Sieb besser in seitiei' Gewalt hat, und 
durch die sehr wirksam^ drehende Bewegung 
die Absonderung besser von statten geht 

" Ich behanptete oben, dafs die Bleioxyde, 
die anderweits meistens nur zufitllig, und als 

. Schaustücke erscheinen^ hier in seltner Menge 
vorkommen. Man wird mir leicht beistimmen, 
wenn ich bemerke, dafs die jährliche Produk- 
tion von diesen Oxyden , die man hier gefärh^^ 
te Produkte nennt ^ an Sezerzen, Scz-, und 
Pochwerkschlichen nahe an 1000 Zentner steigt. 
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Aufserdem beträgt die jährliche Produktion an- 
, Bleiglanzen, die Äum Theil gerade zu als Haf- 
nererze verkauft^ theils zu Blei und Gleite 
verschmolzen werden > 15 bis 1600 Zentner. 

So freigebig hat die Natur hier diese Erz- 
lagerstadt gesegnet^ deren Bau an sich schon 
wichtig ist 9 der aber ungleich Wichtiger , und 
gewisser Mafs^n verewiget werden kann^ wenn 
er Stetshin von oben herab gut geleitet wird. 
An entsprechenöer Mitwirkung der untern Sttel- 
' len ist dermalen, da die Geschäftszweige gehörig 
und zweckmäfsig veii;heilt sind, nicht zu zweifeln. 



b) Nachträge, Berichtigungen, und Rück- 
erinnerungen > meine Reise nach Grau- 
bündten betreffend *). 

Der Bergbau von Heichenau in Grauhündten 
hat aufgehört. Ich Wufste den Theilhabern für 
das mir geschenkte Zutrauen keine bessere Dien- 
ste zu leisten, als ihnen, bei meiner lezten Reife 
1813,* frei und offen anzuratfaen, mit allen ih- 



*) Siehe mineralogische Scudieti Von LeonkaAd mid 
S&I.B» B I. S. 1911 
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Ten Arbeiten Schicht zu machen. Dieb gescha^h 
denn auch. Sie bezeugten mii^ für meinen wohl 
meinenden Rath den besten Dank» und bedau-« 
erten allein , mich nicht früher an die Spizze 
der Geschäfte gestellt zu habeft. 

•Unstreitig wären 1C0,000 Gulden, die zweck* 
los verwendet wurden > baarer Gewinn für 'sie 
gewesen. »Mit 1804 ward der Bergbau unter- 
nommen, und im Jahre 1810 betrugen die Ko- 
sten in Tiefenkasten — der allerzwccklosesten 
unter - mehreren andern zwecklosen Arbeiten — '% 
allein 19,000 — Und für den Bergbau im Gan« 
zen auf dasselbe Jalur 53,€00 Gulden. 

Man hat kein'e Idee^ wie die Natur in die- 
'tem Xi^nde Erze, Gebirgsarten aller Art und 
Yon allen Formationen, chaotisch unter einan- 
der warf. Eii| vierjähriges Studium der dorti- 
gen Gebirge und deren Lagerungsverhältnisse^ 
so wie das feste Beharren auf dein gleich an-» 
(anglich entworfenen Plane, die Erzlagerstätte 
ins Feld und in die Tiefe aufzuschliefsen, und 
schwunghaft zu verfolgen, belehrten mich auf 
die überzeugendste Art, dafs man hier mit kei^r 
Ben besondern Erzlagerstätten zu thun habe^ 
sondern dafs die Erze unordentlich, und zu« 
fällig, und wenn auch zuweilen zwischen zwei 
Gebirgsschichten eingeschlossen, allem Wechsol 
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unterworfen, in bald gröftferer, bald gerJngerer 
Menge, in und mit dem Gebirge abgesezt wor- 
deh. Geognosie , Magnetnadel und PF'inkeU 
mafs versagen hier durchaus ijire Dienste, weil 
xiian sich an keine gewisse Richtung der Lager^ 
an keine Folge der i Gebir gsarten halten^kann. 

Da, Wo man in einiger Teufe wenige Lach» 
ter darob anstehende Bunt-Kupfererze aufzu-' 
schliefsen, Hoffnung hatte, erbrach man Roth- 
Eisensteine , nicht auf ein- und demselben La- 
ger; denn von diesem, nahm man keine 
Spur mehr w^hr, sondern auf einem andern 
fremden, von ganz anderer Richtungslinie ins 
Feld, und in die Teufe; und dort, wo Fabler- 
ze zu erwarten waren ^ zeigten sich Magnet«* 
Eisensteine. Nicht genug ; man wollte einem, ^ 
in Talkschiefer abgesezten Lager von Ouarz 
und Kupferkies durch ein Ubersichbrechen vor- 
schlagen; mit einem Mal schlug man in zersez- 
tcn Thonsclüefer ein, und gewann Schmand 
statt Erze. 

Beispiele der -Art licfsen sich noch in Men- 
ge anführen, wenn hier der Ort, und der Zweck 
wäre, mich noch weitlaußger darüber einzulassen. 
Vor der Hand war es mir allein darum zu thun, 
in Kürze anzudeuten, warum der Bergbau da-N 
selbst aufgehört hat. 
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Um Mifsverstäiidm^sen vorzubeügeii', itiülV 
ich evinnern, dafsich in meiner Reisebeschreibuüä; 
von Bündten den Ausdruclt Mptnkalkstein, int 
Allgemeinen identisch, init der kons tituir enden 
Masse der Kalkalpen— ^Kalkstein der Alpen — • 
in so fern vom Kalke die Rede ist , genommen 
wissen will^ und dafs ich mich Yiiet eines ^ im 
gemeinen Leben verständlichen^ Ausdrucks bo«, 
idient liabe. Ich weifs zwar wohl dafs di^ 
meisten y und unter 'diesen einige der erstem^ 
Geognosten y unter dieser Benennung eine eige* 
ne, dem Zechstein verwandte^ Flözformation 
Begreiffen — mit welchem Rechte, lasse ich da- 
hin gestellt sejrn» -^ Mir scheint, dafs der Ueber-* 
gang s kalkst ein eher verdient^ mit diesem Aus^ 
druck .bezeichnet zu werden ^ ^ weil gerade der 
tiehergangskalkstein in den hohen Alpen voi*- 
züglich zu Hause ist, und in dieser Bedeutung 
nahm ich ihn dann auch meistens , besonders 
da , wo von der nordwestL Gebirgskette des 
' ForderrJieins y und des Haupt - Rheinthaies die 
Rede ist , wie solches aus mehrern Stellen \ na- 
mentlich Seite 224 9 230 > 232, und 236 deuu 
lieh erhellet, wo ich theils bestimmt des Ueber'* 
gangskalksteinsy theils im Gegensazze der Flöz» 
kalkst einformation ei* wähnte* Und ist es denn 
so ganz ausgemacht, dafs der sogenannte Alpen^ 
9^«r Jahrgang, , , 23 
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kalksteiii, »usschlierslich der J'lozfarmatioii an- 
gehöre? Nach V. HuniBOLDT *) , besteht der 
Districkt von Pasko , svd«-esüfch von Mexiko, 
seiuer GrundmaaEe nach » aus Urtlioit schief rr. 
Auf ihm sind gelagert, a) eine Forphyrfornia- 
tion, h) ein graulidiMauer y dichter Jlpeukalk- 
atein mit Versteinerungen, und auf diesem c) 
, Sanditeiit ,. mit lialUarügein Bindimgsmittel. 
In diesem Gesteine liegt eine Mrzformatioti von 
Gediegen -Silber , Glanzerz , Eisenstein , und . 
Bleiglanz, wovon die Gänge, die diese Erze 
enthalten, sowohl den Kalkstein, als den Ur- 
thonschiefer . auf welchem jen^ gelagert ist., 
durchsei^z-en. Uieser Kalkstein , dieser Alpen- 
kalksteiu, kann doch wahrlich unter diesen Ver- 
]iültnissen nicht der Flöiformation angehören , ■ 
so wenig als der Satidstei» zu ff'ittichen, in 
welchem die Silber- und Kobah- Gänge aus detit 
unterliegenden Granite übersetzen. 

In welches Laliyrinth von Meinungen, und 
Wiedersprüchen verlieit man sich benebgt, wenn 
man die Grenzen der Formationen so genau be- 
uud unterscheiden will? Von Blcu 






T«<.lieiibuch B. VJl. Ablhei- 
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t irgendwo seht- wahr: «Es Hegt eiue so we- 
»ni'g scharf gezogene Linie zwisclieii d«r Ürge- 
vbii'gs- und FlüzgebirgsFormatioa; tnaii sieht 
•sich in dieser, ehe mau glaubt jene verlassen 
■ zu haben; iin merkliche tJ'bergHnge führen aus 
vdem Graulte bis zu dem neuesten Saudsteine, 
u. s, w.» 

Was ich über diesen Gegenstand S. 230 u. 
236 aus eigenen Wahrnehmungen entlehnt , ge- 
sagt habe, entspricht ganz denselben Ansichten. 

Herr Beiihoulli *) will jenen, S, 217 er- 
. wähnten, clen isolirlen Hügein in Reichenait 
ähnllclien, Kegelhiigel tm Bade £otj nicht, ge- 
sellen haben. Wahrscheinlich ist Hr. He.b.noulu 
iür Nachtzeit da durchgereiset , sonst, hätte er 
Aresen, etwa zwei Büchsenschüsse vom Badhau- 
ge entfernten, Hügel, der weder ein Maidwurfs- 
.häiifeti, noch ein Chimiorasso, sondern ein ge- 
wöhnlicher Hügel ist, :9ehen müssen; ein Hü- 
gel, der uügefahr gleichen Umfang und Hohe 
,liut dem ersten Hügel, dem man, ron Chur aus 
Aacb Reichenau, vorbcihommt, haben mag. 

loh wollte (l(il3} die Schweiz nicht für 



nloglsd«? Twchsnbiich B. VIJ. Abtlrei- 
. 3ü7. 
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iinmci^ verlassen, ohne die mdrkwüif'Äigen^ glct- 

• scherreichen Quellen des. Hinterrheiiis geseheii^ 

zu haben ; ohnehin mufsten die Gruben in Schams 

im Hinter - Rheinthale 9 liachdem jene um um* 

.^ vis im P^order^Hheitithale gesehen waren, noch 

|)esucht werden^ tJm zu jenen zu gelangen ,. 

I inacht man aionst gewöhnlich den Weg nach 

• MeicJienau zurück, und folgt von dort aus auf-^ 

wärts dem Strome des Hinterrheins. Diesmal 

solltb die Köute verändert und der Weg quei^ 

tiber dieHochgebirgspasse eingeschlagen werden» 

Meine braven gefalligen Schweizer, die in meinet* 

JSegleituHg wiaren , stimmten dieseln Plane )>ei. 

Wir traten somit von tlaiiz aus in das Lug" 
^nezerthal , das. sich hinler dem Petdner-Bad in 
zwei Arme, das mehr westl. gelegene Gleiier" 
\ind das östlich gelegene Feters - Thal theilt ; 
beide Thaler ziehen sich übrigens stark südlich» 
^hoh" und Glinimef-seliiefer^ mit welchen hier 
und da untergeordnete Lager dichten Kalksteines 
abwechseln, ^ind hier herrschend; unter dem 
sogenannten Tlior, ungefähr 1 Stünde v<)n Ilanz 
Zwischen zum Tlieil zersieztem^ Thönschiefer\ 
machtige', wellenförmig gebogene Lager, von 
quarzreichem Glimmerschiefer \ dem Schichten^ 
bau parallel, mit jenem, mDomlehsA und Schams,, 
die Schichten von Ost in West streichend, VLnd, 
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Hack Süden einfallend *). Nächst dem Peidner^ 
JBade 9 auf der Östl. Seite, des Tbale^ ' ein , den> 
Thon schiefer untergeorjneles Lager,^i//Äörnz^«7i 
Gipses y dem die dortigen Schwefelquellen ihrie 
Entstehung wahrscheinlich zu verdanken haben ^ 
der T^ionSchiefer seXbst ist in. der engenV östlich 
sich hinziehenden Schlucht, stark zersezt, und 
wittert häufiges Gletschersalz aus. 

Im Petersthale wird der Glimmer schJieFer^ 
häufiger ; Glimmerschiefer hier und da mit gelh^ 
lichem Kalkspathe, häufiger mit mächtigen Ouarz^ 
lagern durchsezt^ die bei kaskad^nartig herab« 
stürzenden Gewässern durch ihre . konvex err 
haltene Erhöhungen '— während der, in. fein-« 
körnigem Gemenge^^ zusammengesezte Glimmer- 
schiefer ausgewaschen wird — ^in mahlerische^ 
Bild geben. Wassierfalle sind in diesem , vo^ 
hohen Gebirgen umschlossenen Thale zahllos; 
da nur wenige darunter überraschend sind, und 
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*\ Teil ersuche die t#eser , bei diesem kleiiien Auf* 
. ■ '•.•••"■ ■ » 

sazze, die, den miucralogischen Studien beigefüg- 
te, Karte von Graubiiudten zu Hülfe zu nehmen. 
Manches wird dadurch anschaulicher werden , 
besonders da, wo weiter unten von mcrkwiirdi* 
rei\, geognosti8cli,en "Daten die R«de seyn wird. 
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da mau in der Schweiz üBerbaupt an derglew 
chen Näturszenen gewöhnt wird , so fesseln sie 
am Ende die Aufmerksamkeit wenig mehr» 

Unter den etwas seltnen Abänderungen de» 
Glimmerschiefers y zeichnet sich ein glimmer-^ 
ireicher,' von hoch hyazinthrother Farbe au8^ 
jenem ähnlich ^ aber weit* schöner von Farbe f. 
den man in Salzburg mit eingem^ngten Grana*' 
ten findet» 

In der Gegend von Su Martin verenget sich 
daslThal — ein Bild des Skyjis dev Albula nach—* 
man schwebt über fürchterlichen Abgründen, in 
welchen der F'alzerhach wütiieud schäumt. Flöz- 
lich, ungefähr J Stunde von Valz, ei*weite»l: sich 
das Thal — die gewöhnliche Folge solcher, en- 
gen Schluchten y wodurch sich die Wasser den 
Weg mit Gewalt bahnten — feinkörniger' Ur-^ 
Jialk, mit etwas Glimmer und Talk, findet sich 
hier Geschiebweise, 

F'al'z liegt in einer geräumigen Ebene, von 
>^alpenreichen Berghohen umgeben. Hier war ^, 
wo Ende Februars 1812 eine Schneelavine 72 
Ställe und 200 Stück Vieh mit sich fortrifs , 
und unter der ungeheuren Schneemasse begrub. 
Abscheuliches Wetter hielt uns in f^alz in dem 
dortigen Pfarrhause •^- dem gewöhnlichen Ab- 
steigquartier gebildeter Heisenden in kleinen 
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Dörfern der Schweiz — einen Tag auf. Früh 
des andern Tages weckte uns "das Geläut der 
Glocken, das wohl ei^e Stande andauern moch- 
te, aus dem Schlafe. Was war die Ursache^ 
]^8 schneite die Nacht hindurch, vom 15. auf den 
16. Julius auf dem Hochgebirge, und zu Ab« 
wehrung des Schnees, von den untern Alpen- 
triften, und den tiefem Thalgegenden, wurden 
die Glocken angezogen. Was man doch den 
Glocken nicht alles zumuthet! bald sollen sie 
vor £liz->. und Hagelsohlag, bald vor Schnee^ 
bald vor reissenden Wasserfluthen sohüzzen! 

Von Valii führet ein Fufspfad Östlich über 
die Valxeralp und den zwischen zwei Felsen« 
hörnern — einem , in dortigen Gegenden be« 
kannten, gewöhnlichen Aufenthalt von Gemsen 
*— innllegenden Passe. Ein mächtiges Schnee- 
feld zwischen diesen Felsenhörnern^ machte es 
uns fühlbar , wenn auch keine Messungen vor- 
legen, dafs wir hier. wohl 6000 Fufs über der 
Meeresküste wandelten. Ist man über diese 
Höhe hinaus, so steigt man ziefrilich steil berg^ 
ab nach dem Dorfe HiiUer-llhein,^ 

Von f^alz aus sieht man durchaus . nichts 
als Glimmer schief er.y bis an die Alphütte. Was 
darüber hin, zunächst den Felshörnern liegt, oh 
da der Schichtcubau derselbe ist, wie' uute^ 
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hfi JLygnez und im Petersthale, ward dui^ch^w 
li«^n undurchdringlichen Nebel, wodurch kaui» 
noch der Schn«e in kurzer Entfernung Aimmer« 
*e, verborgen. Ich verlor nicht nur dief^, wit» 
verloren alle eine der trefflichsten Aussichten^ 
die man von diesen Höhen aus nach den ifnäGh<c 
tigen südlichen AlpenstöcUen Graubündtens hat. 

Hinter^ Rhein , der lezt bewohnte Ort, ini 
Hhtinwaldbhale — eines der besten Dörfer, die 
ich in Bündten sah, wird von dem vor^eifiies« 
senden Rhein bewässert, und liegt 4820 Fufi», folg-«, 
lieh noch um 200 J^ufs höher, als der Feld^ 
herg des SGliioar^watdes. Wie von dem darun- 
ter gelegenen Splügen über den Splügerberg ,, 
nach Chiav^tina, so führt hiep ein Fafs über dei^ 
Benihardino nach JBelleTiz, 

-Hinter" Rhein i«t von mächtigen AlpenfcU 
den umgeben j unter welchen der Kamm de» 
MuschelkomSf der sich südlich ununterbroche» 
von da bis an die Hinter-Ilheinq[u eilen erstrecktj^. 
der bedeutendste, und höchste ist; er steht 
10800 Fufs über* der Meeresfläche. Der Rheia 
hat vom Fufse der Zaportalp an„ unweit seinei^ 
Ouelle , bis Hiriter-Rhein ,, und von da bis Sii^ 
Jers nur wenig Fall ; das Thal bildet eine schma-< 
le Ebene, die in Nufeuen^ zwischen den Dör-^ 
i^^Hk Splügen und UiiU^er^Jihein am weitestoa 
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}«t, In den Roffcln sich zu einem tiefen Schlund 
verengt, durch welchen der Rhein mit noch 
' stärkerem Falle, als in Via mala, aber nicht so 
ganz von Felsen zusammengepresst, nach Auf^ 
nähme der wüdei^ Jlvers ins Sqhamser * That 
kineinstürxt. ^ i 
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über den Roffeln vor Sufers nimmt der 
(iauf des Kheins, der bi&her von Süd nach 
Nord hinHofs , eine andere Kichtimg an , und 
, steigt Jiestlick nach den (Quellen hiuauf« Diese 
Sichtung ist parallel mit dem f^otder- Rheine 
thale von der Vereinigung der beiden I^heinar- 
pne in Reicheuay, bis iiis Taveltacli ; aber der 
JBau der S^Juchten ist es nicht. . HStte sich dex 
Parallelismus derselben erhalten, so müfsten 
auch hi^r die Schichten von O^t in ' J^V^t, ge^ 
gen Süden ahfall^ud, strichen, und Herr Ebel 
]>ätte Hecht, das Rlieiuwaldthal für ein t4iyige^ 
tl\al %\\. erklären. Aber es ist anders ; die Schich-^ 
teil streichen von Süd in Nord, und fallen stark 
Kiach Osten ah, Diie Schichten sind durch den 
Th^^^inschnitt durchbrochen, vWas sich schon 
von Splügen her bis Hinter ' Rhein , deutlicher 
noch von da nach der Zaportalp hin zeigt ; 
(jf^i" Rheinwaldthal ist sojnit ein Querthal \ und 
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ich verstehe v. Buch nicht ganz^wenn er lagt*) 
»wenige Thäler haben so sehr, als der Rhein- 
»wald das Ansehen voii Langethälern , von sol- 
\ ychen, die mit den Schichten der Gebirge gleich- 
«laufend sind« bald nachher aber in einer Note 
die, mit meiner Erfahrung Übereins timmende, 
Beobachtung hinzugeixigt »dafs die Sclüchten 
yvon einem Gebirge zum andern übersezzen«. 

Was mag die Ursache dieser veränderten 
Schichten-Bildung seyn? Man ilimmthier nichts 
mehr von zerseztem l'honschiefer , nichts von 
Auswitternden Salzen , nichts von dichten Kalk- 
steinen, keine Hinweisung auf Uebergangsge'- 
birge wahr; man sieht nichts, als Urf eisen \ 
selbst das mittlere Glied der beiden, in einan* 
der greifenden .Formationen der Glin^mer" und 
Tdlkscliiefer — tst nicht mehr so ganz herr- . 
sehend, wie bislier; er macht 55um Theil dem 
Giieifse , und den untergeordneten Lagern von 
Urkälk — wie um Splügen "*- Plaz. Sind ^die 
verschiedenartigen Gebirgsgestein^ in varschiede- 
nfiui Zeitperioden abgesezt worden, wer mag 
sich über den abweichenden Schichtenbau wun- 



*) Mineralogisches Taschenbuch B. lY. 8. 253. i 
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! Vielleicht, dafs die Aiisschndimg der 
■^VrgehirgssCoffe durch andere chemische und 
tneehMtiiche Gesezze bedhigt werden, als jene 
der Uehergaugsgebirge. 

Man geht, um zu den Ouellen des Hinter- 
Sheins zu gelangen, eine göle SUucke auf FluTs- 
^röllen, meistens auf der südlichen Seite, bei- 
nahe eben fort, und verfolgt auf derselben Seite 
das Mnschelhoni, mit seinen ungeheuera pr.il- 
Irgen FeUen. Von diesen Iierab Iiomnieu jene 
fürchterliche Schnee -Lavinen, deren Ebel, ge- 
denkt, und deren wir den 17. Julius noch wel- 
che trafen, die wohl mehrere Tausend ^ua- 
dCjitfufse hei einer Hübe von 30 — 50 Fufs ein- 
nehmen mochten. Am Ende dieser Ebene wen- 
det siph das Thal etwas nördlich, und eina 
Brücke, die die Naiur von einem Gebirge zum 
imdcrn aus Schnee und Eis, so dauerhaft wie 
die WiBEKiis'Gsche und GRUCEUANNSche bei ci- 
-■iei«> Höhe von mehr als 100 Fuf* gebaut hat, 
schließt das Thal; eine Eismasse, welcher we- 
di die Sonnenstrahlen, noch der Scirocco von 
der Nlihe Italiens herj ]c etwas ahgciVinnen 
«■erdeji. Der Rhein strömt unter diesem na- 
lörlichen Gewölbe ungehindert fort. 

Man überschreitet jene Brücke, und steigt 
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»ttn auf , dar nördlichen Seite die Zaportalp^ 
auf einem schmalen Fufswege hinaii. 

Hier jiimmt das Vhal "einen schauerlichen 
Charakter an. Ein enger Schlund , der zum 
.Theil mit La^envj^eise . aufjgescliichtetdm Eise^ 
Schnee und Felsengeschieben^ gewölbartig ausr» 
gefüllt ist, entrückt d^m Auge den Lauf des 
Bbeins. Die Gletschejr nehmen am südlicheii 
Muschelhorne den Anfang; erst wellenförmig 
^m obern Abhänge der Felsen grujypirt, und 
wundersame Wölbungen und Abdachungen biU 
dend; allmahlig steigen $ie tiefer KeruUjter, und 
senken, sich endlich in Ungeheuern Eismassen 
bis ii| den Grund des Schlundes herab ; alle 
Eismassen, nach allen Richtungen geborsten^ der 
Länge nach in der Mitte etyvas. , ver.tieft , uni 
gegen das ai)slaufeade Ende sich versch^ählernd^ 

So der Paradiesgletscher, jenseits der Hölle — 
ein tiefer Abgrund, \Varin der Rhein in scjinek^ 
kenartigen Wendungen wirbelt, und kaum sei« 
Her Wiege entronnen, mit wenigen, abej; durch 
ununterbrochenen Italien, verstiirkten Wassern, 
Alles — SchAee, Eis und Gesch^eb,e aus dem We- 
ge rrtumt — ganz anders als unten, wo er un- 
ter einer Ungeheuern Eisdecke langsamem sich 
fortbewegt ; der Paradies gletscher , der gerade 
auf diesen Funkt beruhter reicht > stürzt sei^e 
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Wasser dÄhin ^ lYnd mag eben dadurch das Yerf 
^•chüttea durch Felsgeschiebe gehindert haben*); 
Über diesen grärshqLen Schlund führt ein gana 
schmaler Fufspfad nach der weitern Höhe dear 
Alp, von wo aus der eigentliche Rheingletscher 
mit seinen Quellen erst näher beobachtet wer'« 
den hann. Wir begnügten uns ^ ihn von Ferne 
beobachtet zu haben> weil die einbrechende 
Nacht uns zur Rückkehr erinnerte, und die 
Passage über diesen Abgrund eben nichts £in^ 
ladendes für uns hatte. Einer meiner Begleiter^ 
der in der Folge den Weg vollends dahin mach« 
te, versicherte mich^ dafs das Bild, das £b£]» 
^s Titelkupfer zum IV. Band seiner Anleitung^ 
die Schweiz zu bereisen, davon entwarf, ganz 
verwischt sey, und sich der Gletscher mit der 
Umgebung, in weit verän<^erter Gestalt darstelle. 



■*•■ 



*) Währcnä ich ein Brouillon von diesem Glet- 
' scher in meine Schreibtafel aufnahm ^ schrieb einer 

meiner Begleiter folgendes Impromptu , das cr« 

^alten 2u werden verdient , nieder : 

Hier am Rande der Hölle, gegenüber dem 

Paradiese ^ 
^ieht der Mensch das wirkliche Elend, und—* 
den g§jyr0digt0n Ihmm^h 
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Das Schauerlich-Erhabeoe der Südseite, und 
das Düstere der Nordseite , wo kleine berga- 

fr 

masken Schlafe von bärtigen Hirten bewacht ,- 
5&erstreute^ zwischen Felsengeschieben hervor- 
sprossende, Alpengräser mühsam aufsuchen, giebt 
ein Bild , dafs einem Bewohner unfern der 
Ouelle der Donau ewig unvergefslich bleiben 
wird. Die wenigen hierher verbannten lebenden 
Wesen ^ mifsmutliig über ihr Schicksal , schlei- 
chenlohne Munterkeit^ traurig und einsam um- 
her; nicht eine Mücke beunruh%et den Wan- 
derer , es herrscht da eine fürchterliche Stille, 
die nur zuweilen durch den Laut eines herab- 
fallenden Eis- oder Felsstückes unterbrochen wird. 
Welcher *ans Unglaubliche grenzende Kon- 
irast — welch' auffallende , einflufsreiche Wir- 
kung der Winde hier] Während auf der siid-^ 
liehen Seite deren Felsenabspurz dem Norden 
preis gegeben, ewiges Eis lastet, ^und die gan- 
ze Natur starrt, weiden auf der entgegenge- 
sezten nördlichen Seite, die Abdachung dem Sü^ 
<2<;« zugekehrt, Schaafe, hecket dieSchneelerclie *) 
und grünet die Alpenpflanze, wenn nicht lippig» 



*. ^ 

t 



*) Wir fanden die jungen Vögelchen in einer Felsen- 
rizz«*-'ani Boden, zitternd vor Kälte, ^veil ein 
ungewohnter Besuch die Aken verscheuchte. 



- I 
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I 

doch^ aromatisch' und krsiftyoU. Freilich ist e^ 
oben anders; da, wo die Südwinde nicht mehr 
to gefangen sind, auf dem f^ogelbergej den 
Fizvalrhein lasten eben solche Eismassen» wie 
auf dem Muschelhorn* 



Die geognostischen Verhältnisse sind dieseU 
ben, wie auf den Ebenen um das* Dorf Hin-- 
ter '- I^iein'; Gneijs und Glimmerschiefer herr- 
schend, keine 'Spur von solchen Thon^chiefern, 
die dem Übergangsgebirge eigen sind ; der Schich- 
tenbau eben derselbe; das Streichen der Schich- 
ten südlich^ quer über das Thal; der Abfall 
nach Osten. Unter den Geschieben fand ich* 
Gneifs mit Granaten^ denen zugleich etwas 
schillernde Hornblende beigemengt ist; dieHoiui« 
blende scheint die Stelle' des Glimmers zu ver- 
treten^ und die Steinart würde sich in dieser 
Hinsicht dem Syenit nähern^ wenn nicht di& 
Cfemüengtheile lagenweise unter einander ver« 
wachsen wären. 



c) Zweiter Fundort der Leuzite in Deutsch- 
land, unä zwar in Schwaben. *) 

HAÜY'sagt in den Zusäzzen und Abander- 

^} Mai\. vergleiche mineralogische Stadien ifOn LfiOiW«* 
HAJKO und Sai.B. £• I. Sv 54^ 
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ungen , zu seinen mineralogischen Vorlesungen 
vvahrwnd des Sommerkurses 18 ll unter dem Ar- 
tikel Natrolith »la gängue de la^Natrolite ren- 
ferme quelque fois des petits cristaux de forme 
trapezoi'dale^ que M. Delcros regarde comme des 
Amphigenes«. 

Diese Stelle > die mir zufällig wieder ztt 
Gesicht kam, und die Überzeugung von dem 
sichern Blicke eines so trefflichen Mineralogen^ 
\st\e Delcros, den ich persönlich kennen zu ler- 
nen das Vergnügen hatte ^ veraiilafsten mich, 
• meine NabrolUe aus dem Högaiij die ich vor 
Jahren au 'Ort und Stelle sammelte, vornämlich 
jene von Holientwiel, genauer durchzugehen. 

' Meine kleine Mühe ward Bald belohnt 

Ich fand fiuf einer Kruste isabellgelben Na* 
iroiiths, die sich über halb zerseztem, erdigem 
Klingsteinporphyre gebildet hat, sehr nette Kry*- 
stalle, die sich durch Krystallform, und durch 
kleine Versuche vor dem Löthrohre ungezwei» 
feit, als Leuzite darthun» 

Sie haben viele Ähnlichkeit mit den schönen 
'Jm^uziten in den Basalten von Capo di Bove> 
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Wie diese sind sie hellglänzend, glasig, glatt-* 
Jlächich, stark durchscheinend, zum ^'heil fast 
durchsichtig , und die Umrisse der Kry stall" 
Jlächeny da^ wo sie sifis dem Gesteine hervor- 
rügen, scharf gezeichnet. Sie sind durciiaus 
sehr klein, von graulichweif ser , hier und da 
ins Gelbliche sich ziehender Farbe. Im puer^^ 
hruche erscheinen sie strählig, die Strahlcu 
scheinbar exzentrisch nach allen Eichtungen aus-' 
laufend; der Länge nach, parallel mit der Axc 
gehrochen, bei ai^, und zunehmender Strahlen* 
länge, muschlich. 

Hier und da scheinen sie in Kügelformehx^ 
• gevrachsen zu seyn ; seye es, dafs sie als praeou'^ 
stirend Veränderungen erlitten haben, oder 
dafs sie auf ihrer Ejitstehungs stufe gehemmt^ 
nicht zur vollständigen Ausbildung gelangen 
konnten ; denn sie sind mit dem Natrolithe, wie 
mit dem anstehenden Klingsteinporphyre — mau 
findet sie in beiden Gesteinarten gleich häufig 
— sehr fest und dicht verwachsen. 

Es wfirde mir Vergnügen machen, wenn 
diese kleine Notiz Liebhabern Veranlassung gä- 
be, bei Ber^sung des Hegaus ihre Aufmerk« 
samkeit auf dies interessante Fossil^ das man 
9ttr Jahrgang, 24 
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vielleicht dort I^äufiger, und in gröfsf^rn Kry- 
6tallen finden dürfte, zu verdoppeln. Alan richte 
iiein Augenmerk vornämlich auf HoheiUwiel zur 
südöstlichen, nach Singen gekehrten, Seite des- 
^ selben, gleich über der PegräbnifsstHtte » vroher 
auch mein Exemplar rührt. 



•K.i i ^ 
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Nacljricliten 

von 

Mineralien- Sam in lungen. ^ 



S a ni m 1 u n g 

des 
Herrn Bergrathes Werner zu Freiberg. 



J^ankbar erkennt da/vvissenschaftliche Deutsch- 
land jdie hohen Verdienste des Freiberger Na- 
turforschers. Er ist der Stolz der vaterUindi- 



> 



sehen Mineralogen und wiflig läfst ihm die 
Aufsenwelt Gerechtigkeit wiederfahren. — Die 
Mineralien • Sammlung dieses seltnen Mannes , 
das rühmliche Werk seines ganzen Lebens- 
fleifkes, der Gegenstand mannicjifacher und 
grofser Aufopferungen, wurde von Jedem be- 
wundert, der das Glück hatte solche, belebt 
durch die mittheil^nde Gegenwart des Mei- 
sters^ zu durchsehen. Die, unter aUen Zonen 
verbreiteten , Schüler Werner's gedenken jenei» 
Schäzze, durch welche sie, geleitet von be^ 



V 



I 
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währter Haiid » zuersi; in das Keilige IiiAeJ*« 
der anorgAnisf^clien Welt eingeführt wurden, mit 
dankbarer' Efinnerung. In jedejfft mag wohl 
der Wunsch schon rege geworden seyn, durch 
einen gedrängten Abrifs, eine h^beadigere Re« 
minis:£enz des herrlichen Ganzen bewahren zu 
Icönnen* Darum biete ich, mit inniger Freude^ 
die nachfolgenden Zeilen dar. Sie wqrden mir^ 
als Beitrag zum Taschenbuche , von einer sehr 
vermehrten I£and vepg^innt und ^ern wollen 
wir uns mit dieser Sluzze so lan^e begnügefl\ 
bis es uns gelingt, durch den gefeierten *Be- 
sjzzer , oder durch' den f leifs irgend eines der 
übrigen trefflichen Freiberger Mineralogen ^ 
' «ine ausführlichere Darstellung zu erlangen. 

Der Herausgeber^ 



iii f I ■*■ •■ ..»■fc. 



Edelstein - Sammlung. 

Diamant s meist geschliffen und von vof- 
Zilglicher Schönheit, zur Farbensuite gehörig 
(33 Stücke). Dergleichen krystallisirt, zum Thell 
von grofscr Seltenheit (44). Zirkoii ^ unge- 
schliffene Äur Farbejisuite (54 Parlhien) ; desgl. 
für äufsere Gestalt, Bruch u. s. w. (11 Parth.) 
dergl. für Krystallisation (28 St xmd Parth.); 
jfescJiliffwie ZirkojQie (115 St.)» Hyazinth, zur 
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Farbtnfolge (20 Kästchen) ;. kr ptnllUirte (17 
Küstchen). Kaneelstein, roh (8 Kästdien) ; ger 
9chliffenc (19 Stück). Chrysoberyll,, rohe zur 
' Fajibensuite (16 Kä'stchen), schillern^ (2 Ka9t« 
chen) ,, krystallisirti (34Siück), geschliffen, {12i 
St)« ChrysoUth, roh zur Farbensuite (6 Par- 
thlen), der gl, zur Kristallisation (5lSt.)> dergU 
frir die Bruchstücke (2 Parthien)., geschliffen 
(6. St. *). Spinell, rohe, Fax:benfolge (40 Par- 
thi^n)^ geschliffen (67 St.)» rohe Salamsteane^ 
(9 Parüiiea), dergl. Geschiebe (2 Parth.) ,,Kry- 
stalle (31 St.) 9 Geschiebe für Bruch- und übrige 
Verhältnisse ( 7 St. ). Zfiylonit; , Krystalle. und. 
Bruchstücke (3 Kästchen). Saphir , roh zur 
Faijbensuit« (26 K^istch^n) , gesqhliffen (104 St.) ^ 
Stern -Saphire (14) > krystallisirt (12 Kä^tchen).^ 
Topas, roh ^uß Bi:asilieh^ Sibirien , Böhmen 
lind Sachsep: j^ zuj^' Farbenfolgc (40 Kästchen) ^ 
dergl. Ge&chiebe und Bruchstücke (7 Kästcjien) , 
dergU Kvysiall« , ebei^daher (42 Kästchen) , ge- 
schliffen (19 St.), Schmaragd , geschliffen (9)^ 
Geschieht und Brucjij^tücke (223 St. und 1 Käst« 
che») , IJryjstalle (45 St, und darujnter drei von 
hoh^i* Reinlieit und Selteplie jjt) ^ antike ^ zuiUy 



*) XSniet diesen ein Excmpkr rou seltner GröfiCj^ 

■ .» < 

4c9lfUvWert^ a«f 300 RtUr. geschäht wid^. 
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Tlieil ichillernde Schmaragde (4 Stück), Schmarag* 
de im Muttergesteine (5 K.) Eitklas (1 Bruchstück 
eines Krystalls). Beryll, Krystalle zur Farbensuitc 
(Ob), dergl. für die regelmäfsige Gestalt, zum 
Tiieil von seitner Gröfse (54) j dergl. mit End- 
Krystallisation (14) j blauer Beryll (1 Druse), 
geschliffene Exemplare (46). Turmalin^ ge- 
schliffen und roh zur Farbensuite (51 Käst* 
chen), Aocinit (4 St.). Staiirolith (1 ausgezeich- 
neter Krystall). Pyrop , Körner (16 St. und 6 
Klistchen) , geschliffen ( 6 St. ). Korund , grö- 
fsere und kleinere Geschiebe und Bruchstücke 
(16 Kastchen), grofse Krjrstalle von hoher Sel- 
tenheit (5 St,). Diamaiitspath y Bruchstücke 
von Krystallen (10); rother Schmirgel aug Ost- 
Indien (1). Granat , geschliffen .aus dem Orient 
(10 Kästchen), krystallisirt (21 Kastchen), 
Bruclistücke (13 Kastchen) , Stern - Granat , ge- 
schliffen (1 St.). Amethist , Geschiebe, Kry- 
stalle und Bruchstücke (36 Kästchen), Eing- 
steine (18 St.). Milchqiiarz, Bruchstücke aus 
Grönland und Bayern (11 Kästchen) , Ringsteine 
(9 St.). Gemeiner Ouarz , Krystalle ( 9 Käst- 
chen). JPrasem, (3 St.). Bergkrystall , geschlif- 
fen, zum Theil von seltner Schönheit, zur 
FarbenSjuite (92) , roh (17 Kästchen) , krystalli- 
sirta (3h K.) , geschliffene B. mit' Einschlüssen 
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von SchÖrl, Wasser u. s. w. (14 K.). Honiitem 
(9 Stück , meist geschliffen). Holzstein (2 dgl,). 
Feuerstein (11 St. geschliffen, darunter ein 
ausgezeichnetes Exemjplar vom sogenannten 

^ Madensteine). Kazzenange, roh (3 St. und 2 
Parthien), geschliffen (41 St. zum Theil von 
sehr seltner Farhe). Plasma (9). Chrysopras, 
roh (9) , geschliffen (16). Heliotrop (8 St. ge-* 
schliffene Platten). Edler Opal, roh, meist 
im Gesteine (SS), geschliffene Platten Und Ring- 
steine in der Gebirgsart (17)» geschliffene O. 
(38). Gemeiner Opal, Halbopal und Hplzopal 

,(37 St., darunter auch 2 Mexikanische Feuer- 
opale). Kalzedon (42 St. theils geschliffen , 
theils roh), Mokkasteine (16), Kalzedon mit 
Moos u. dergl. (13), Onyx (14). Karniol (69 
geschliffen). Achat (46 geschliffen). Jaspachat 
(35 gcischliffen). Jaspis, gemeiner (5 St geschlif-* 
feh ) , sogenannter gestrickter Jaspis von Jo- 
hann * Georgenstadt mit reichem Silbergehalt 
(25); Ägyptischer J. (5 geschliffen); Bandjas« 
pi« (8)j Achatjaspis, (7). Labrador (48 ge- 
schliffen, von der Küste Labrador und aus 
Norwegen). Jdular, roh (11) , geschliffen (18) ; 
sogenannter Sonnenstein (1). Lasurstein (11 
geschliffen). Türkis (15). 



1 



* » 



\ 
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Oryktognostische Sammlung. . ' 

I % 

a. Erd^ und ^S t einarten, 

Zirkon (13 Stück aus Norwegen u. s, w.)* 
Chrysoberyll aus Nord - Amerika y im Mutter- 
Gesteine (1). Olivin (22). Kokkolith, derber 
(22), k'rystallisirter (7). Aügit , 'köVm'ger (10 
u» Kästchen), blättriger (20 u. K.), muschli- 
clier (4 St. u. P,)j gemeiner ( 8 u. PartJiien)» 
Diopsids derb und krystallisirt (6). Grossu" 
lar (3 Exemplare ,. wovon 2 krystallisirt und 1 
im Muttergesteine). P^esuvian (15 St. , darunter 
4 Krystallc aus Siberien , die übrigen vom Ve- 
suv), Leuzit (16 tfnd Parthien). Melanit (fe St.- 
und Parthien). Pyrenäit (4 Expl.). Diaspore 
(1). Allochroit (3). Liewrit (4)* Granat , ge- 
meiner ($2 und Parthien), edler (24 Expl. 
und Partlücn). Koloplionit (6). Staurolith 
(11 und Parthien). Fyrop (8 Expl. und Part.)*. 
Authomolith (3 imd Part.), krystallisirter 
dergl. (15). Zeylonit j vom Vesuv (4). Schniir» 
gel, derb und eingesprengt (6), blättriger 
(1). Jolith (7 Expl., eins, ist krystallisirt ). 

I 

Unbenantes Fossil aus Bayern (4)* »Unbe» 
nantes Fossil aus Siberien (5). Topasdrusen^ 
aus Sachsen (6) , aus Sibirien (14) , aus Bayern 
mit krystallisirtem Schmaragde (2). Beryll von 



Limoges (4 Stück) , aus Sibirien (9). Schorlar» 
iiiger Beryll ron Altenberg und, aus dem Baye- 
rischen Waldgebirge (12). Edltsr SchörL aus 
Mähren, Schweden^ Bayern u. s. w. (25). Gc" 
meiner Schörl (38 St. und Parthi'en). Fistazit 
(52 und ' Parthien). Antliophyllit; , strahliger 
(14), blättriger (12). Axinit (22). Eisenkiesel 
(18). Jmethlst (37); Bergkry stall .(69 und 
Parthien); Milcliquarz (20). Frasem (11); ge- 
meiner Onarz (111 Expl. und Parthien). ä/ä- 
seltvff und Kieselsinter (16). Kieselscldejer^ 
gemeiner (6) , lydischer Stein (12)* Bllzröhren 
(3). Hornsteln (44)- Holzstein (19). Feuer'» 
stein (25 und Parthien). Kalz^don (^64). Kaniiol 
(24 und Parthien^ darunter auch der seltene 
faserige). Heliotrop (8). Plasma (2). Chry* 
sopras (12). Achat (58). Hyalith (8). Opal, 
edler (28) ; gemcSner O, , darunter 2 St. au» 
Mexiko, (19); Halbopal (25); Holzopal (8). 
Menilit (26). Jaspis, Ägyptischer, braimer 
(9), rother (9), gemeiner J. (2o), Opaljaspis 
(' 17 ) , Achatjaspi« ( 5 ) ; Porzellanjaspis ( 54 ) ; 
Bändjaspis, aus Sibirien und Sachsen '(^3)% 
Fettscein (19). Kazzenange (3, ungeschliffen), 
Faserkies^l (8). Lasurstein (15). Lasulith 
0). Blauspath (4). Jndalusit (11). Felds patli^ 
opalisirender (17), labradorischer (30), geinei- 
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tier (76 Stück), dichter (11). Variolith (7). 
Hohlspath, aus SpTinien, Frankreich und Bay- 
reuth (11). Spodutnene (8). Ichthyophthalmib 
(12 Expl. und Parthien). Skapolith , rother , 
kiystallisirt (5) , strahliger (58) ; blättri j;er (21). 
Mejonit (5). Eisspath (3). Nepheline (5). 
Obsidian ( 29 St, und - Parthien )• Pechstein 
(55). P^rUtein (3ft). Bimsstein , glasiger (9) ; 
gemeiner (6); porphyrartiger (10). Ptehnit 
(25). Zeolith, Mehlzeolith (6); Faserzeolith 
(S6); Nadelzeolith (22); Strahlzeolith (33); 
Blätterzeolith (34). Kuhizit (1). Laumonil; 
(7 Expl. und Kästchen). Schmelzstein (4). KreuZ' 
stein (17). Natrolith (17), Prehnit (19). Cäo- 
hasit (10). Omphazit , aus dem Bayreuthischen 
(10). Chtorit, gemeiner (5); blätteriger (9); 
Chloritscliiefer (G)* Hornblende , gemeine (41) ; 
basaltische (10 Expl. und Parthien); schiefrige 
(6 St.). Paulit (4). Heine Tlionerde (6). 
Porzellanerde (9). Pfeiffenthon (5). Blauer 
Thon (4). Bunter Thon (5). Schieferthon (10). 
Thonstein (7). Klebschiefer (5). Polirschiefer 
(3). Tripel (3). Schwimmst ein (6)i Alaun* 
stein, von Tolfa (13). Alaunschiefer (6). Brand» 
schiefer (1). Zeichenschiefer (2). Wezschiefer 
(3). Thonschiefer (18). Glimmer (49). Z.e/^/- 
lioZZ/A <14). PwijV (16). Topf stein (5). ^ajof^r 
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(16 •Stuck). . Pflocke (13). Lava (6). Grüneräe 
(4). Gelberde.(2). Bergsdfe (1). Umhra (1), 
Steinmark (13). Bol (4 St. und Parthien). 
fValkerde (7 St.). Faseriger Speckstein (4). 
Derber und krystalHsirter Speckstein (32).' 
Bildstein, aus China (14)« Nephrit und Beil'» 
stein (8). Reine Talkerde, aus Piemont und 

^ Mähren (7). '^tlleerschanjfi (11). Talk, erdiger 
(4) ; gemeiner (17) ; Talkschiefer (12). Serpentin, 
gemeiner ( 13 ) ; edler ( 10.). Schiller st ein (19)J 
Asbest (11) ; Bergholz (9) ; Bergkork und Berg- 
leder (13); Amianth (9). Gemeiner Tremolith 
(18 St. und Parthien). Spreiistein (9). Asbest^ 
artiger Tremolith (10); glasiger Tr. (11). 
Strahlstein ^ asbestartiger (18); gemeiner (12); 
körniger (7) ; glasiger (20). Zyanit , schmal« 
. 'strahliger (10); breitstrahli^er (27 ExjjJ. und 
Parthien). Sahlit (27). Blijschehnarmor j au» 
Kärnthen (6). Dichter Kalkstein .{^1), Kör^ 
nig "blättriger K, (27). Bergmilch (3 St. und 
Parthien). Späthiger Kalkstein (zur Farben- 
suit^ 34» zu den besondern äufsern -Gestalten 
(13), für die Krystallisation (207) , für die Ab- 
sonderung (22). Kalksinter (36). Faseriger 

' Kalkstein (36). Schaalstein (7). Dolomit (4). 
Rautenspath (7). Erbsenstein (9). Kalktnff (7). 
J^ergel(,H)* Schaumerde (jii), Schieferspath {16). 



JIrragonit (A7 Stück und Parthien)». Aoggetir 
stein (25). Brauns path (41). Apatit (39)^ 
Spapgeistein (20 und Parthien). Phosphorit 
(5). Gips , dichter , faseriger G* und FraueneU 
(98): Jnhydrit (7). Muriazit, dichter (2); 
faseriger (6); blätteriger (26)* Flujsspath (37 

• »ur Farben folge, lli zur Krystallsuite); dich« 
ter Fiwf $ ( lö ). :Witherit {iß\ Schwerspath^ 
€r<^e (2 Partl»en); dichter Schwerspath (5); 
krummschaaliger (12); geradschaaliger (77); 
Säulenspath (29);^ Stangeuspath (5); körniger 
Schwerspath (13); Bologneserspath (14); fasc-» 
Tiger Schwerspath aus England (40). Botrig* 
lith (6). Kryolith (2), JBorazit {30 und Par- 
thien)." Datolith (23). Strontiany kohlensau« 
rer (6); schwefelsaurer aus Schottland (11); 
krystallisirter Zölestin (8); faseriger dergU 
aus Fensylvanien und Frankreich (4) ; strahligec 

.äius Sizilien (4). ^ 

Anhang.. 
Jnalzim (20 St.). Albin (4). 

l. Salze *), 
Salzige Substanzen. (2ß St. und Parthien). 



^) Die Salze und die brennbaren Fossilien sind 
im Q^pzen der «chw'4c2iste Theü dieser Sammlung. 
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*. Brennliche Fossilien* 
tiediegäi' Schwefel (30 StijiclO. Bernstein'^ 
Wdifser <5 "St. und Paftliien); gelber (24 uftd 
l^arthien). Hanigst ein (19>. Bergbl (2 Fl«K«chr- . 
\;hen}. Erdpech ^ erdiges (1 St.^ ; elaslisches 
(16) ; sclilacldges (7 , u. a* aus Kroatien). Si- 
tuminöses Hol% (H). Jlavnerde <6). Erdkohtc 
Xß). Moorkohle (8y Pechkohle (12).^ StangeJ^^ 
iohle (4). Kcmnelkohle (5). SckieferkoMe (II), 
Blätterkohle (4). Grohkohle (1). Glanzkohle 
<11). Oraphit (18). Mineralisirte Ifohkolde (6> 
i£. Metallische Fos siliert. 
Platin (mehTere Pai'thien gröficrer und 
Ideinerer Körner)» Gediegen -^old (41 > meist 
Von seltner Schönheit). Gediegen - Oüecksilher 
<4). Amalgam, halbflüssiges (14); festes (1). 
' Xhtecksilber - Hornerz (9). "Quecfksilher - Leber^ 
trz (8). Zinnober, dunkelrotRer (32, zumal 
von Altn^den sehr ausgezeichnet); hochrother 
(11). Gediegen- Silber X73 , "»um Theil von 'der 
ausgezeichnetsten Schönheit und gröfsten Sel- 
tenheit). Güldisches Gediegen " Silber (10). 
Spiesglanz • Silber (10,'ftus dem Fürstenbergi- 
sehen), Arsenik -Silber (4). Hornerz {21 j dar- 
unter aus^gezeichnete Exemplare Aus Sibirien, 
England und Sachsen, und zumal mehrere von 
d«r grünen Vmri«tät auJ Amerika). Silber''» 



/ 
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schwärze (3 Stück)- .Glanzerz (32). Spröde 
Glanzerz (28, und Parthien).. RothgültigerZj 
lichtes (25, und Parthien) ; dunkles (39). TVeiJs- 
.gültigerz (24)- Gediegen "Kupfer (49 und Par- 
thien). Kupferglaserz (25, darunter mehrere 
Jkrystallisirte und mehrere blatterige). Bunt' 
Kupfererz (17, u. a. auch drei krystallisirte 
Exemplare). Kupferkies (22, für die Farbe 
und die gemeinen aufseren Gestalten, 12 für die 
Krystallisation -und 9 für den Bruch). JVeifs^ 
Kupfererz (2). Fahlerz (25). Schwarzerz (17). 
Kupfer schwärze sß\ Roth^ Kupfererz^ faseriges 
(6); dichtes und blätteriges (24)- Ziegelerz 
(8). Kupferlasur, erdige (4); «trahlige C28 u. 
farthien). Kupfersammterz (4)» 3([alachit ^ 
laseriger (12); gemeiner (20).. Kupfergrün, 
erdiges und schlackiges (12); eisenschüssiges 
(5). Kupferglimmer (9). Kupfer » Schinaragd 
(9). Kupferschaum (2). Olivenerz (^27). fVür^ 
felerz (12). Strahlenerz (8, aus Kornvvallis ). 
SAnsenerz (10). Phosphor - Kupfer (11). Salz* 
Kupfer (7 St. und Parthien). Bleiglanz (118). 
Bleischweif (6). Blau ' Bleierz (5). Braun* 
J^leierz (17). Schwarz - BUierz (12). /^^<rf/ir 
Bleierz (6& und Partliien). Grün -Bleierz (66); 
«trahb'ges Grün - Bleierz , neu und einzig (1). 
Gelb • Bleierz (36 und Parthien). Roth -Bleierz 
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(8 Stück). Fitriolblei (1?). Bleierde (24 )♦ 
Zimikies (4). Holzziiin (151 Geschiebe und 
Bruchstücke', zum Theil von seltner. Gröfse}- 
Zinm teilt (7Ö). Gediegen- fVismuth (38). Jr» 
jenik" J^ismiuhil). IVismuthglanz (10). /F*J- 
muthocker (13 )> 'Gediegen 'JEisen, aus*6iberien 
(3). Schw^elkies (44). Leberkies (39). iWa^- 
netkies ( 10 9 u. a. ^in Expl. in vierseitigen 
Doppel - Pyramiden *Jkrystallisirt) ; blätteriger 
Magnetkies (5). Kamm- und Sjjeerkies (15)* 
Zellkies (6). Magnet - Eisenstein , u. a. auser- 
lestoe Krystalle von Fahlun (36) ; magnetischer 
]|£isensand ( 5 Kästchen). Eisenglanz (59 St.). 
Eisenglimmer (22). Roth* Eisenstein ; Eisen« 
rahm (,9); ockriger R. E. (6); dichter R. E. 
(11); rother Glaskopf (37)- Braun- Eisenstein; 
Eisenrahm (10); ockriger B. E. (4)r dichter 
B. E. ( 4 ) ; brauner Glaskopf ( 30 )- Schwarz* 
Eisenstein; Eisenrahm (5); dichter S. E. (15); 
faseriger S. E. tH)- Späth- Eisenstein (41). 
Tho^i* Eisensteins jaspisartiger und stänglicher 
(14) ; gemeiner (24) ; linsenförmig-körniger (11) ; 
^senniere ( 10 ) ; Bohnerz ( 8 und Farthien )» 
Morasterz (4). Stimpferz (10). IViesenerz (16). 
EisenpecJierz und Eisenchromerz ( 8 ). BlAue 
Eisenerde (9 und Farthien). ^ Gadoliuic^ (4 und 
Farthien). Tantßlit (2 Farthien). Eisensin* 
- ^^ ' ■ • 



X* 
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ier ♦) ( 1 Parthiö ). Grün - Eisenerde , erdige 
•{10 Stück); faserige, höchst selten (7). Gdlmei 
(41). Schwarze Blende (28). Braune Blende 
■(40); fÄserige dergl. (6); strahlige dergl. (8). 
Oelhe Blende (24)- Gediegen -Spiesglawz (12).^ 
Schwarz - Sjjiesglanzerz (9). Grau - Spiesglanz^- 
erZy blättriges und strahliges / 48 St. und Pai>. 
thien) ; Federerz (5). Roth- Spiesglanzerz (9) ; 
Zundererz (3). JVeiJs - Spiesglanzerz (8). . 
Spiesglanzocker (6). Kupfernickel (19). G«- 
diegen ^Nickel (12)^ Nickelbcker (7). Nadel erz 
und Clvromocker (7 und Parthien). Glanzko^ 
ialt (24 Exiempl., darunter Krystalle von seit- 
ner.Gröfse au» Schweden). Grauer Speiskobalt 
(50). fVeiJser Speiskohall (54)- Schwarzer 
Erdkohalt (12). Brauner ErdkohaU (3). ^Gelber 
Erdkobalt (5). Bother Erdkobalt, erdiger (13) ; 
atrahliger (19). Gediegen ^ Syboan (3). fVeifs^ 
Sylvanerz_ (3): Nagiacker Erz (7). Schriftern 
( 12 ). ö;äz/ - Braunsteinerz , strahliges ( 27 ) ; 
blätteriges (12) ; dichtes (5) ; erdiges (5). Schwarz^^ 
Braunsteinerz (4). Piemontesisches Br. (3). 
Both'Br. (4)» Mänganspath. (3). Gediegen* 
Jrsejiik (14)* Arsenikkies (21). JVeijserz (7). 
Hothes Bauschgelb (ISO* Gelbes Bauschgßli 



♦) K)ni« Gattung. 



/ 
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(lO). Jrsejiikilüthe (9), fVol/ram (31). ScJieeU 
trz (48).' Uranglimmer und Urcawcker (23). • 
Uranpecherz\i6 Stück). Molybdän <7> Hutil 
(7 und Parthien). Braun -Menakerz (12). GeZÄ- 
Meuakerz (13)* Oktaedrib (14). Menakanit 
(1 Kästchen). . ZjeriV/ (2 Kastchen). Nißrin (2 
Kastchen> Cerlnerz (4 St.) ♦)• 



*) Aufser d<5r Edelstein- aud der oryktx>gno|tiscliea 
Sammlniig) besizt Wkhver eine Simmlang ^Ton 
Pracht- und Schaustücken , eine Pecrefakten« 
Sammlung, eine geognostieche Sazuiolung uud 
«iae K«iuizeichea- Sammlung. 
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■'3. 

Versuch 

• iner '* 

minciralogischen Klassifikation 
, der 

gemengten Gebirgsarten. 

Von 

Herrn Alexander Brongnxart^)« 

Uehersezt 
Vom 
Herausgeber« 



XVXit dem ausdrucke Gebirg sart {Roche) sind 
verschiedene Begriffe verbunden. Dolooiieu bau 
zeichnete damit nicht allein diejenigen Mineral» 
körper von mafsigem Umfange 9 welche das Ke** 



*) Journal des' Minei No. 199. S. 5- ff. — Ich 
gebe die^dn Aufsaz, dessen Verdeutschung mit 
mehr Schwierigkeiten verknüpft war, als man für 
den ersten Augenblick glauben sollte, ohne all* 
weitere Bemerkungen ^v diese werden sich meinem 
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sultat 0ner sichtbareh Vereinigung mehrerer Gat- 
tungen sind^ sondern «r hatte ihn mehr be-^ 
schränkt, itidem er darau§ einen einfachen Ge«* 
schlechts - Namen machte , mit dem von ihm 
ausschllefslich , diejenigen Gemenge belegt 
wurden, welche Erzeugnisse «iner nicht regel- 
jnäfsigen Krystallisation sind. 

Die deutsche Schule hat die Bedeutung der 
Senennu'ngen Gestein, Gehirgsarty welche dem ' 
Französischen Worte Roche gleichnamig sind , 
weiter ausgedehnt imd auf alle Mineralkörper 
angewendet, die man in grofsen Massen auf, 
oder in dem festen Erdkörper findet 

Im Einverständnisse mit den meisten der ]ezt 
lebenden Mineralogen, hat darum unser Verras- 
ser mit jenem Ausdrucke den nämlichen Begriff 
bezeichnet ui]|d alle die grofsen Massen, es seyen 
Steine, Salze, brennbare Körper oder Metalle, 
Oebirgsarteji genannt, in so fern solche Theil- 



Lesern von selbst darbieten, zumal wenn sie 
sich die Mühe nehlhen -wollen, die von Hrn. Br. 
aufiSeste^lten Grundsazze mit denen zu vergleichen^ 
welche sie in . irgend einem , nach Werweri- 
schem Vortrage cntvrorfeuen, geognostischen Lehr- 
buche entwickelt finden. ^ H. 
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ganze der Struktur unseres Erdkörpers «u<« 
machen, ^ 

Aber diese Massen sind bald gleichartig p 
so dafs sie aus einer einzigen Gattung zusam-. 
menget ezt scheinen , bald sind sie ujigleichar'* 
tigf d. h* durch eine konstante Yereinigimg 
mehrerer Mineralkörper gebildet. Aus dieser 
Betrachtung ergiebt sich die Festsezzung zweier 
verschiedener Arten von Gebirgsarten , einfa^ 
<he oder gleichartige Gebirgsarten, körniger 
Kalkstein, Gips, SteinkoJile u. s. w. » und zz/« 
sammengesezte oder ungleichartige Gehirgs* 
arten, Granit, Porphyr, Fuddingstein^ u. s.vr.**) 



*^ Die Unterscheidung einer dritten Art, der matt 
den Namen scheinbar gleichartige Oebirgsart§n 
gegeben hat, und die von mehreren G^ognosten 
Anerkannt, von Daubuimoi« aber insonderheit 
noch nUher iixirt wurde, ist ganz zweckmäfbig; 
allein diese Unterscheidung gehört in die Natur* 
geschickte de];. Gebirgsarten und kann nicht wohl 
bei ihrer mineralogischen Klaps Ifikation eine An- 
wendung finden, indem sie sich, nicht auf 'iufsere 
Merl^xbftle begiünden Vi.iity Zugegeben, dafs die 
{gemengten; Gebirgsarten aus Theilganssen vom be- 
deutsndstCA UxQfkn|;e zMisanu^iigesezt'i durch un* 
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, Eine lede dieser beiden KlM^eit voll Ge» 
'l>irgsarten gestattet eine Betrachtxuig aus einem 
gedoppelten Gesichtspunkte. 

Ton der eignen Seite messen ausschirefslich 
ihre Nktnr, ihre äufseren Eigenschaften^ ihre 
phy$isehen Kennzeichen tiod ihr chemisches 
Verhalten , mit ektem Worte alles dasjenige be« 
achtet werden, was den Inbegriff ihrer w/>z«ra- 
logischen Ge sticht e^ ausmacht; 

Von der andern ist- man bemühtet, di^ Rolle 
nu^zumitteln , welche sie in der Struktur disr^ 
Erde spielen , um die Beziehungen kennen zn 
lernen , in welcher sie sowohl gegen einander y. 
als zu den übrigen Erzeugnilisen des anorgani- 
sehen Reiches steheui Alles dieses ist Vorwurf 
der geognos bischen GeschicMe, 

Bie mineralogische Gesi[;hiehte der einfa« 
ch^n oder gleichartigen Gebirgsarteni oder miii« 



inerkliche Übei^'inge sich bift^ln die gleichartig«* 
ften einrachen Gesteine hinüberziehen , so znufs 
dloch immer eine Theiluu^sli'ni^ das Ganz« schei- 
den und da, wo das iuibe\väffnete Ang« die zu« 
tammensezzenden Theile nicht mehr zu erkennen 
y^rmag, hört die Reihe der gemengten Gebirge^». 
9;chtn> auf, und beginnt die dei'-dafacheiu 
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destens der schein]|^ar hierher gehörigen, macht 
einen Gegenstand aus y welchciji die Lehrbücher 
der Mineralogie^ im eigentlichen Sinne des Wor- 
tes^ zu behandeln haben. 

Die mineralogische Geschichte der gemeng'* 
%en Crebirgssteine y ' «heischt eine besondere Be« 
handlung. Sie umfafst die Aufzählung der für 
eine Gebirgsart wesentlichen Theile, die ausr 
führliöhe Beschreibung ihrer Eigenschaften, so 
wie die ihrer physischen und chemischen Merk* 
male, die Verzeichnung ihrer Abänderungen 
( varie'te's ) , des Gebrauches, welcher von ihr 
gemacht wird, sp dafs sie im Allgemeinen Al- 
les begreift, was ei^ie Gebirgsart den ÜJfitersu- 
chungen des Forschers darbietet, wenn man 
die Lage derselben im Inneren des Erdkürpers, 
ihr gegenseitiges Verhalten zu anderen Gestei- 
nen u» s. w» nicht berücksichtigt. 

Die Charakteristik und Beschreibung der 
einfachen, oder wenigstens scheinbar einfachen, 
Substanzen, welphe durch ihre Verbindung die 
gemengten Gebirgsarten bilden, ist lediglich Sa- 
che don'enigen Theiles der Mineralogie, welcher . 
von deiv einfachen Mineralien handelt. Hier 
reicht es hin^ sie durch blofse Namen zu be- 
zeichnen. ' 

Die Beschreibung der gemengten Gcbirgs«» 
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arten scheint dem Verfasser eine noch nicht 
zur Genüge gelöfsten Aufgabe ^^ mindestens in 
der Art nicht, wie dieser Gegenstand von ihm 
betrachtet wird. Die Mineralogen Deutschlanldsi, 
welche sich am meisten mit den Gebirgsarten 
beschäftig^ haben,, lieffen sich fast ohne Aus« 
nähme den Fehler zu Schulden kommen, dafs 
die mineralogische Beschreibung jener Natur- 
körper stets mit. der geognostischen Geschichte 
derselben verwechselt wurdö , -und ebenso die 
Auf:^äldung der einfachen Gebirgsgcsteine mit 
der der gemengten *)* 

Diesen Verwechslungen hat man es zuzu- 
schreiben y^ dafs nMin fast nirgends eine vollstän- 
dige und deutliche Nomenklatur der gemengten 
Gebirgsanen antrifft. Wir verdaiiken Werne rn 
eine* neue und sehr bestimmte Terminologie der 
eigentlichen Mineralogie und der Struktur der 
Gebirgsgesteine im Grofsen. Allein beide, un- 
geachtet sich die, Yortheile nicht läugnen lassen» 



*). In wie ferne dieser Vorwurf meine vaterländir 
sehen Kollegen mit giftigem Rechte trifft , wer- 
den djlejeuigen leicht zu erachten vermögen, denen 
der Stand der wissenschaftlichen Geognosie in 
Beutäclüand hinreichend bekannt ist* d, tJ]>ei'<« 
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welche sie theilweise dem mineralogiscliert Sttt» 
äium der gemengten Gebirgsarten* bringen, kön* 
Heft \xk keinem Falle als zureichend^ gelten. 

Brochant war der erslc, welcher (1801) 
die Französischen Naturforscher mit den Grund«* 
säzzen bekannt machte, die van der Deutsche!» 
Schule für die geo^£nt)stische Beschreibung und 
Klassifil^ation der Gebirgsarten angewendet wor* 
den. Reus« entwickelte in seiner ^ Geognosie 
(1805) diesen Gegenstand mit mehr AttsRihrlich- 
keit , aber dennoch kann seine Arbeit nur al» 
eine Skizze des grofsen Ganze» gelten. Er sez- 
te die vorzüglichsten Struktur-Verhältnisse aus-* 
einander uhd hat solchergestalt mehr eine Skiz- 
ze der Klassifikation der Gebirgsarten auf ih- 
jre Struktur begründet , geliefert, als eine wahr- _ 
hafte Terminolegie jener Massen» Der Graf 
DüNiN BoRKOwsKr *) lieferte **) (1809) eine. 
Terminologie über die Lagcrungs - Verhältnisse^ 
aber auch er verweilte nicht lange genug bei 
der Lehre von der Struktui* im Kleiaen u. s. w» 



♦) Ein Schüler W^rwer's. 

**) Journal de Physi^ue par Delam^ktherte. 
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Grundsäzzo ' 

der 

Gebirgsarten - Klassifikation 

iDie Gebirgearten gestatten «ine gedoppelte 
Betrachtung : 

1. liinsichtlich ihrer Zusammensezznng^y d» 
h. was ihre Natur, die Menge der sie konstttui« 
renden Theile und die Art des Seyns derselben 
betrifft;, 

2. hinsichtlich ihrer Lagerung, d. h. in 
. Betreff der Stelle, welche sie in der Struktur 

des Ganzen des festen Erdkörpers einnehmen^ 
so wie der gegenseitigen Verhältnisse, welche 
zwischen ihnen obwalten. 

Aus diesen Betrachtungen ergeben sich zwei 
besondere Grund^äzzc und zwei besondere Ar« 
ten der Klassifikation der Gebirgs-Gesteine. Wir 
werden in eine genauere Untersuchung der- 
.selben eingehen, um die Regeln, die Vprtheilep 
welche eine jede darbietet^ die Inkonvenienzeni 
welche aus ihnen resultiren und zugleich die An- 
wendung x kennen zu lernen, die bis jezt davon 
gemacht worden *). 



*) Es ist überflüssig, hier noch die Bemerkung ein« 
ziischäiteu, dalö es im Angcmeiuen zwei Aiicii 
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§. 1. 

Klassifikation^ nach der Lagerung^ oder geolo» 
gische Klassifikation der Gebirgsarten* 

Hier werclen die Gebirgsarten in der Ord* 
nung aufgestellt, in welcher wir annehmen müs-* 
sen 9 dafs sie gebildet wurden und nach den 
gegenseitigen Beziehungen, worin wir sie in. 
der Struktur desjenigen Theiles unseres £rd« 
köVpers fanden, der eine nähere Untersuchung' 
Zugelassen liat, 

1. Bei einer sorgsamen Prüfung der Klas- 
9i£kations- Prinzipien, welche in neuester Zeit 
von den Naturforschern aufgestellt wurde, sieht 
^ zn(in sehr leicht ein, dafs diese Vertheilung 
' (distribution) der Gebirgsarten nicht wohl jnit 
Hecht den Namen Klassifikation verdient; dafs 
sie nichts weiter ist, als eine reine 'Geognosie^ 



der Klassifikation giebt, n^imlicli eine künftliche 
deren Zweck einzig die Bestimmung der Gattun- 
gen^ die Erroischung der Nomenklatur u. s. w. 
. ist und. eine natürliche , welche sich mit dem 
Aneinanderreihen derjenigen MineralköVper be- 
schäftigt, welche, in der Zaiil oder Bedeut^m- 
keit, die grö£ite' Analogie untereinander zeigen. 



« • 
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^ber keineswegs eine systematische Eintheilung ' 
der Gebirgsges teilte^ man möge ni^n dabei dea 
Endzweck haben, sie im Allgemeinen kennen 
zu lernen, oder ilu^e gegenseitigen Verh^lltnisse 
erforschen wollenl 

2. Man stellt in dieser Methode die einfachent 
in der 'Oryktognosie bereits bestimmten und 
beschriebenen, Fossilien mit gemengten Gesteinen 
zusammen, die sich jezt zum ersten Male der 
Beobaciitung darbieten und die folglich eine 
eigene Beschreibung und miiieralogische Be- 
Stimmung heischen. Dieser Umstand führt bei 
der, so ungemein interessanten, Darstellung 
der Bildung der Gebirgsarten^ entweder Wieder- 
holungen herbei, wenn man nämlich die Cha« 
rakteristik der /einfachen Gesteine noch einmal 
einschalten will , oder UnvoUständigkeit , wenn 
man- stillschweigend darüber hinweggeht, und 
stets leitet er auf Abweichungen, welche dem 

lelgenllichen Gegenstande, nämlich der Lager- 
ung ''jener grofsen Mineral - Masseh fremdartig 
sind. 

3. Dieselbe Gattung einer Gebirgsart, kommt 
sie mehrere Male zu verschiedenen Zeiträumen 

vor, mufs nothwendig eben so oft aufgeführt . /' 

werden, als sie Formationen andeutet. Nun zeigt 
dieselbe aber in jenen verschiedenen Epochen ' 



^ # 
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njclit selten Anomalien, die keineiwegs unbe- 
deutend sind, darum ist es nothvvendig, dafs 
man entweder beim erstenAuftreten alle Abweich- 
ungen kenntlich macht (und iu diesem Falle greift 
man der Beschreibung spaterer Gebilde vor), 
oder man fiigt die Aufzah/ung der Verschie- 
denheiten bei der Beschreibung der jedesmaligen 
Formation bei (und dann zerfallt die Charak- 
teristik einer Gattung stets in mehrere Kapitel 
lind ist im erstem stets unvollständig). 

4- Für die Nomenklatur . hat diese Methode 
viele Schwierigkeiten herbeigeführt,, iüdem sie 
vcranlafste, daf« Gebirgsarten ganz verschie- 
denartiger Gemenge mit demselben Namen be- 
zeichnet wurden, oder dafs man eine und die- 
$elbe Gesteinsart mit verschiedenen Namen be-'^' 
legte, je nachdem sie dieser oder einer andern 
Formation angehörte ; indessen ist dieses Prinzip 
weniger allgemein^ als zur Bezeichnung eini- 
ger nicht bedeutenden Gattungen ange^Tendi»t| 
worden *), 



'*'} Die unter dem Namen Grauwacke bekannten Ge- 
steine sind, &o\vuhl was ihre Zusammensezzung , 
ftls auch was ihre 'äufseren Merkmale betrifft, sehr 
Ton eiaander versdiieden und j.ene Benexuiung ist 
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5. Endlich ist diese Klassifikntions - Weis« 
gar häufig hypothetisch und zuweilen gestattet 
«ie nitht einmal eine' Anwendung , da' nament- 
lich, wo es an zureichenden Thatsachen ge« 
bricht, um die Bildungsfrist eines Gesteines zu 
bestimmen, oder um eine Formation gehörig zu 
charakterisiren, und man sich darum genÖthigeC 
fiiehet, jenen Gesteinen Vermuthungsweise eine 
Stelle einzuräumen^ die ihnen gar nicht zukommt. 
Alle diese Schwierigkeiten werden vermie- 
clen, wenn man, nachdem die GebirgSArteUp un« 
. abhängig von ihrer Lagerung, mineralogisch be« 
•tinunt worden sind, die Verhältnisse ihrer La- 
gerung und Formation ganz besonders entwickelt. 

Mmeralo^iscJie Klassifikation der Gehirgsarten, 

^ Die Eintheilung der Gebirgs- Gesteine, wel- 
che sich auf ihre Struktur, oder auf ihre Zu« 
%ammensezzung , oder auf irgend ein anderes, 
aus »der Natur jener Mineralliörper entlehntes. 



mehr für die Formation, als für eine einzelne 
Gebirgsart -anwendbar. — Das Todtliegende »eicb^ 
nee sich ausschiierslich durch seine Lageruiii^«* 
VtrhUtaisse aus u« ». W. 
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Merkmal, stüzt, scheint die einzige zu seyn, 
die für eine wahrhafte Klassifikation derselben 
" gelten kann, und sie ist auch die einzige ge« . 
Wesen , welche man vor Errichtung der Berg- 
werksschule zu Freiberg l^efolgt hat. In die- 
ser Klassifikations- Methode findet man die ge- 
mengten Gesteine nach genauen Kennzeichen 
bestimmt und ohne Lücke oder Verweisung be« 
schrieben. 

Wenn es darauf ankommt , die verschiede- 
nen Lagen der Erde zu beschreiben , so ist es - 
hinreichend, dafs man die Gesteine, aus wel- 
chen sie bestehen, durch idie Nanten bezeich- 
net, welche ihnen beigelegt worden sind; auf 

I 

diese Weise wird die Beschreibung nur bestimm- 
ter und deutlicher. — Es versteht sich übri- 
gens von selbst, dafs man nicht für }ed,es Ge« 
menge, das vielleicht nur einmal und sehr zu- 
flillig erscheint, einen eigenen Namen fixiren "* 
mufs. Man darf hierbei' nicht ohne Auswahl, 
nicht ohne Vorsicht zu Werke gehen und da- 
ran erkennt man den erfahrenen Naturforscher, 
welcher die gemengten Gesteine, die in grofsen 
Masseft auf unserm Planeten vorkommeh, von 
jenen zufälligen Gemengen zu unterscheiden 
rermag, die, ihrer äufserst sparsamen Verbrei- 
tung wegen, seiner Aufmerksamkeit durchaus un- 
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» 

Werth 8in^. Es ist übrigens ein inerkvrürdiger 
Umstand, dafs mitten unter den Ursachen, wel- 
che die Gesteine in allen möglichen Verhältnis- 
ien und auf die mannichfachste Weise hatten zu- 
sammensezzen können« stets dieselben (oder 
nur unbedeutend differir enden) Gemenge, wa» 
Natur und Verhältnifs ihrer Theile * betrifft , 
hervorgegangen sind. Dieses Konstante in dem 
Gemenge ist eine, bei weitem auffallendere und 
merkvviirdigere Erscheinung, als wenn diesel- 
ben stete Abnormitäten und Anomalien bemer- 
ken liefsen. 

Sollte man auch bei der Klassifikation der 
Gebirgsarten ^ zu viele Gattungen und Varietä- 
ten angenommen haben, so wird aus diesem - 
Umstände für die Beschreibung der Gebirge 

# 

doch kein Nachtheil entstehen. Man ist nicht 
gehalten sie alle anzuführen, und geschieht es^ 
so werden die Beschreibungen^ ohne viel län- 
ger zu werden , bei weitem an Genauigkeit ge- - ^ / 
winnen. Zudem wird diese Bestimmung, in der 
Beschreibung sowohl als in der Bestimmung 
der sukzessiven Formation^ durchaus kejne Ab- 
' inderungen herbeiführen ; ein Kalkstein wird 
ein Kalkstein bleiben^ er mag in dem ältestea 
Gebilde vorkommen, oder in dem jüngsten zu 
Hause sejn^ Nie ist ein Gebirgskundiger auf 
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ien Einfall gekommen, äen Urgips von demje- 
. nlgen, welcher fossile Knochen führt, durch, 
einen besondern Namen zu unterscheiden. Stets 
hat man die einfachen Gebirg3gesteine nach 
ihrer Natur abgethcilt, unterscaieden und be- 
nannt und nicht nach ihrer Lagerung; aus wel-" 
chem Grunde sollte man, um einiger zusammen-- 
gcsezten Gesteine willen, von dieser allgemeinen 

Regel abgehen? Die mineralogische KlaS-' 

sifikation der gemengten Gebii'gsarten, mufs der 
geognostischen Aufzählung der Gebirgsarten vor- 
hergehen. Zwei Prinzipien scheinen "bei jener 
' Klassifikation einander den Rang abzustreiten, 
nämlich Struktur und Natim Die Gesteine , 
von welchen hier die Rede ist, müssen, dem« 
festgesezten Begi'iffe zu Folge, nothwendig aus 
Mineral -Substanzen von verschiedenartiger Be- 
schaffenheit zusammengesezt seyn, darum scheint 
,sich die Natur jener Gemenge nicht wohl zum 
Klassiiikations- Prinzip wählen zu lassen, weil 
sie durchaus unbestimmt erscheint. Für weit 
sicherer und werthvoller hält man die Aggre- 
gationsweise der einzelnen Theile, oder die 
Struktur, Von einer anderen Seite aber er- 
scheinen ^ auch wieder die gemengten Gesteine 
hei 'weitem nicht alle in gleichen Verhältnissen 
^{^usanimengesezt ; nur sehr selten waltet ein ge- 
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» ^ 

Wisses Gleichgewicht zwischen Aeü gemengten 
Materien und ihrem Einflüsse auf die Merkmale 
•^b) darum giebt es auch häufige Falle, wo man 
d«n Charakter des Gesteines aus den domini« 
renden Gemengtheilen oder aus seiner Natur 
entlehnen mufs. Zudem ist die Natur der Sub* . 

i 

stanzen ein Kennzeichen von solcher Wichtig* 
keit in dem sogenannten natürlichen Systeme^ 
d^fs man dasselbe nicht vernachlafsigen darf^ 
sobald es eine Anwendung gestattet Demnach 
dürfte die Natur des herrschenden Prinzips in 
den Gebirgsarten ( vorausgesezt , dafs dasselBo 
eine Bestimmung zulafst) als vorzüglichstes Merk- 
mal für die Begründung der Gattungen und Ge* 
schiechter gelten. ^^ Allein auch die, aus der ' 
Struktur hergenommenen, Kennzeichen sind von 
grofsem Werthe in der Klassifikation der Ge- 
l>irgsgesteine ; sie müssen unmittelbar auf die« 
jei^igen folgen, die auf die Natur der Gemenge 
begründet sind und in manchen Fällen als StelU 
Vertreter derselben erscheinen *)• Im Allge* 



^) So Bcheint der Gneifs vom Granite nuir durch 
•eine Struktur unterschieden, worden 2U ' seyn. 
Auf dftsselbe Merkmal ist die Bestimmung der 
Porphyre und der Alandtlsttine sehr wahxschtiu* 

JH^tr Jahrgang. 26 
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meinen aber stehefi jene dennoch immer diesen: 

nach. -^ Auf diesen ;Grundsazzen beruhet 

die nachfolgende Klassifikation dei" Gebirgsarten* 



■t>^* 



lieh begründet. Allein es ist ein ' Fehler , daft 
maa die Struktur zu sehr beachtet und über den 
Werth dieses Kunnzeichens getauscht worden ist. 
Der Beweifs, dafi es nicht allein hinreichend wat, 
um den Gneifs von dem Granite zu uhterschei«* 
deii , und dafs der Glimmei* , als 'dal durch sein*. 
Eigenheiten domiuireude Prinzip und gleichsam 
ohne dafs man es e^elb'st beachtet hatte, die The^-» - 
lang motivirtei liegt däri^i, dafs man auch den. 
Climmer schiefer daVon gesondert hat^ wdlchem das 
tchiefrige Ge&ge des Gneifses gleichfalls zuköniiüt, 
der s^ch aber in seiner Natur dadurch von der» 
telheh unterscheidet ^ dafs er anstatt des Feldspat 
theSy eines der wesentlichen Gemengtheile de^ Gnei>» 
fsei» nur Quarz umschliefst. — Der Diabase 
(jQrünstein) ^ desften Charakter Von allen Geogno»/* 
^ttn aus seinem Gemenge von Felds^ath und Ilorn* 
blende endehnt ist , begreift zwei Abdnd^ruiigen, 
nimlich den granitartigen {granitotde) und den 
schiefeHgen \sc1iiefer artigen^ schistotde) und noch 
nit ist man auf den Gedanken gekommen, aus 
i^m lezturn, seines GefUgei v«ttgcn, t ino b«ftond^ji% 
t^fji^^jjgsärt zu ma^«xi« 
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llir geht eine Erklärung der Kunstworte voran, 
welche zur Beschreibung der Gebirgsgestciue 
und zur Bezeichnung ihrer Charaktere gewählt 
worden «ind. » 

Terminologie 

für die 

gemengten Ge b ir gs ar te n. 

Die Art, wfe man die gemengten Gebirgs« 
gestcine betrachtet , weicht in etwas von der 
der einfachen ab, und die Unter scheidungs*Merk« 
xnale^ welche sich daraus ergeben, machen auch 
eine andere Reihenfolge nothwendig. 

Die zu beobachtenden Kennzeichen müssen: 

!• das Ganze des Gesteines und 2>- seine 

Theile berücksichtigen; die allgemeinen Beti'ach- 

;, tuiigen, welche die gemengten Gebirgsarten dar- 

■ l>ietefi> diejenigen nicht gerechriet, welche auch 

den einfachen Gesteinen zukommen, sind: 

me7i g e). 

Man unterscheidet hierbei; 1) die Theile f 
irelche die Zusammensezzung eingehen; 2) die 
JVir^Mr derselben und 3) das yorwalten des einen 
oder des anderen jener Theile. 

1. Die Theile y welche die Zusammenser* 
zung eingehen , zerfallen in : 
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a* eigentliche hitdentle Tfieile , (partiet coxKtituatt* 

• • • . . . 

tes) denen Gleichmilfsigkeit der Verbreituns: und 

des Menge ^ Veriiältnisses zukommt. Sie 'sind t 

«Ä. "vv-e $ e jit_lic h e, ciereA Öaseyn nothwendig ist ^ 
um diese oder jene Gcbirgsart zu bilden; (Feld- 
spath, Quarz imd Glimmer im Granite); 

bb. a u t"s e r We s e rt "t li c ii e j die m^n zuweilen iA 
dem Gesteine findet, jedoch stett gleichmäfsig verbrei* 
ref und in mertücher Quantität (QuariimGnei f s'e). 

Ib. Zufällige Theile , Trelche lilri und wieder ixl 
©ebivgiarten erscl^inen , jedocli in weit geringe* 
rer Menge ali die blldeuüen Theile. Sie xei* 

gen sich: 

«a. eingesprengt (eirtgewachieh), ^inzebi' 
hier und da verbreitet (Titanit im Syenite* 
5 c h w e f e I )c i e s im G r ii n s t e i n e). 

bt). heitcrweise (pelotonuees) , in gcwiiseA fheüea 
de» Gesteins nesterWeise v^sammelt ( A c h ft t' itt ' • 
Porphyre^ Mesot y p.im B asanite). 

2v t)ie Natur d^r TJieile^ Alle einzelnen 
1Winei:*ifilkÖrper , aus deren 6emenge eine Ge* 
birgsart besteht^ mtjissen ihren physischen und 
chemischen Eigenschaften nach , auf das Sorg- 
samste untersucht und beschrieben Werden. 

3» Das . P^orivalt^n der Theile. Ein Ge* 
birgsgestein hat vorwallende Theile , wenn dei* 
<iine oder der ander^ seiner wesentlichen bil- 
denden Theile in quAHtitativer Hinsicht die an* 
deren überwiegt, oder durch seine Eigenschaftea 
uaen besondera^ Einäufs auf den Charakter 
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fles Gefiteimes zeigt. (D^r I^ldspa^h im Greanteß 

der Glimmer im Gneifse u. s,, w.) 

Sei Aufz'Alilun»; der -w^esentlichen bildenden T^^^l^ 
eiltet Gebirgsarty rt^vSs ^tets dasjenige IM^ineral 
zuerst genannt "werden, welches in der Regel 
vorwaltend erscheint. 

iPas Vorwalten ist entweder :. 

«ff wesexvtlicbf 'wenn einer d«r Thei^c stets ^und 
sehr merkbar durch sein Quantitatives und sein« 
lEÜgenschaften prädominirs. Er bildet gleichsam di# 
^asis des Gesteines und. gicbt die Norm zur Klassifi* 
i^at^on desselben«. (J^et Glimmer im Gllmiber« 
schiefer; der Fetrosilex im Eur^t; alle ani* 
somerischen Gebirgsarten*). Oder 

K. au f 8 er-w" e 8cn tlich., wenn einer der iorstttui- 
renden Theile oft die Oberhand über die andern^ hin- 
sichtlich seiner Eigenschaften luid in, etwas durch 
s'ein Men^e > VerVähnifs , g;;ewinnt^ (Dcr.Feldspatll 
im. S y e n i t e.) 



ie Struktur oder d,as gegen sei'* 
ib'ige. Ordnung S'P^^rhäl tnijs der • 

Theile **). 

Man unterscheidet vor;&ugsw^iie fünf Arten 

X 

nßtk. Strul^tur: 






^).Der Verfolg des An£säza>e« enthUh: die Aufklärung über 
die neu angewandten geogAOstischen Kunstwörter. 

d, H. 

♦•). Hier ist nur von der Art der Struktur die I\cde , \v< 1( he 
die Qe iitscUe»^ Gea|;nove»^ S : ^ u k t a r, i m . K 1 e i, n e n 
kennesi. 
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1^ K'&rniso^ Struktur^ J)zs Gesteia i<t aus lauter 
eckigen y deutliclieiv iCdrnrern zusammengesez^ i^ 
die oline. . ein bemerkbares, Bindemittel vereinigt 
sind. Nach, der GrÖfse der Körner, sa wie nach 
ihrer gegenseitigen Anordnung ^ zerf'allt die kör*^ 
lüge Struktur in: 

a< gleich f '6 rmigcj wona die^ Körner tuigefähr all# 
' von gleicher Gröfse sind ; 

f b. ungleichförmigej wo man dat. Entgegengesexte 

c. sphäroidis^che, vrenn die Körner in dem Gestein« 
zu mrbrem Tbeilen. in konzentrischen Partliien ver- j 
sammeJt sind (kuglicher (^iinsteiHj Diabase orbicu^ 
lai^ aus Kqrsika.) >^ » " " 

Nftch der Yerbindungsweise der Körner bemerkt 

man t , . - 

a. kry Stallini sc he Struktur; die KÖmer er^ 
scheinen durch das Mittel einer unordentlichen und 
gleichzeitigen Krysftallisation vereinigt. Man erkennt 
dieses : 1) an den scharfen Kanten , weiche sie b«^ , 
sizzen und 2) an der Art wie sie einander gegensmti^ 
durchdringen und gleichsam miteinander vers(bm<^'^ 
zen sind. 

^ l><Zus.ammengehUufteSt. ; di« blofse Zusamnea;: 

häufung der einzelnen Gelälde der durch Zertxiinu 
merung gröfserer Gebirgsmassen entstandenen» Körner 
verräth sich r 1) durch die fast immer stumpfen Kan- 
ten derselben und 2^) dadurch, dafs sie ohne Ausnahme 
scharf von einander gesondert erscheinen und nie ein 
gegenseitiges Eindringen statt ßndet^ Diese Zusam ^ 
men hUufung gesch lebet .*^ 

,\ aa. ohneirgendeinBindemittel (hierher 

die meistern der quarzigen Psammiten) und 
bK nittclu eines zarten 1 Juum sichtbaren Zäneitts^ 
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>relches durcKaus nichti* Teichartigiff^'an sieb 
t^:agt (Lierher einige P^ammite))!). 

2t Verschlungene {verflochtene) Struktur *). Da» 
Gestein besteht aus bckigen Tlxeilen , die aber 
abgerundet oder eiförmig 3ind, welche gegenseitig 
in einander eingreiffen und durch eine gefHrbto 
Materie verbunden scheinen , welche adernweisa 
oder nezformig das Ganxe durchzieht. Man hat 

drei verschiedene Arten dieser Struktur: 

a. die mandelartige (amygdaline), eiförmige Massen 
erscheinen enge zusiummengedrHngt (Kampanischer 
Marmor) ; 

|), die geäderte, derbe Parthien "v^-erden voi^ ver« 
schieden gefUrhten Adern durchzogen (Ophiolit) ; 

f. die untereinander gemengte (broiiill^e), eckigd 
Parthien* sind durch eii\, Ziii^ent gebunden und das 
Ganze Wi^d, nach alleii Richtungen, von Adern 4urch* 
zogen (gemeiner Ophicalce, einige Brekzien). 

3. Blätterige Struktur, Die Gesteine, welchen diese 

Struktur eigen ist^ scheinen aus dünnen -Lae;en 

und selbst ^us Blättern zusammengesezt. Mau 

unterscheidet/ hier ; 
a. nach dem Ganzen: ^ 

aa. gleich förn^ige blUtterige 8 tr. 4, wenn 

alle Blätter einp gleiche Natur haben, j^. 
bb. ab-yr, echselnde bl»^ Str., die Blfätter sind 
yvech^elsyyeise von verschiedenartiger- Natur 
(Crneifs , Calschiste von Laumont) ; 
cc. g e r a d e b !• 3 1 r. , den Blättern ist ein« gerade 
Kichnuig eigen; 
^ dd. gebogene b I. fitr-, mit gebogenen aber pa« 
rallelen BIHttern (schiefrigc Hornblende) \ 



I \ 



V) '«Structiwe entrelac^. 



^ 
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"b. »ach. den elnzrlnenThe^ilea; man bemerltt t 

aa. das Ausgebreitete^ alle Theile der Gesteins^ 
art laufen mit den BlUttern parallel. QDer Quars 
im Glimmerschiefer und im Gneifse); 

bb. das ircberz"?r erche, wenn die in das Ge* 

' «tein eingewachsenen Tbeile die Blattei^ desselbetir 

der Quere nach durchschneiden. (Der Cbiastolith 

in dem Thon schiefer j, der Feldspath m. manchen 

Glimmerschiefern):. 

<c. das UmWicke Icc« .Farthien:, mitunter vm^ 
^ niciit unbedeutender Gröfse , erscheinen von dea^ 

Blättern des Gesteines nach allen Seiten hin 
umwickelt (steaschiste noduleuic). 

4. Eingewickelte Struktur (structure cmpatce) , dia^ 
Hauptmasse, durchaus (wenigstens scheinbar) voa 
gleichartig,Qr Natur ^ enthält die wesentlichen 
oder Kuf'älligen Gexnengtheile gleioh einem Teiche 
umschlossen (4ie Porphyre , die Mandelsteine, 
üe Puddingsteine}. Man hat hierbei zii beachten t 

■%, die Theile, diese sind entweder: 

«a. r eg e 1 m U f s i g eckig, mehr oder weniger 

/ «tisgebüdete Krystalle, welche der Teich einge^ 

Wickelt enthält (Porphyre, Sdüefergesteine> ; 

bb. unregelmXffiig eckig, Bruchstücke von 

unbestimmter Form (Brekzien) ;" 
cc. s p h H r o 'i d i 5 c h , abgerundete Kerne (Man« 

ddstei'n , ' P addingstein ) ; > 
id. dicht, von durchaas dichter Struktur (Pud. 

dingsteiii) ; 
ee. blätterig, von blUtterigem GeRige (Variolit)* 

t>. Der Teich, o^er die Grundmasse- Mail ündct sie s 
SA. dicht (Porphyre, Mandelsteine) ; 
bb. krystallinisch, von blätteriger Textur 
Csi^Ufttartiger Caiciphyre)» 
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«. Das gegenseitige VerhMltnir« der einge- 
wickelten Th eile und des Teiches« indem 
die Theile seyn können : 
^ aa. gleichzeitige wenn der Teich und di^ 

Theile , w^elthe er umschliefst « ' rosaramen gel»il- 
det worden sind. Man erkennt .dieses, an des 
Form. Sit» sey krystallinisch oder sphtiro'idisch. und 
. im fesitem Falle theils konzentrisch sphSroidisch » 
theils sphiiroidisch gestreift , und . mehr noch 
an der Verbindung der Theile mit dem Teiche , 
welcher stets etwas in dieselbe hineindring^t (For* 
phyr« getiegerter Diabase). 
Oder es ist ; 

bb. der Teich früher als die Kerne gebildet« aber 
er hat H&hlungen zurtickgelassrn , welche aui 
^ dem "Wege der Infiltration ausgefüllt worden 
sind^ Diese Bildungsweise verräth sich durch 
die meist krystallinische und oft auch strahlig» 
Struktur der Kerne, welche die Höhlungen ganz 
oder auch nur theilweise ausfüllen , so dafs iie 
im leztem Falle blos die Wände bekleiden» 
endlich durch die wirklich obwaltende Abschei» 
düng der ♦^ernc von dem Teiche. (Einige Laven 
und Basanite, welche Kerne von Mcsotyp, von 
Analzim, von spUthigcm Kalksteine^« von Qnara 
u. s. w^. umschliefseiO* 

Auch kann : 

cc. der Teich später als die in ihm liegenden Kemo 
gebildet worden seyn. Diese Kerne sind" nicht kry* 
stallinisch, sondern eckig« oder auch durcfis 
Reiben abgerundet und man findet keine Ver» 
bindung zwischen ihnen und dem Teiche , xaor 
geachtet nicht selten beide von denselben kry-^ 
stallinischen Adern durchzogen werden. (Pud' 
dingsteine j Brekziea« Mimophyre). 

5. Zellige Struktur, Das Gestein umschliefßt riel» 
ttuausgelüllte Räume; Üicse «luda 
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t 

«. e cki ; (hierher die zum Thcil «ufgeI5»ten Porphyre) ; 
b, • p h U r o i d i s c h und z'war : * 

aa. rund (VarioUte , Layen) \ 

bb. läqglich (Laven); 

cc. nnregelmäfsig« 

///. Der Zu s ammenh alt ; hiernach sind 

die Geiirgsartjen ; 

1.. dicht j wenn alle Theilt derselben in engem 
Zusammciiliuige stehen (Porpliyr , Hyalomict) ; 

2. zerreihlich y wenn die fheile des Gesteines Jeicht 
eine Trennung gestatten. (Vi^le Granite, Psam«. 
mite u, s, "w.); 

3. schwer zersprengbar^ (Bastnit, Hornblende^ 
Enphotide) ) 

4. hicht zersprrnghar (j-pr^di) (dichter Eurit). 

IJ^. Der Bruch: Die Gehirgsarten lassen 
fast alle Arten von Bruch heir^rken, welche den 
Mineralkörpern überhaupt eigeji sind» Bei den 
gemengten Gesteinen zeigen sich vorzüglich %' 

. 1* der ebene Bruch' (^manche Granite und Foi:«. 
phyre) ; v 

2. der unebene Bruch (viele! Granite) ; 

3. der körnige Bruch, 

V. Die Hä rte. Die Tjieile eines Gesteines 

m 

sind entweder alle von einer ungefähr gleichen 
Jflärteß oder diese Eigenschaft findet bei den- 
selben in sehr ungleichem Grade statt. 
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VI^ Die Farbe^ und zwar: 

1« Die der ganzen Alasse ; znau ha€ die herrscIiCiKl« 
Farbe des Ganzen zu bemerken y welche nicht 
immer durch die verschieden gefUibten Theilo 
aus dem ein gemengtes Gestein zusamniengesezt 
wird ) eine Änderung erleidet (z. B* das Rothe , 
wekhes so häufig #en Syeniten eigen ist) ; di« ^ 
herrschende Farbe kann xiur in dem Falle als be« 
zeichnendes Mei^kmal gelten, wenn sie von der 
Grundmasse herrührt (z. B. das Schwarze od« 
GrUalichschwarze des Basanits) ; 

2. die FarhQ der einzelnen Theile ; man mufs be« 
achten, welches die gewöhnliche F^irbe derselben 
ist (z. B. das Rothe des Feldspathes im Syenite ^ 
— das Grüne des Diallage im Euphotide) ; 

3. das Farbenspiel (das Schillernde des Russischen 
Granites , des Ophyoliths u. s, w.), 

f^IIn Die' lEinivirkung chemische^r 

Jgentien, 

1, Die Saurem^ 
' 2^ Das Feuer : diesem ist zumal in seinen verschie* 
denen Wärmegraden bei der Bettimm ung^ der 
verschiedenen Gemengtheile anwendbar. 

. yilL ifie natürliche Z<erse%zung^ 

i. Einige Gehirgsarten werden zerreiblich ; (manch« 
Granite und Phyllacttn); 
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. £• ander» nierwkndUn sich theiltceise %u Porzellan-' 
erde (die Pegmatiten) ; 

3', noch andere beschlagen mit einer erdigen Rinde, 
die eine andere Farbe hat • als die ■ Gruudmasse 
des Gesteine». 

IX, Der Ueber gang. Bei den mei'» ' 
sten gemengteft Gehirgsarten findet man XJeher'* 
gänge durch unmerkliche Nüamen aus der 
einen in die andere. Dieses i$t eine.nothwen* 
dige Folge ihrer Bildungsweise xind vielleicht; 
dürfte es merkwürdiger seyn^ in jenem Qß» 
menge so viele konstante und bezeichnende Funk« 
te zu finden,, welche sich, mit bedeutungs« 
losen Ausnahmen 2 auf der ganzen Oberfläche 
des festen Erdkörpers auf dieselbe Art dar^ 
stellen, als wenn diese Oberfläche mit einer 
Vielzahl unbestimmbarer Gemenge bedeckt ge- 
wesen würe , so dafs m^n dasselbe nicht aa 
zwei verschiedenen Orten aufzufinden vermocht 
hätte. Die Übergänge bieten die gröfstw 
Schwierigkeiten 'in der Bestimmung und Klas- 
sifikation der Gebir^sgeste^he dar, und heischen 
«ine sorgsar.ie Angabe. Man findet drei ver* 
schied ene Arten derselben, 

X, Durch die Natur der Gemengtheile ; einer oder 
der audfr§ wesentlich« Gemengthcü vcrichwiadet 
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«i4cli und nac^ und wii'd dutch einen aildem 
ycrdi'äugt («o geht der Syenit in Graiiic Uber^ 
der Gneifs in Glimmerschiefer u. 6k'yv.)i 

^. durch du Struktur : die lornige Ötruktut geht 

* theils in die blätterige über ( Granit in Gneifs ) , 

theils in die ciiigewick?elte (Granit in Porphyr) 

U. 8. W* 

3* durch Vetü}i'tteYüng f indem einzelne' Gemeng*> 
theile den' Charakter eines andern Minerals ge- 
-winnen (so zeigt sich in manciien Syeniten die 
Hornblende in solchem Grade aufgelöst, dafs 
man ungewifs wird , ob sie noch Hornblende 
Hey, öder zum Chlorite gehöre, folglich ob das 
Gestein Syenit! oder Protogine ist; ebenso iäftt 
sich in manchen Gebirgsartei^ der Glimmer kaum 
Vom 1* alke Unterscheiden u. s. w.). 

Übersicht der Klassifikation 

der * 

gemengten G e birgsarten. 

t. K,lasse^ Kry stallt sirte isomerische Gt^ 

hir0sarten. 

Kennzeichen :XM^T\i^i\e sind durch kry* 
fttallinische Zusammenhäufung mit* 
«einander verbunden, ohne ,Grund« 
mass« oder ohne iireseatlichen vor«» 
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tr alten den Theil und ohne ein bemerk« 
bares gleichartiges Bindemittel/ . 

1. Geschlecht, Feldspat hartige. 
Kennzeichen: Der Feldspath erscheint als 

Wesentlicher GemengtheiL 
^ 1. Gattung. Granit. 
Aus blätterigem Feldspat he, Ouarz und Glim- 
Vner, ungefähr in gleichem yerhältnisse vre- 
•entlich zusammcngesezt« 

* Volrzüglichate Ab<indenuigen : 

Gemeiner Granit (aus Feldspatti , Quarz und 

Glimmer i^i gleichem Verhältnisse) ; 

Porphyrartiger Granit (kleinkörniger Gr. mit 

Kry stallen von Feldspath)» 

2. Gatt. Protoglnc. (Jüäine.) 

Aus Feldspath) Odarz und Speckstein (stea- 
lite) wesentlich gemengt; Talk oder Chlorit 
vertreten fast gänzlich den Glimmer *). 

CZxt Promenaz im Thale ServoE ; bei Talefre ; 
im Schlünde von IVTallavale in Oisans; am Sonnen* 
berge auf dem Harz ; zu Niolo auf Korsika.) 

3. Gatt. Pegmatite. (Haüy. ) {Granitc 
graphique). 

Aus blätterigem Feldspathe und^^uarz we- 
sentlich zusammengesezt ^*). 



• / 



*) Mit dem Protogine können leicht manche aufgelöste Sfenit« 

ver\Techselt -vrerden. 
»*) Diese« Geste&i liefert afleo schönen KaoÜM. 
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(St, YrievLit bk Lirttogf^s; 'Qeyet\ Cambo b«i 
Bayonnö ; Longcntp bei Bag^^res) 

4. Gatt. Mimose. (Haüv.) 

Aus Augit und blätterigem Feldsp^the* 

(Auf dem Gipfel de« Meisners.) 

2. Geschlechts Hornblende - Gesteine^ 
Kennzeichen: Die Hofnhlende macht einen 
wesentlichen Gefnengtheil aus»/ 

5. Gatt4 Syenit» (Wernää.) 
Wesentliche Gemengtheile sind 5 blätteriger 

^eldspath (dei^ oft vor^valtend wird)> ^Horn* 
blende und ^uar^ 

Vorzüglich© Abänderungen) 

Granitartiger Syenit y aus Feldspath und blät- 
teriger Horblende ' mit wenigem Glimmer. 

CDas hohe Ägypten ) Plauen in Sachsen ; Aehber^ 
t aih Harze.) -^ 

Schief iri^er S, (aua blä'terigem Feldapatb« und 
Hornblende in scbieferigcm Gefiige). 

Porphyrartiger S* (grofse Feldspatb • Krystalle, 

erscbeinen pingifewAclisen in einem kleinkör- 

iiigen Syenite). 

CAltenberg in Sachsen.) 
Zirkorisyehity Feldspath, britterige Hornblende 

und ZirkoA - KryÄtalle. 

CJ^riedricfasWüm in Norvtr<>gen.) 

6. Galt. ]Diabase. (Wernkr's Grünstein,) 
Aus Hornblende Und dichtem Feldspathe in 

>ilgefalir s^ichem Verhältnisse. 



.« 
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Vorzügliche Abänderungen t 

Cranitischer Diabase (ron körniger Struktur)» 
(Der Ortinstein der alten Aeg)rpti«chen Denkmäler ; 
, entliUTt schwarzen Gliniiner ; U Pcrque« bei €ou» 
tance k. s. w.) 

Schieferiger D. (tnit faserigem oder straldigem 

GefUge). 

(Gharbiac bei St. Flour ; das Cbalancher Gebirg« 
bei Oisans; Schneeberg.") 

IPor-phyrartiget D, ( feinkörnigor Diftbaie mit" 
Krystallen von diclite^ Fcldspathe). 

KugUcker D* (in einem Diabase von mittlerem ' 

Korne liegen sph'iroidische Massen nuf Ho^tt» 

blende und dichtem Feldspathe)» 
CK\>rSiXa.) 

7» Gattung;» H^mithrene. 
Die wesentlichen Gemeja^theile sind Hörn«, 
blende und Kalkstein. 

(Hierher der Ür grünstein mit Kalkstein ron 
Andreasberg ; von der Schmalzgrube in 
Sachsen ; — der- sogenannte Kalkstein Yon 
Manesberg (?) in Sachsen.) 

//. Klasse* Krystallisirte anisoimrisi^ht 

i^ehirgs arten. 

Kennzeichen : Ganz oder t h«e i 1 w e i s o 
Rerujtate einer unor dentliclien Rry* 
•tallisatipn. £in,Theil^ welcher vor» 
waltet»' dient 2K|ur Grundmassey ala 



• 
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Teich oder Sindemittel und ist den 
umschlossenen Gemengtheilen- bald 
gleichzeitig, was die Bildungs- Pe- 
riode betrifft, bald früher erzeugt. 

5. Geschlecht. Gesteine mit quarziger 
Grwidmasse. 

8. Gattung. Hyalomicle. (Graisen,) 
Aus Ouarz mit stellenweise cingemcngtera 

Glimmer. »Die Struktur . ist körnig. 

CAltenberf , mit Zinnstein ; Vaulry bei limoges • 
mit Wolfram.) 

4. Geschlecht. Gesteine mit glimmeriger 
Basis. , 

9. Gattung. Gneifs. 

Zumal Glinuner in Blättchen als vorvv:alten- 
der Gemengtheil und blätteriger oder körniger 
Feldspath. Blätterige Struktur *). 

Vorzüglichst* Abänderungen: * 

Gemeiner Crneijs (ohne oder nur .mit weni- 
gem Quarze). 

Quarziger Gn. (mit häufigem Quarze). 

CTodstein (?) in Sachsen ; Hüttenberg am Harze.^ 



•) Der Quarz kann nicht als wesentlicher Gemengtheil d<»s 
Gneifsqs gelten , denn «s giebt Gneifse , welche von allen 
.Geognosten da£^ir eridannt worden und die durchaus kcla^n 
^Quarz enthalten. , 

9ter Jahrgang;, 2"' 



\* 
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. Talkiger Grik "(aus kbriiigem Feldapatl^e uud 

glänzendem talkigem Glimmer)* 
(St. Bei bei Lyöin.) 

Porphyrartiger Gn. (l^eldfpath«>Er7Stalle liegen 

im Gneifse zerstreut). 

CKxihgelii iii Norwegen (nach voil Buch) ; Cevin 
in Tarentaise.) 

10. Gattung. üVtiCäschistö. ( Glimmerschiefer 
nAch Weriöeä^) . 
Aus Glimmei* ^ der durch das Gftiize des Ge- 
steines verbreitet ist. Blätterij^e Struktur. 

VorJBüglichste AbUrideriingert. 

^uartiger^' Glitnmersdhiefer (Quar2 und Glim- 
mer y in wellenförmig gebogehen Lagen 
mit einander abwechselnd und fast ohne 
W^ilej^ Beimengungen)» 

öfAnutreichet GL (mit dexi übrigen Gemeng* 
thejen, und fast in gleichem Verhältnisse, 
erscheinen Granaten). 

Fetds-pathiger GL ( Einmengungen von Feld* 
Späth treten zu Qiiarz und Glimmer, er- 
scheinen Überall djurch die Masse verbreitet 
Und steheii diesen iii quantitativer Hiusiclit 

nicht nach.) 

(ilerold bei Elirehfriedersdorf.) 

fi» 0esehlecht^ Gesteiii€ mit icliieferijger 
Gtundmasse^ 



- / 
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11. Gattung. Phyllade (nach Broch ant u. 

Daublisson; der gemiengte Thöiischiejer 

der Deutschen Oeognosten),. 

Eine tlionschieferartige Ginindmasse, welche 

Glimmer, ^uarz, Feldspnth, Hornblende, Chia- 

stolith u». 8. w« einzeln oder zu mehrern eiii- 

gewachsen enthalt. ' Die Struktur ist blätterig. 

Voraüglichste AbUndeningen. 

Drüsiger Phyllode (mehr oder weniger volJ- 

kommen ausgebildete Krystalle finden sich , 

ziemlich gleich verbreitet in einem meist 

glimmerr«ichen Phyllade). 
Porphyr artiger Ph. (mit Feldspath • Kry- 
•talle»). 

(Gegend von Angers; bei Deville und Lai- 
Four im Departement der Ardcnnen,) 
'^ Qu«rzigerPh. (mit <;^uarzkörnern). 

(Die Ufer der Mayenne bei Angers.) 
Chya^tolithhalti^er Ph. (mit ChyastoUtb- 
Krystaljen). , 

Glimmeriger Phyllade (Glimmer wallet mehr 

oder weniger darinn vor). 

eeflitschter Ph. *) (Ph. mit häufigen und 
sehr deutlichen Glimmerflitschea). 

(Bei Planiz in Sachsen (?;; bei Combe de 
Gilliarde in Oisans.) 
GlUMzender Ph. (die GlimmerblUttcheu besizzen 
ihren Glanz noch , sonst sind sie kaum deut. 
lieh erkennbar). 

(Schneeberg in Sachsen 7 Tourmalet in den 
' PyrenUe».) 



*) P. paillete. 
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'.. MatterPli. (mit «elren ein^aprengten Oimmer* 

theilchen von mattem Ansehen). 
^ y (Departement der Ourte.) 

Kohliger X^ckohlctr) Ph. (mit sparsamen Glim- 
mer y schwarz und abHUbend , zum Tkt^il 
kalJLhaliicr). 

OBtgnere de Liiclion ; Hermersdorf in SacH« 
sen ; Hoffnungsstollen am Ha^ze ; . einige bi» ~ 
titminöse IVIergel schiefer aus Thüringen.) 

12. Gatt-ung. Calschiste. 
Thonschiefer, zum Theil vorherrschend, und 
in diesem Kalkstein in länglichen Flecken, in 
kleinen Adern und ia dünnen, bald parallelen, 
tald querlaüfenden Blättchen. Blätterige Struk- 
tur *;, . 

(La Madelaine bdt Moutier ; Mont Aventin 
im Thale Arbonst; Lauderville im Thale 
Louron; Pic d^Eredliz in d<ai Pyrenäen.) . 

6. Geschlecht, Gesteine mit talki^er JBasis^ 
13. Gattung. Steaschiste. (Wjerner's Talk* 

scHiigfer^ • 

Talkige Grundmasse, welche Glimmer und 
andere Einmengungen umschliefst. ■ Blätteri|[e 
Struktur. 



*) Dieses Gemenge aus Kalkstein und ThonscTiiefer ist zn 
konstant, -was seine Sli*uktur, seine Verhnlfnissp , «eine 
Merkmale betrifft , als dafs es für ein blos zufälliges Ge. 
jnenge, für einen mit Kalkadern durchzogenen Thonscliie- 
^er gelten konnte. Thonschiefer unfl Kalkstein wechseln 
in demselben, wie der Quarz und der Glimmer im- Glim- 
merschieferj und der Feldspath und Glimmer ikn Gneifse. 
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Yoxz\\g^chste Abänderungen, ^ 

Verhärteter St, *) (mit Eininengungen uoä 

Glimmer, Kupfer- und Schwefc^tifs u. s. w»). 
(Pesey im Depart. d^s IWont-Blanc.) 
Porjihyrarti^er St^ (nut Kernen ui|d Krystalle« 

von blätterigem Feldspathe). ^ 

CVereix im Thale Aosta'.) 
Knoliiger St, (umschlicfst unförmige Massen. 

von Quarz , FeldspatL. u. s. w.) 

(Rhede von Cberbourg ; Mont Jovc^ ; iM ^ 
Departement der I>oire.) 

Talkiger St. ^zarft und fettig anzuf lullen). 

(r)ax ; St. Bei boi Lyon) 

Chlöritischer St, (griiu,. zart anzufühlen mit* 

CMorit gemengt) < ^ 

(Aiif Korsika mit Oktaedern yon Meinet« 
Eisenstein ; Cauteret.) 

DMlagereicher St, (gi'ün oder bi^aun ■ T&a^ 
Farbe ; mit Diallage gemengt). 

' ^ O)phiolinisclier Sta (mit Serpentin gemengt).. 

(Kor^ik^.) 
PJiylladi nischer St. (mit Talk und sehr zart- 
faserigem Phyllade). * ^ 

( Grundmasse der Piiddingsteine von Va. / 
lorsine.) 

7. Geschleckt, Gesteine - mit serpeutijiischßr 
Grundmasse, 
14» Gattung. Ophioljte ♦*)•, 



*) VerhSrteter Talk. 

♦*) Hierher die meisten gemeinen Sefpcntine , die Tonff tein« 
n.M. w. Der edle Serpentin bildet »für »eh e'm^ 
eigene Gattung. x 
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$«rpentiiii8che Grundmasse mit Einmengtiiif« 
f^n von Maj[net. Eisenstein und todern Fossi- 
lien. Dichte Struktur- 

Vorziigliebst» Ab'^nderungen : 

Eisenhaltiger 0%. (mit Körnern von Magnet* 

£;&enstein). 
Chromhaltiger O^ (mit eingomengten Körnern 

von chromsaurem KIsen)« 

Diallagereicher O» (mit Diallage (Schillerstein)« 

(Baste auf dem Harze.) 
Granatreicher Q^ (mit eingemengten Granaten). 

8. Geschlechts Gesteine mit kalkiger 
JBasis* 

15. Gattung. Cipolin *)i 

Die Grundmasse körniger Kalkstein ^ welche 
Glimmer als wesentlichen Gemengthoil enthalt. 
Körnige Struktur. 

( Die Pyrenäen ; die Schmalzgrube in 
Sachsen.) 

16. Gattung. Ophicaice. 

Kalkige Basis mit Serpentin, Talk oder Chio« 
rit. Eingewickelte Struktur. * 

Vorzüglichste Abänderungen. 

Nezartiger O* (eiförmige Kerne von dichtem 



*) Zur Unterscheidung des reinen kttrnigen Kalkatelnes roa 
dem Gesteine mit kaUüger Basis^ welches hier den Namen 
Cipolin erhält, dient zumal der Um&tandj dafs dieses 
häufig jenem nncergeor^et ist. 
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Kalksteine liegen , nahe beisammen, in einer 

Art von Nez eines talkigeu Serpentins).. 
(Harz; JCampanischer Marmor.) 

Geäderter O, (Adern von Talk, von Serpen- 
tin und von Kalkstein ziehen zwischen un* 

regelmäfaig gestalteten Kalkmassen hin). 

C'Vert anti<]ite ; vert de mer ; rert de Suze.> 

Horniger O. (Talk oder Serpentin finden sich 
eingemengt und eingesprengt in einem köt* 
nigen Kalksteine). 

17. Gattung. Caldphyre *), 
Ein^alkiger Teich, umwickelt Kristalle von ver- 
schiedenartiger Natur. Eingewickelte Struktur. 

Vorzüglichste Abänderungen. 

Feldspathiger C, (Feldspath. ^ Krystalle in dich^ 

^em. Kalksteine).. 

(Col du Bonhomme , nach Brochant«) 

Granatreicher C, (körniger odei: dichter S^^alk« 

stein mit Granaten eingesprengt). 

(Pic du mji^, in. den Pyrenäenj) 

Hornblend^reicher €• (in dichtem Kjilksteine ist 

Boifnblenue eingewachsen),. 

(feisel Tyty.) ^ 



*) Die Abtiieü.ung der gemengten Gesteine mit /talkiger 
Qh\Q4masse, ist lU^^ts -weniger aU überflüssig. Selbst die, aus 
den Lagerung» .•.yerhUltnlsseBientl^hntenj Kennzeichen^reden 
ihr di^ Wort. 



\ 
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9. GescJilecht» Gesteine mit homstemar'^ 
tiger (?) Grundmassc (a base de corne-« 
eiine). 

18- Gattung. Vanolit (Blatt er st ein. Perl-' 
stein ^ 'manche Mandelsteine «. s, w^ 
Hornstelnarllger (?) Teich mit Kernen und 
Adern von Kalk- oder Kieseltheilen , die der 
Basis theils gLeiclizeilig , tbeils später gebil- 
det sind. 

Vorzüglichste Ab'andemngen. 

Gemeiner Variolit (dichter Teich von dunkel- 

giiiiier, brauuliclirother oder violblauer Far- 
be , mit Kernen Ton krystallisirtcm spathi- 

gem Kalksteine), 

CPrac ; Oberstein ; Harz.) 
Bufonitischer V, (schwarzer Teich mit Kalk* 

Kernen). 

(Toadstone von Backewell in England)» 
Zootischer V, 

(Klausthal am Harze ^ nach BonxaiId.) 
Geäderter V. (mit Adern • und Kernen von 

späthigem Kalksteine.) 
(Dfllenbiirg.) 

19. Gattung. Wakit. 

Wackenartige Grundmasse, mit Einschlüssen 
von Glimmer , Augit u. s. w. 

10- Geschlecht, Gesteine mit Grundmas sc 
von Hornblende. 
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20. Gattung. / Hornblende - Gestein {Am* ^ 
phiboUt), 

Hornblende -Basis mit verschiedenartigen ein«- 
gemengten Fossilien. Theils dichte » theils f^ 
«enge Struktur. 

Vorzüglichste Abänderungen : 

Granitisches Hornblende - Gestein (dicLte Struk«* 

tur, jLÖTiiige Textur, mit Einmengung^n / 

von Granaten, Serpentin, Bronzit u. s. Y9%) 

Strahls teinartiges H, G. (dichte, Struktur » 

körnige Textur,, grüne Farbe, mit Grana- . * 

ten u. s. -w.) 

(Hof im Bayreuthiscben.) 
Glimmeriges H, G. (aus Hornblende und 

Glimmer, körnige Struktur). 
Schieferiges H. G. (mit etwa« faseriger Struk^ 
tur). 

21. Gattung. Basanit. v. 
Die Basis dichter , etwas schimmernder Ba<« 

Salt mit verschiedenen Einmengungen. 

Vorzüglichste Abänderungen : 

Dichter Basanit ( hart , dicht , mit Augit ^ 

Oiivin , Titan - Eisen u. «. w. ; eigentlich 

sogenannter Basalt). «- 

Zelliger B. (hart, zellig, die I^ellexi sehen 
von Ei form). 

22. Gattung. TrappiL 



/ 
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Die Grundmasse ein dichter, matter, hörn- 
i»telnart]ger Trapp ( Corneenne Trapp), der sehr 
häufig Fragmente von Glimmer, Feldspath u. 
«. w.^umschliefst {Roches de Trapp). 

23 Gattung. Melaphyre, (^Porphyre noir; 
\ Werüer's Trapp ' Forphyr.) 

Schwarz<3r Teich aus Hornblende und Kie- 
selmasse j mit eingeschl033enen Feldspath «»Kry- 

«tallen. 

Vorzüglichste Abänderungen , 

Halb - Trauer Melaphyre *) ( dunkelscliwj^rs 

mit w^ifsen (nicht quarzigen) Kry stallen). 
I (Venaison in 4en Vogesen,; Schweden.) 

Blutgefleckter M. *^) ( von schwärzlicher 
r Farbe mit rothen ]^ystallen und Quar^« 

köjueru)* 
^ ' (Niolo auf Korsika.) 

Grün gefleckter IVI, (röhlichb^ann« Grundm^sse 

mit grünlichen Flecken)«. 

(Ächwarzer antilt^erPorphyr.) 

11. Geschlecht, Gesteine mit Hornstein^ 
und Hornblende - Grundmasse, 
Der Teich ist ein durch Hornblende gefärb- 
ter Hornitein (Petrosilex), Jene scheint gleich« 



« 



*) M. denii-deuil. 
*♦) M. Sanguin. 
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sam Aufgelöst in diesem^ aber sie ht nicht 
schwarz gefärbt« 

24/ G a 1 1 u n g. Porphyr, ( Wjernm's Horu" 
spein - Porphyr). 
Rother oder rdthlichcr Teich aus Hörn« 
flein **") mit deutlichen Feldspath - Kristallen. 

Vorzüglichste Abänderungen t 

Antiker Porphyr (die Farbe des Tejichs ist iehr 

duakelrothy die Krystalle bestehen aus dich« 

tem, ^wSlfdich gefärbtem ■ Feldspathe). 

Braunlichrother P. (braunlicbrother T^ich mit 

Vr^xdgen quarzigen Einmenguugen). 
(Planiz ; Lesterel.) 
'Rbsenrother P« (der Teich von einer, blassen 

rothen Farbe, mit zahh'eichen Quarzkörnera 

und Krystallen)« 

(Kunnersdorf.) 
P\olblauer P. 

Syenitischer P. 

25* Gattung, Ophit. {Grüner Porphyr ; 
Senp entin,) 
Teich clus Hornstein und Hornblende mit 
deutlichen Feldspath - Krystallen« 

Vorzüglichste Abänderungen i 

Antiker Ojthit (grünlicher Teich, dicht, 
gleichartig und undurchsichtig, miit yielea 



*) DsiiAKKXHZBxxs liCucostine. 
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grtinlichen Feldspath*Krystallen).> 
Veränderlicher O. (grünlichbrauner körniger 
Teich, mit 'weif'sen^ grauen oder grünlichei/ 

Kry stallen von Fcldspath)» 

(Tour malet in den F3rrenäen ; Harz ; Kiolo 
auf Korsika.) 

26. Gattung. Ainygdaloide. (VVerner's 
ßlajidelstein.) (Hierher auch einige un- 
eigen tlich sogenannte F^ariolite *).) 

Hornsteinartiger Teich (päte de petrosilex) 
mit runden Kernen von Hornstein, der, iras 
die Farbe betrifft, mehr oder weniger von der 
des Grundr Gesteines, abweicht. 

Vorziig^Iichsre Abänderungen : 
Grünlicher JVlitndelstein, 

(Durance.) 
Graiilicher IM, 

Röthlicher M. 

Porphyrartiger M. (der Teich röthlich, die 

eingeschlossenen kleinen Krystalle aus Feld- 

spath und Hornblende bestehend)^. 

(Kuglicher Porphyr au» Korsika») 



♦) Die MrfniJelsteine unterscheiden- sich . von. den Varioliten 
nicht allein durch die Natur des Teiches , so wie durch die 
der Korne und durcli die Bildungs • Verhältnisse beider 
Theile, sondern auch durch die Lagerung. Es sind die 
meisten IVTandelsteine im Allgemeinen von weit höherem 
Alter als die Variolite. 
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27. Gattulig. Euphotide. (HAÜr,) >— (/^<jr- 
.de dl Corsica,) 
Die Grundmasse ^^us lade, Hornstein, oder 
selbst aus Feldipath, mit zahlreichen Diallage« 
Krystallen. Körnige Struktur. 

(Korsika ; die Umgebungen von Genua ; 
die Ufer des Genfer Sees.) 

12. GescJilecht. Gesteine mit honisttinar" 
tiger Basis (k base de pe'trosilex) oder 
mit einer Grundmasse von körnigem 
Feldspathe, 

2Ö- Gattung. Eurit (nach Öaubuisson). 

— (Hierher Manches von VVerner's 

fVeifs steinen, und KUngst^inen.) 

Ilornsteinartige Gruudmasse von ziemlicher 

Keinheil, mit Glimmer und anderen Einmen« 

- SHPSc**- — Die Struktur theils körnig, theiis 

flaserig, theiU eingewickelt. 

Vorzüglichste Abänderungen : ' . 

Dichter ^urit (dichte Struktur, «nthSlt Glim- 

fner und Granaten eingesprengt , aber keine 

deutliche Feldspat h - Kiy stalle). 

OyKRNER''s Klingstein; der Felsen 
genannt Sanadoire in Auvergne; Coasm« 
. bei Rennes.) 

Schief ri^er E. (mit fiasrnriger Struktur, aber 

von dichter Textur). 
Porphyrartigi^r £• (Krystall«, die keine nabere 
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Bestimmung gestatten^ Feldspttliy Hornblend« 

und dgl. liegen im TeicHe zerstreue).^ 

(Manche Hornstein- imdF lö z trapp« 
P o r p li y r e.) 

49. Guttung. Leptinit (nach Haüjt). — 

(Hierher ein Theil von Werner*s PVeifs^^ 

stein und Hotnfels,') 

Grundmüsse aus körnigem Feldspatlie^ mit 

Einmengungen von Olimmer, ^uara^ u. s. w. 

die als wesentliche Theile erscheinen. Die 

Struktur körnig. 

So. Gattung. Trachyt (nach Haut). — 
(Eine Art Porphyr.) 
Matter > hornsteinartiger (?) Teich mit Kry- 
stallen von glasigem Feldspathe. 

(Drachenfels am Rhein ; Mont d W.) 

^13» Geschlecht, Gesteine mit thoniger 
Grundmasse *). 

Sl» Gattung. Thon - Porphyr (Weräer). 
Thonige Grundmasse mit einliegenden Kry« 
stallen von dichtem Feldspathe. 

32. Gattung. Domit (von Buch). — (Di© 
Lxvüen mancher Geognosten.) 
Harte thonige Basis mit Glimmer - Krystallen. 

(Fuy *de*Ddme; Puy Chox>ine in Auvergne.) 



*) A Ji^se d'argilolit«. 
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l4. Geschlecht» Gesteine mit einer Grund* 

masse von Fechstein oder Obsidian. 
33. Gattung. Stigmit {Obsidian- unfi 
Pechstein' Porphyr*) 
Grunditiiisse Aus Fechstein oder Obsidian 9 
mit Körneru und Kr y stallen von Feldspat h. 
15« Geschlecht* Gesteine mit unbestijnm»* 
ter Grufidmnsse% / 

34« Gattung Lava» 
Geraengte oder unbestimmte Grundmasse, mit 
gicbtbarei^i Spuren einer erlittenen Schmelzung ; 
•ft poröä, ^le Blasenräume theils mit verschie'* 
denartigen Substanzen ausgefüllt, theils leer 
und dies bei weitem am häufigsten» 

VorziiglichAtlS Abänderungen: 

Basaltische LaVa (schwärzet dichter Teich , 

mit melu* oder wenige^ fr6c[ueaten leerea 

Bläsenräumen)« 

Tephrinisehe Li (aschgraue, poröse, rauh 

anzufühlende Grundmasse). 

(Del AMEi^HfiiiiE^s T e ph rine;Laya von 
Volvic.) 

Schlackendrtige L, (Teich von schwarzer, 
grauer ^der rother Farhe, mit häuHgen 
Blasenräumen)* 

Porphyrartige L» (glasiger , etwas hlattrigeir 
, Teich, mit Krystallen von glasigem FeldspatheJ. 



• I 
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^ Bimssteinartige L. (bimsstein artiger Teich mit 
Kryscalleii vou glasigem Feliispathe.) 

///. K Lasse, Ziisamtnengehäujie Gebirgs-^ 

arten. , ' 

KemiTfeichen : .Durch mechanische Zu- 
sammenhäufun g gebildet; das Zä- 
m^nt, oder- der Teich, ist späterer 
Entstehung. 

16* Geschlecht. Zämentirte (^gebundene) 

Gesteine. • 

Durch cin^ wenig bemerkbares, Bindemittel 
vereinigt. 

35. Gattung. Fsammit. {GUmmeriger 
Sandstein ; Steinkohlen - Sandstein ; ' die 
meisten GrauwackeTi.) 

r 

it Körnige Gebirgsart, zumal aus kleinen Quarz- 
körnern und andern Fossilien gemengt , welche 
durch cia kaum merftbares Bindemittel von. 

. verschiedenartiger Natur zusammengehalten 
werden. 

Vorzüglichste Abiindcriuigcn : 

Ouarziger Fsammit (vorwaltende Quarzkörncr 

und aufsev diesen Körner von l-'eld- 

«p.ith 9 Glimmer u. s.w. 

(Reniil)y bei Dijon ; Martes - de • Vijtc bei 
Clermont iu AuvtTiifiic ; zu Karlsbad ia 
Böhmen) 



i ' 
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Oranitartiger Psammit (Kbrner von Quat^ und 
Feldspath . in ongefähr gleicHem Meiigc« 
Yerli'iltnisse, fast ohne Bindeniitter vereinigt). 

(Chlteix bei Royat; Mojit • Peyroux in 
Auvergne.) 

OJlmmeriger Ps, {sRn-diger Teich von aschgrauer 
Farbe, mit zahlreichen Glimmerbrättchen)* 
(Die meisten K o h I e n- &jin d s t e i n e.) 

Möthlicker Ps, (rÖthlich^r sandiger Teich , mic 

Glimmer gemengt.) — (fiotber ßlimmeriger 

Sunds Uiiin) 

(Di« HölivB in äer 6eg<end von Saarbriik. 
Jten ; Athis bei teugeiirolle unfern Caen 5 
das rothe todte Liegende.) 

Schieferiger Psammit (thonig - sandiger Teich , 
schwarzlich von Farbe und mit mehr oder 
weniger. Glimmer -Einmengungen). 

(Die Bieisten schieferigea Grau- 
W a c k e n.) 

Kalkiger Ps* (sandig - kalkiger , ziemlich dich* 
ter Teich; mit mehr oder weniger Einmeiv 
gungen von Glimmer\ 

(Bonneville bei GenF; Lauterberg und 
Zellerfeld am Harze.) 

17- Geschlecht, Eingewickelte Gesteine. 
Die Theile liegen eingewickelt ix\ einem deiit« 
lieh erkennbaren Teiche. 

9ter Jahrgang. 28 
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36. Gattung. ' Mimopliyrc. — (Hierher 
«Inige GrauwAcken; die porphyrartigen 
jPuddingsteine u. s. w. Dolomieu.) 

Durch ^lu thoni^s Bindemittel sind Körner 
' von Feldspath , zuweilen auch von Ouarz , 
Thonschiefer lu s. w. vereinigt. 

Vorzüglicllfite Abänderungen: 

Quarziger M. (hart, 'au^ wahllosen Quarz- 

köruern). 

(Cliaieix bei Royat in Aurergne ; der 
Oipfel de« Fromena^^ in den S^voyischen 
Alpen ; die Fuddingsteine aus Valorsine.) 

Thoniger JVL (zen<eiblich , aus Quarzköraerxi 

V ■» • und Glimmer). 

(Floehe im\reit Freiberg, der thonig« 
Teich ist hier von grünlicher Farbe und 
emhält kleine Fe^path • Krystalle ; r o t h er 
* Thonsteixi unfern Tharand.) 

37. Gattung.. Psefite. (Das meiste Todt^^ 
liegende; hierher Haüys gre« rudimen« 
taire.) 

Ein thoniger Teich, der einzelne Fragmente 
von Glimmer- und Thonschiefer u. s. w. und 
andere Gesteine aus verschiedenen Formatio- 
nen umschliefst. 

Vorzüglicliste AbUnderusgen 2 

Röthlicher Psißte (röthlichcr Teich). 

(Zorge am Harz ; Cheroniz Li Sachsen.) 

38. Gattung. .Fuddirigstein. 



/ 
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Das Gestein l)esteht sius grofsen, nicht kry» 
stallisirten ^ durch «inen Teich "verbundenen 
Blassen. 

Vojrzüj^ltchste Abäadernngon t 

Aftagenischer Pudding sttin -(uTanrängliche "Ge- 

«teincy durch em thoils sduefecartiges , tlieils 

JLalkig« körniges Bindemittel Tereinigt). 

<Txie»t i Col ,4o Cormet im Departement 
des Mont • Blanc.) 

Vo^mteinartig^r P. (Fragmente uron -verschie- 
denen Gesteinen, durch <tein hoi:iisteiuartiges 
' 2ämen.t g.ebundtn). , 

Thonigez P^ija einem xhoniigen Teiche liegen 

Quarz - K«rne)« 

<XMiiitertIial am Harze.) 
JPoIygshischer P. (Gesteine all,er Gattungen, 

durch >ein kallugcs ZUment gebunden). 
(NageWuh des Bigi.) 
Kalkiger P, (Kalk-£erjae^ :sind durch «inen 

/ iialkigen Teich zusammengelLittet). 

^agelfluh von Salzburg.) 
Kieselig€r P. j(Kissel - Kerne .diir<:h «inen -Saud- 

>teinarcigdn Teich verbunden)« 
(>Oegend von Nemonr».) 
Jaspisartiger P. ^ Achat- und andere Keräe, 

d^rch ^m JlJkJXiCXL'C von Achat und Jaspis). 
(Bennes.) 
Fsammitiscber P. (Kiesel- und andere Ktvji0 

mit psammitischem Teich«). 
(|6hoctIand.) 
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39. Crattung« Brekzie. 

■ 

£in Gestein aus eckigen, nicht kry^lallmi- 
6chen Fragmenten, durch einen Teich ver- 
bunden. 

Vorztiglicliste AbirndenitogHi *» • 

Quarzige- Brekzie ( BruchstücIrB von ^iiar* 

und andern, durch einen Seizpentinteibh 

verkitteten , Gesteinen). 

CCoI Que3Tiere bei &rian9on.) 
' Schief er ige Br. (ftus Btuclis tacken von Schie- 
fer , Phyllade \i. i. iv. in ehieln thonigen 

Teiche). 

(Todt 1 Liegendes von Ef^eiixdh]; das Ufer 
bei St. Jean de • Lnz ; Contance.) 

Schieferig - kalkige Br* (Bruchstücke aus Schie* i 
fer und andern Gesteinen, mit einem mehr 

oder weniger kalkigem Bindemittel). 

(Eibingerode am Harze; Bräunsdorf ih 
Sachsen.) 

iCalkige Br, (ksilkige Bruchstücke mit kalki» 

..." I 

gem Zümente). 

Vulkunische Br, (Bi'achstiicke von vulkanisehen. 

<7esteinen , mit thooigem , oder kalkigem 

Bindemittel , auch durch Lava , ^yacke o. 

»• w» ziisammengekittct). 

(Aurillac i G«Tgevia^ 'Habic4lt8^yaId{ Aon.) 



• I 
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O r y k t o g n* o s i e. 



Arsenikblei *) 

(Ullmann, 9jtiem. tabell. Übers. S. 348 ff« 
Fundorte : 'die Grube Gnade und Neiijahrfnatrsen 
bei Johann - Georgenstadt **) , die Grube Haat- 
Baden zu Badenweiler, als Produkt des juirgsten 
Niedersclilags , mit Quarz , Bleiglaxi^, Weifs-Blei* 
erz und Braun -Eisenstein. ) 

Spargelgrün; — derb ^. eingesprengt, ange» 
ßogen, mit klein^ nierenformigen und traii" 
bigen Rindrücken y am häufigsten hrystalliiirt , 
in gleichwinkliclien sechsseitigen Säul-en^ 
an den Ejiden mit sechs y auf die Seitenßächen 
aiifgeseztefiy FläcJten sehrfiach zngespizt und zu- 
w'eilen die Zuspizzung wieder stark ab gestumpft ; 
in sehr fachen dreiseitigen JDoppel^Py" 
r amidenj. die Seitenflächen der obern auf die 



*) U n b e R-a»n t e t Eret erz , syttemit. taT>ell. Ueber<icht der 

Min. von Jjs.ovjHAJiD ^ Atsiiz und Kopp. S. 73. 
•») A. i. O. 
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£er vntcrn cmfgesezt:, zuweilen die beiden JEnd» 
svizzen stark, 'die Kanten der gemeinschaftli" 
dien Gcundfiäche aber schwach abgeslannpft ;. 
\ klein und sehr kleiiij einzeln auf- auch aneinan' 

der gewachsen; — Oberfläche glatt; — aufsen 
glatt, glänzend und starkglänzend (die Ein- 
drücke nur wenigglä?izend) ; Glasgla?iZj der 
sirh dem Fett glänze nähert; innen starkgläU'- 
zend ; JDiamantglan%; -^ Bruch mehr oder we^ 
niger iwllkommen mnscMieh; — pi?ib^sthnmt--^ 
ekige, scharfkantige Bruchstücke ; — ■ durchsieht 
tig MiiAihalbdnrchsichtig; — iveich; — milde; 
' — leicht zersprengbar ; — avfs er ordentlich schwer. / 



Faseriges^ Grau - Braunsteinerz. '*) 

(ÜLLMANN, System. tabelJ. Über». S. 402 ff. 
**— Fundorte: mehrere Braiui - Eiseusteingänge des^ 
Westerwaldes, zumjil die Grube Huth. bei Hamm im 
Haclienbiirgischen imd die EisenzecÜe bei Eiser« 
feld im Sievensoheii») 



\ 



Dunkel stahlgr au , ins Misenschwarze über- 
gehend; — derb ^ eingesprengt ^ angeflogen^ 



♦) Zu dieser neum Art äer Gattung des Grau -Braunstein^r- 
zes gehört auch das haarför mige GraU'Br auii's tein- 
erz mancher Schriftsteiler. 
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I ■ 

nierenfom^ig, tr/iuhigy tropfsteinartig trjjd Ä-jr* 
stallisirt , in sehr zarten haar^ und nadel* 
förmigen Kry stallen; in läugliclien, 4*m- 
Jserst dünneny recJitwinklidhen vier s ei tir 
gen Tafe Iny mit gleichlaufend schief aiisiz" 
senden längern RndfiUchen, '»on denen zugleich,. 
die kürzeren frei hervors teilenden Enden , nach 
welchen die Seitenflächen schilfartig oder etwas 
schärfer zusammenlaufen, aus äufserst feinen 
und kurzen aneinander gereihten Spizzen ge-^ 
bildet sind *) y klei?i und sehr klein ; ' hilscheU 
förmig gritppirt oder durcheinander gewachsen ; 
— die Seitenßächen der Krystalle meist sehr 
zart in die Länge gestreift ; die Oberlliichea 
der besonderen Gestalten äufserst zart dj-ufsigy 






*X Selrcn sind diese tardartigen Krystalle vonicommcn i-eclit- 
winklich, oder so ams^ebildet, ttrds die Linie, welche von. 
den feinen, gleich lanj hcrvorsrchenden, Spizzen ihrer kür» 
zern Enden gebildet wird, an die 1 ingern Enden dieser Ta- 
feln rechtwinklicli anschliefst ; meistens vielmehr laufen die 
hervorstehenden küraern Kudflnclien derselbe» »und mit die* 
sen sodann auch ihre feinen Spizzen, cntw»^dor von dem hervor- 
stehenden Ende einer der Hinp^em Endflächen, nach dem wcjit 
•weniger hervorragenden Ende der /»egeniiber stehenden lau« 
gern Endfläche «ehr scliieFu. dergestaJt abwärts, dais dadurch 
der hervorstellende Theil des Krvs^aTls einem reehtwihk- 
licliMi Dreiecke äbolich wird, oder die Sixizze» der kürzern 
Endflächen laufen von beiden gleichweit hervor.stehenden 
Enden der län gern En dfllichen allm.ihli^ bis sur IMitte herab,, 
mad UUdeu solchergestalt einen einspriusenden Winkei 



y 
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•dar mit sehr Jeineh krysballinischen Spizehen 
hesezt , welche , da sie meist fleckenweise nach 
verschiedenen^ Bichtungen hervorstehen, zu- 
gleich ein sammet artiges Schillern hervorbrin- 
gen; — aufsen wenigglänzexiä ins Schimynenide 
übergehend , die Krystalle glänzend nnd stärk" 
glänzend; innen wenigglänzend bis zum Glän-- 
zenden, metallischer Glanz; — • Bruch zart fa^ 
serig ^ theils buscheU und sternförmig auseian* 
der-, theils untereinanderlaufend , zuweilen 
mit über gange ins sehr schmal Strahlige; — 
theils unhestimmteckige stumpfkantige j theiU 
keilförmige Bruchstücke; — grob- und kleine 
kÖr?iige, auch keilförmige abgesonderte Stücke ; 
'^ matter^ schwarzer ßtrich\ — stark abfärbend ; 

— weich; — spröde; — leicht zersprengbar ^ 

— schwer. 



; 



Strahliges Grau - Braunstelnerz, 

(Ullmakn, System, tabell. Über?. S. 4^4 ff. 
— Fundorte : die alte Birke bei Eisern , die Ei- 
senzeche bei Eiserfeld im'Siegensclien, der Streit- 
berg bei Neunkircben ini freien Gründe, die Lol- 
lenbach unfern Herdorf in Sayn - Altenkirchen, 
^ alsÜberzug auf nierenf örmigem, traubigera und tr opf- 

«teinartigem Braun- oder Schwai^z -^isenisteinc.) 



) 435 ( 

Dinikel Stahl grau ins JElise7ischioar^e über- 
gehend,' die Krystalle aufsen zuweilen tomhack'» 
braun oder stahlfarhig angelaufen ; — aufser den 
bekannten gemeinen aufsern Gestalten auch Ary- 
staUlsirt, ^n sehr dicken, den geschobenen /^wr- 

fein nahe kommenden^ i^erseitigen Tafe l n, 
die Seitenßächen^ nach den scharfen Ejidkanten 

' liin^ etwas abfallend und die stumpfen Ejidkan^ 
ten mehr oder weniger ahgeUumpft ; ( bei sehr 
starker Abstumpfung dieser lezteren erhalt der 
Krystall, weiin man zugleich seine Abstumpfe 
ungsflächen als Endflächen betrachtet, das An- 
sehen einer llinglichen, rechtwinklichen viersci-. 
tigen Tafel mit spizwinklich zu geschärften kür- ^ 
zern EndHachen, daher) rechtwinkliche ^ meist 
dicke und längliche vierseitige Tafe l , 
die kürzeren Endßächen derselben ziemlich stark 
und spizwinklich zugeschärft und die Zuschär'- 

fungS" auf die Seitenßächen aifgese%t, die län» 
gern Jß/idflächen aber, welche etwas Weniges- 
zylindrisch konvex erscheinen , und dergC" 
st alt gewölbt sind dafs der erhabenste 

> Theil ihrer Konvexität von der Mitte der ei^ 
nen längern Seitenkante des Krystalls nach 
der andern hinüberlauft , nach den kürzern End" 
Rächen hin etwas abfallend ; ( zuweilen entste* 
heu in der Nähe der Enden dieser konvexen 






f 
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längern Endükchen ein paar Kanten^ welche 
mit denen, von den Seitenflächen der Tafel und 
den Zuschärfungsflächen ihrer kurzem End- 
flächen gebildeten, in einer Durchschnittsebene 
liegen, un.d alsdann erscheint dieser Krystall an 
seinen vier Zuscharfun^ecken schief abge-* 
stumpft, die Abstumpfungsflächen dabei auf 
die konvexen längern Endflächen des Krystalls 
aufgesezt, und an diese unter einem äufserst 
stumpfen Winkel anschliefsend ; — vermindert 
sich endlich bei dieser dicken und länglich recht- 
winklich vierseiligen Tafel die Breite so sehr, 
dafs diese ihrer Dicke beinahe, oder völlig gleich 
kommtj, so entsteht aus ihr) eine rechtwinh^ 
liehe vierseitige Säule mit gleichgros^ 
seil oder auch mit zwei gegenübersteltendcTkji et' 
was breiteren Seiteiißächeu, die Ejidtn derselben, 
mit viery auf die Seitenßächen aitfgesezten, Flä^ 
chen spizivijiklich zugespizt , die Zuspiz" 
Zungen seihst jedoch meist in kurzer Linien sich 
endigend und zugleich von den vier Seiten^* 
ßiichen . x^wei einander gegenüber liegende , und 
zwar bei den breiten Säulen die gegenüber lic" . 
genden schmäleren , ?iicht nur etwas bauchige 
sondßrn auch häußg in die, auf ihnen ruhen* 
den, Zuspizzungsßächen sich verlaufend \ die 
Krystalle kleiu uad sehr kleiih ^^^ unter man- 
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cberjel Kichtungen ^ diircheinaiider gewachsen ; 
— alle* Fluchen Aer reihen gestreift , die Seiten- 
und Zuscliarfungsflächen der liiirzern Endflä- 
chen, der rechtwinklich vierseitigen Tafeln und 
die, von dies^en herstammenden, Flachen litr 
übrigen Kryslalle parallel den eigentlichen Zu" 
schärf ungskanten derselben, die langem etwas 
Iconvexen Endflachen und die an diese ^ unter 
Einern sehr stumpfen Winkel anschliefscndeu, 
AbstumpfungsflacheRT aber parallel der Dicke 
der Krystalle, ihre Streifen folglich rechtwink- 
lich an die Streifen der zuvor genannten Flä- 
chen anschliefsend ; -— ^ aufsen starkglänzend 
und glänzend, innen glänzend, dem Starkglän^, 
Menden sich nähernd ; Metallglanz ; — Bruch 
büschelförmig auseinander laufend , kurZ" unjl 
ziemlich breitstrahlio^^ das schon ins Blätterige 
übergeht ; die Bruchflächen der Länge iiach zart 
gestreift ; bei den rechtwinkUch vierseitig tafel- 
artigen Krystallen sind diese Streifen derBruch- 
flächen nicht, wie bei den der gemeinen au-« 
fiercn Gestalten, hüschelförvng auseinander laii'» 
fend^ sondern stets gleich" und den- Streif tn ik- 
rer Seitenflächen parallel laufend. 



\ 
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Feldspath. *) 

(HAU8MAT9N , JReise nach Skandinavien. III. Th. 
S. 3 17. — Fundort Tunaberg.) 

Mittelfarbe zwischen durikelmeer" und je- 
ladoiigrün ; — hrystallisirt in sechsseitigen , an 
den Lilnden schräg zugeschllrften^ Prismen ^ die 
zuweilen an Seiten- xuid Endkanten oder Ecken^ 
Abstumpfungen zeigen **) ; die Flachen der ein- 
gewachsenen Krystalle sind- glänzend, von ei- 
nem dem Wachsartigen, mehr und weniger sich 
hinneigenden Glas glänze \ auf den reinen. Spal- 
tungsflachen^tärkeierGlanz^ der das Mittel zwi- 
schen Glas- und Perlmutt er glänz hält; — bllit- 
teriga Textur , so ausgezeichnet , 'dafs man von 
dem Bruche, der muschlich zu scyn, und nur 
Mach gewissen Richtungen eine Anlage zum Split'« 
terigen zu haben scheint, selten etwas sieht; — '- 
durchscheinend, in dünnen Stücken fast Iialb-- 
durcJisichtig. 



*) Nach der mitzuthexlenden Charakteristik diirfte dieses ITos- 
*il dem opalisirenden Feldspat he am nächsten stehen. 

♦♦) Kanten und Ecken sind zuweilen -zugerundet, und erschei- 
nen dadurch wie geschmolzen j nach Art mancher Krystall« 
von Arendaler FossiUen. 
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, Kupferbraun, *) 

(Uli-makn fystelnat.- tabell. Übers. S. 258 it, 
— * Fundorte : Bannat , mit faserigem Malachite ; 
und strahliger K iipf erlas ur , DiUenburg^ mit sehr 
fein eingesprengtem Pecherze und Kupferkiese, oft 
auch mit verhärtetem i^iecelerze und faserigem 
^ Malachite j Harz u. ,s. w.) 

41. Gemeines Kupferbraun. 
Dunkel nelkenbraun; — derb und eilige* 
sprengt; — schw£u:hschimmernd und wenig gl ihi'* 
zend von Fett glänz ;^ — im Bruche grojs" luid 
flachmusclilich, ins Ebene und Unebene von sehr 
feinem Korne über|[eh^nd; unbestimmteckige , 
ziemlich, scharfkantige Bruchstücke ; — undurch" 
sichtig ; — wird durch den Strich fettigglän* 
z«n^ und erhalt zugleich ein^ lichtere, inei$t 
gelblichbraune JFarbe; — halbhart ; •— spröde,; 
-^-leicht zersprengbar ; — nicht sonderlich schwer^ 
dem Schu>eren nahe kommend. 

(Vor dem Xiöthrohre erhält es eine tnatte glau* 
lichschwarz-e 9 cum Theil .auch eine schwach' 
sehimmernde, stahlgraue, ins Eisenschwärze fallen« 



*) Unter diesem Namen vereinigt V-LUt^xtrsf verschiedräe, fast 
von allen neuen, Mineralogen fiir blofse VarietMten des ver* 
härteten Ziegelerzes ausgegebene « FossiUea. su einer d^ 
NgenthÜmlichen Gattung. 



\ 
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«1« Farbe, zugleich entstehen eine Menge feiner 
Sprünge- Nach seinem Erkalten wird es stark 
vom Magnete angezogen. Mit Borax giebt es braun- 
* Üches oder giünliclies Gins mit vielen metalli- 
4chen Kupier flecken«) 

h, KupJ^trleherert. *) 

(A. a. O. — Fundort die ICupfergrube von Öogui- 
, lowsky ünWTeit Werchoturie im' Ural-, mit dichtem 
ui^d blätterigem Roth-KapfcrcMc, Kupfer griili, fase- 
rigem Malachite, Kupferschwürze , Oedxegen «Ku- 
pfer , Gediegen - Silber und gemeinem Jaspis.) 

Leher^ y dunkel gelblich' und nelkeuhraun y 
auf den Klüften hin und wieder graulickschwarz 
^eßetkt^ — derb , eingesprengt und in schmal» 
len Adern; — glänzend, auch nur wenig glän* 
xend, von Fettglan-z,; — 'üollkommen j seltner 
vitvollkomirten muschlicJi im Bruche; — • unbe^ 
stiinmteckige, ziemlich scharfkantige Bruchstük- 
kc ; — iniduichsichtig; — ockergelber Strich; 
— . halbhtirt, dem Pf^aichen sich uahernd ; — sprö" 
de; -^ leicht zersprenghar ; — nicht sonderlich 
schwer. 

(Vor dem Lbthrohre wird es vollkoipnien ei- 
«enschwarz und zugleich dem Magnete folgsam* 



*} Hat im Aeufseren viele Aehnlicbkeit mit dem gemeinen Jaspis. 
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Schmilzt man es sodann mit Borax, so liefert es 
eine oÜTengriine , braunlichrorh gefleckte, duich- 
siclitige Glasperle, mit sehr vielen, feinen, regu- 
linisclien Kupferblattchen. Nach dem Zerschlagen 
dieser* Glasperle, findet man gewÖlwlich noch un- 
zersezte, dem Magnet folgsame^ Stücke des Fossils«) 

c. Kupferpecherz *)* 

( A. a. O. — Fundorte : . die Kupfergrube Bo- 
guslowsky im Ural , mit Kupferkies und Mala- 
chit in Quarz ; welcher mit Schörl - Krystallen 
durchwachsen ist, die Kupfergange im Dülenbur- 
gischen^ eingesprengt in gemeinem Kupferbraun, die 
. derben Partliien mit diesem Fossil durchzogen ^ntl 
begleitet von Kupferkies ; Lauterberg am Harze , 
unter ähnlichen Verhältnissen mit Kupferkies, fa« 
serigem Malachite, Braun - Eisenstein und Quarz 
u. a O. ) 

Braunlichschwarz 9 zuweilen dem Dunkel- 
schwarzen nahe kommend; — derb und einge* 
iprengt ; — innen starkglänzeni und glänzend ; 

f 

*') Verschieden von diesem eigentlichen Kikpferpecherze> wel* 
ches eine' wahre chemische Verbindung des Kupfer» und Ei- 
senoxyds darstellt , sind die Gemenge aus Braiin - £i$enst ein 
und mehr oder ^^reniger Kupferoxyd, mit eingespren^eji 
Kupfererzen, welche et>en diesen l^iamen bei manchen Scliriit- 
8telle/n Tühren. 

^ter Jahrpauß. 29 
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Mittel zwischen Glas* und Fett glänz; — mehr 
oder weniger vollkommen kleinmii schlich im Bru- 
che; — unbestimmteckige , ziemlich scharfkan- 
tige Bruchstücke ; — undurchsichtig , nur in 
dünnen Splittern schwach durchscheinend; — 
matter, gelblichbrauner Strich ; — weich, theils 
dem Halbharten sich nähernd; — spröde, ins 
Milde sich verlaufend : — sehr leicht zersprenge 
bar; — nicht sonderlich schwer *). 

(Voi* dem Löihrohre ersclieineii die starkgl'in- 
zenden Variiei'äreii von eiscnschwÄrzer Farbe mit 
einem Stidi ins Koschenillrothe und erhalren me^ 
tallischen Glanz; die glänzenden werden grauUch- 
Schwarz j ins Eisenschwarze ziehend. Beide sind 
, dem Magnete folgsam» Mit Borax giebt das £. 
ein öliv6ii grünes Glas, mit vielen regulinischen £u« 
Ipfertheilchen.) 



Unbestimmtes Mineral **) 

(CHARrENTiER im Journal des Mines No. 191. 
S. 329 ff» — Fundorte; die Pyrenäen, zumal in 



•) Diurcli eine natürliche Zersefcztin^ geht das K. in eine mat- 
te, gelblichhraune , oft stark ins Braunlichrothe . ziehen» 
dert, ockerartige Substanz über. 

♦*) Dieses Fossil hat überaus viel« Aehnlichkeit mit dem Ga- 
dolinite, ungeachtet eS zugleich sehr "W(»scnrliche Verschie- 
denheltexk von diesem Mineralkörper b^merlmen lälst. 



• 
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der Gebirgsstrecke , die sicli von den Tbale Vic« 
des«os bis über Sc» Beat zieht. Koxhint einge- 
mengt im Augitfels vor.) 

S ammet schwarz ; — eingesprengt und cm- 
gewaclisen ; — muschlicher Bruch , hin und wie- 
der mit einer Neigung zumBlätlerigen;— starl'^ 
glänzend,. von Glasglunz: — - undurchsichtig ; 
■• — hartj rizt das Glas stark; >— spröde; — 
mager anzufühlen ; — leicht "zerSpr engbar.) 

(Ayf den Magnet irirkt es nicht , selbst nicht 
nach dem Glühen, löst sich auch in Säuren nicht 
auf; auch wird es durch die Erw*irmung nicht 
elektrisch und schmilzt nicht irox dem Löthrohre^ 
-wodurch es von dem edlen Schörl und Allanit 
hinlänglich unterschieden ist *). 



Gediegen - Nickel. 

I 

(Ullmann, System, tabell. Übers* S. 4lO u. 
41 1- — Fundorte: die Grube grüne Aue, west- 
"warts von Schiubach im Sayn - Altenkirchischcn , 
auf einem. Gaiige , welcher zumal Späth - Eiseii'^ 



*) Ghaiip£nti£R scü^I'ägt ftirftifses, von ihm aofgefundene To^- 
«U den Namen Fikotit vor, ziun Andenken des» um die JS'a- 
turgcschichte der PyrenUen hochverdienten, Picot de I.a- 

PEYBOCSK. 






«. 
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Stein und Qu«r£ , ferner Kapfer» und -Sckwefiel« 
Lies, etwas GeJiegen-Kupfer, Malachit, Bleigläyz, 
braune Bleude, grauer- uiid weifscr Sjpeiskobak uiid 
etwa^^ schwarten Ei'dkobalt führt.) 
Speis^M f meist getblich- und grütiUch^^ 
oft auch Stahle y asch" und Juki bleigrau ange" 
laufen und zuweilen mit «inem zarten Überzu- 
Ije von Braun - Eisenstein bekleidet-; — hacw'^ 
förmige Kry stalle ^ theils büschelförmig grup" 
^jirt , theils einzeln durcheinander gewachsen; 
'-^^w^sea glänzend und starkglänzeud^ die ange- 
laufenen Stellen h\os schwachscJdmmernd^ selbst 
matt ; innen ^turkg^länzend ; Metallglanz ; — 
Ouerbruch ebßUy ins seJir fiagh einschliche übergc* 
hcnd ; — undurchsichtig ; — Strich erhöht den 
Glanz; — halbhart ins Weiche übergehend; 
— M'ttel zwischen spröde und mild; — ävjserst 
leicht zersprengbar ; — • mehr oder waiiger ^elm^ 
s tisch biegsam* 



Pyrrhosiderit *). 

(ÜLLMAISN , sy-itenint. tabell. Übers, S. 299 ff» 
— Fundorte : die Eisenzedie im Siegenscbeu {in. 



•) Man ver«:loiche Sy«it*?Tnat- tabell. Üebers. und .Charakt. vom. 
Lkonuaad« IVIu^z Sund Korp. 66. Tuschcnb. III. 115 u» 
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den, zmnal in den oberen Teufen des Gan^ vor- 
handenen, Driuen des Brau^>-Eisensteines>, mit fa- 
serigem und dichtem Bvaun-Bisensteine), die Gi'u« 
be Relimel im Grimde Seel- ' und Burbach und 
auf dem Hollerter 2ilige im Saynischen (unter ahn«- 
Hohem Vorkommen.) 

Hyazintliroth, zuweilen, dem Morgen-^ seXti' 
Tißt Aein Bluiirotheii.sich. nähernd, auch ins xIüYä.- 
iichbranne und ins Eisenschwarze ziehend; — ' 
angeßogen und als kle^in niej'eiifürmigcr lieber^ 
zjig, am häufigsten h-ystallisirt und zwar !• 
in ävfserst dünnen nrfd gleichv^inklichen drei'- 
sei tig e n Tafe 1 7k (oder vielmehr tafelartigeu 
Blättcjien), welche nach ihren Enden zu dünner 
werden ; sie sind fast stets init eineHi ihrer Win- 
kel aufgewachsen, zuweilen finden sich die fr^i 
hervorstehenden Winkel schwach zugerundet und 
' überdies auch an der frei hervorstehenden ober n 
Kante eine sehr schwach^ auswärts laufende- 
Krümmung; 2.. in vierkantigen, änfsersj; 
dünnen und. nach ihnen Ejiden hin sehr scharj. 



lli rnid von MöiXf • Ephemeriden IV. 505, wo dieses ?Wi- 
npral, welches Ullmann für eine Abändenmg des Ei s-jg- 
g 11 m m e r s erklärt , als Abänderung des faserigen 
B r tt un - £ i s « n t e i n s beschrieben w.ordeu. 



f^ 



f 
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I 

'tuilavfenden tctftlarti gen JBlättc1ien,:mit ei" 
ner lajigen und einer dieser gegenüber liegenden 
weit kürzern Kante, nach welcher lezteren die 
ieidenß, einander gegenüber liegenden , eben* 
falls kürzeren Kanten konzentrisch TMlaufen ; 
(der Krystall Mo. 1. mit einer mehr und 
minder starken Abstumpfupg eines seiner Wi;i- 
kel); auch diese Kryställe, welche meist mit 
ihrer küi'zern Kante aufgewachsen siivd> kom- 
men zuweilen mit den zuvor bemerkten Zurun« 
düngen ihrer frei hervorstehenden Winkel, und 
einer sehr schwachen auswärts iauf(^ndett Kl*üm- 
mung ihrer ohern freien Kante vor; 3» in ge- 
Gehobenen vierseitig tafelartigen Blatt-- 
chenj von der Stärke und Schärfe der vorher-- 
gehenden Kry stalle (der Krystall No. 1^ mit 
«ehr starker Abstumpfung zweier Winkel); sie 
sind meist so aufgewachsen, dafs einer ihrer 
spizzen Winkel frei hervorsteht und auch an 
ihnen Bemerkt man sehr oft nicht nur eine schwa- 
che Konvexität einer, oder aber der beiden, 
nach den scharfen, frei hervorstehenden Win- 
keln sich liinaufziehenden, Kanten, sondern auch 
eine schwache Zurundüng der stumpfen Winkel ; 
4. dünne, nach ihren scharfen Enden allmäh- 
lig schwächer werdende^ geschobene vier» 
seitige Tafe l , mi« sehr stark abgestumpf- 
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ten stlimpfen Endkanten (längliche sechsseitige 
Tafel, mit allmahligem Abnelimen ihrer Dicke 
nach ihren gegenüberliegenden, spizwinklich 
zusainmenschlief senden^' Endüächen - Paaren ; — 
alle diese Krystalle sind sehr und gajiT,. klein , 
seltner- AZ^i/i und fast stets zellig durcheinafi" 
der, sellfen einzeln aufgewachsen; — ihre Ober- 
fläche ist zart y und zwar meist den längeren 
Endkanten der unter No. 2. beschriebenen Krv- 
stalle parallel gestreift ; der kleinnierenförmige 
P. zeigt eine sternförmige Streif ung auf jeder 
einzelnen Erhöhung ; — starkglänzend ; Mittel 
zwischen Glas" und Diamant glnnz ; die beina- 
he eisenschwarze Abänderung Ul halbmetallisch 
und metallisch glänzend; — Bruch blätterig , 
von einfachem Durchgänge ; — sehr kleine schein 
henformige^ Bruchstücke ; — die Krystalle durchs 
sichtig bis iiis Halbdurchsichti ge ; — Strich oran^ 
gengelb ins Braunlicjirothe fallend und matt ; — 
halbhart; — spröde; — ungemein, leicht zer^ 
sprengbar ; — schwer., 

(Vor dem. Löthrohre. -wird er eisenschwarz, das, 
etwas iiis Eoschenillrüthe sich zieht, und nach lan- 
gem fortgeieztem Durchgliilien cisenscliwarz, depi 
Stahl grauen sich n'iliernd.. Einzelne. BlUttchen lau« 
fen zuweilen pfauenschweifig an. Sein Glanz wird 
vollkommen metallisch, verliert seine Durchsich- 
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tigteit und ist, so TcrSndcrt, 5em Magnere folg- 
sam. Für sich allein bleibt er unscKmelzbar^ Bo- 
rax löfst ihn auf und jes bildet sich entweder ei- 
ne olivengriine, oder aber, bei stärkerem Zusazz«' 
des Fossils, eine schwarze inwendig blasige , nur 
in einzelnen Stntkchen durchscheinende Glasperle. 
Die gev\ öhnlichen SSuren greifen ihn wenig an, Kö- 
nigswasser aber, mit Befttülfe der Wärme, löst 
das Fosjil völlig auf.) 



Salit *). 

(Hausmann , Reise nach Skandinavien III. Tlu 

S. 3l8 u. 119. — Fundort: Sala; Vorkommen in 

Bleiglanz und späthigem Kalksteine eingewachsen:^ 

Blasses und schmuzziges Berg- und Spar» 

gel grün y welches bald mehr Gelb, bald mehr 

Grau in seine Mischung aufnimmt; ■ — krystaU 

lisirt 3 wenig geschobene^ vierseitiges Prisma, 

theils mit den primitiven^ schräg gegen die Achse 

und eine Seitenkaiite gesezten Endflächen, theils- 

schräg zugeschärft y oder auch vierflächig zuge- 

spizt ; die Seitenhanten hin und wieden schwach 

abgestumpft ; Krystalle klein, meist nur ein Paar 

Linien stark. 



*) Richtig^er Sal^Cit ; auch IVIalakolith« 
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Weifs-Spiesglanzerz.- . • 

(Üllmakn; systemat. tabell. Übers, ä. 397 ff.) 

\ 

a. Bl ät; teriges fV. S. 

(Fundorte: Allem ont, Bräunsdorf y Przibram, 
. Horhausen im ' Usingiscben *} u. $• w.) 

Schneeweif s y ins Graulich'» und Gelblich* 

Ueifse^ selbst ins Jschgraue sieb verlaufend ; ~ 

selten derb, bäufiger eingesprengt und ange* 

ßogen, am gewöhnlichsten krystalHHrt , in 

vollkonimenen rechtwinkliehen vi er s ei* 

tigen Tafel 71 ^welche zuweilen dick sind 

und sich dem Würfel nähern ; längliche vollkom' 

mene recht winkliche vierseitige Ta^ 

fein, welche, wenn sie dick vorkommen, sich 

"den breiten rechtwinkliehen vierseitigen Säulen^ 

nähern ; dünne und längliche r echtwinkli" 

che vierseitige T^f^ l^^ j die Jßhdflächen 

beinahe rechtwinklich zu geschafft ; meist klein. 

und sehr klein ^ selten von beinahe mittlerer 

Gröfse; zellig ^durcheinander gewachsen ,/ auch 



♦) S. NoxGGEiiikTHs Beschreibung dieses , rielleicht als beso». 
dere AbUnderung des bliittcrigen Weifs-Spiesglanzerzes zu be- 
trachtenden IVIiiierals. Taichenb, VIII. S. 497, 
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» 

'garhen* und walzten förmig zusanimengehäuft ;'m 
'— Oberfläche der Kiystalle glfitt ^ zuweilen in 
die Liänge gestreift , meist mit einer Menge, 
den £ndflächen der Tafeln paralleler, j^uersprün- 
ige ; — äufsen glänzend und starkglänzend ; Perl- 
mutt f;r glänz, der bei den grauen Abänderungen 
in Diamant glänz übergeht; innen starkglän^ 
zend, das sich zuweilen dem Glänzenden na- ' 
hert; — Bruch geradhlätterig von mehrfachem 
Durchgänge <i nach anderen Richtungen uneben^ 
zuweilen muschlich ; — unbestimiiiteckige, nicht 
sonderlich scharfkantige Bruchslücke, im Klei- 
nen T/jerjc/^/^ tafelartige und nadeiförmig vier^ 
seitig sänlenförmige ; — groh-^ klein- und selir 
kleinkörnige abgesonderte Stücke; — durch- 
scheinend; — ^ weiche ans sehr TVeiche grenzend; 
— spröde, dem Milden nahe kommend; — sehr 

t 

leicht zersprengbar ; — schwer, 

h. Strahliges TV. Ä 

(Fundorte: AUexnont, Bräunsdorf, Malazka. in 
Ungarn u. s, w.) 

Die Farbe der vorigen Unterart, nur ver- 
lauft es sich aus dem Gelblichweif sen ins Schwe- . 
felgelbe ; — derb , eingesprengt^ angeflogen und 
krystallisirt y in haar'- und nadelförmigen, bü» 
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Schelf ormig gruppirten Kry st allen; ^^ Bruch 
Büschel' und sternförmig' auseinander laufend 
schmalstrahligj — unbestimmteckige und keil" 
förmige Bruchstücke ; dünnst an gliche und keiU 
förmige Absonderungen; — übrige MerkmaU 
wie oben. 



r 
I 
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% 
Geognosie. 



Torkommen 'dcf Brandsehiefers bei 
Sehfeld im La ndgerichte Telfs i»* 

Bayern. 

(Flurl, von Moll's neue JaKrb. d. Berg-, u. 
_ Hütten -Kunde. III. B. 2. Lief. S. 196 ff.) 

\ JL-^as Lager von Brandschiefer *) "ist von neuerer 

Erzeugung als der Alpenkalkstein.. Zum Liegenden 
liat e^ eine Art von thonigem Kalksteine y der nur , 
gerieben mit Sckeidewasser braufst; — zum Han- 
genden aber ein mächtiges Lager von. Stiiiksteinj der 
^xneist gelblicb- und schwävzlichbraun gefärbt und mit ^ 
schmalen Adern von spätliigem Kalksteine durchsezt 
ist. Die Mächtigkeit des r>rand$chiefer - Lagers ist 
nicht bedeu:eiid, einige Zoll b'is höchstens ein Fufs.. 
Gegen das Dach des Schieferflözzes hiu^ ist der Stink- 
etein seh» zerlniJfTtet , welche Klüfte dan:i stets vpm 
Brandschiefer in mehr oder weniger schmalen Adern 
durchsezt werden. Z^vischen d:6n. Ablösungen des 
Stinksteines, so wie in seinen schmäleren Klüften, zeigt 

*) Es erstreckt sich auf beiden Gebirgsh'angen vom Atigeschlag 
oder Rcitcrtlial, Liichsfallkopf ,• Klcinangerl, Secfeld>och, 
liehn- und Freiiingsspiz, Kreuziocl», Er2s5piz> bis in die 
Fleischbänke und iu das Weincrthaljoch. 
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sich auch, in 'vreiterer Eutfernnng Tom Brandschi^dfer» 
^ noch ein Oberziig von ehemals £iissig gewesenem Berg« 
öl* Der Brandsckiefer seihst ist selten ganz ^rad-y 
-sondern auch sehr oft gewunden schiefrig, w^lclie Win- 
dungen sich sodann n>ehr oder weniger in demi da«* 
rauf liegenden Stinksteine zeigen. Manchnnal befinden 
^ «ich zwisdhen dem Schiefer hraunlichschwars gefirb« 
^ schniale Lagen von einem Fettglanze , welche ver- 
härtetes Erdpech zu seyn scheinen. Mitten im derbeii 
Schiefer trifft man auch Puzzen'und Neste^* von gelb- 
> lichbrauiiem Stinksteine an. Im Brandschiefer siehe 
' man nicht selten A^bdriicke von gröfseren und kleineren 
Fischen, welche meist zum Geschlecht der Karpfen za 
gehören scheinen. Auch im Stinksteine bemerkt xbl9ml 
zuweilen ähnliche Abdrücke. 



» Vulkane. 
(SrcitLER in seinen: |deen zu einem vulkani- 
schen Erdglobus, oder zn einer Darstellung aP 
1er auf der Oberfläche unseres Erdkörpers ver- 
breiteten, ehemaligen nnd jezzi||en Vulkane *) ^ 
cieht ans der Ansicht der vulkanischen Weltkar- 
te und der von ihni» über vulkanische Meridiane 
nnd .Parallelen entworfenen Übersicht, folgende 
p.€sultate) : 



♦; Besonders a'bgedrucict ans den allgemeinen ^ograph, Eph«. 
meridcn. .Weimar, 1G12, 
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1. Alle yulkanische Gebirge beiluden sich' (nur mit 
einigen wenigen Ausnahmen ) auf grolsen , meht 
oder ipveniger langen und breiten Linien vertheilt. 

2. Diese Linien erstrecken sich entweder meridian- 
0rtigy TOn dem einen Pole zum andern, oder sie 
stellen sich als Varallelen dar. > 

3. Die , meridianartig von dem einen Pole gegen 
den anderen hin sich fortsezsenden, vulkanischen 
gröfseren Linien sind:. 

'No. L Die grofse, von Grönland über Island durch 
Europa , u4frika , über Isle de Bourhon , bis zur 
Insel der Verwüstung sich erstreckende vulkani- 
sche Linie. ' 

No. II. Die kleinere , Yon. Norwegen s und happ»' 
lßnd*s nördlichen Küsten ausgehende, über Euro^ 
pa und Asien streichende , und auf Zeylan sich 
endende , vulkanische Linie. 

No. III. Die kleinere, durch Siherien und TVest^ 
tibeth bis auf Sumatra streichende, vulkanische 
Linie. 

No. IV. Die grofse, von K-amtschatka beginnende, über 
Japan y die Philippinen ^ die ßflolukhen bis Neu" 
Holland (wo die weiteren Beobachtungen gänz- 
lich fehlen) sich fortsezzende Linie« 

No. V. Die kleinere, von Niphon aus , über die 
Marianen' Inseln ^ die Ostküste von Neuguinea 
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bis zu Neuseeland streicliende, yulkäxusclie Linie« 
No, VI. Die grof^e, dem stillen Meere asugewen* 

•dete, Linie durch Amerika^ vom Eliasher ge an^ 

bis zum Kap Hörn, 
No. VII- Die grofse, von I^hrador über den See 

Oniario j die kleirieren Antillen^ bis xlacli S. Tri» 

stan d*Akunha laufende, vulkanische Linie. 
No. VIII. Die grofse, von Grönland aus über die 

Azoren y die Inseln von Teneriffa y bis S, Tri'» 

stan d*Akunhä laufende, vulkanische Liiii^. 

No. IX. Die kleinere, an deir Westküste von Afrika 

t ■ 

streichende, vulkanische Linie. <. 

Also im GanzejaL 9 meridianartige Linien. 

4> Die -paralUlartig sich darbietenden L'iu.en sind 
folgende : / 

No. I. Die unter und zunächst um den Aequui*oi^' 
kreisende , aus mehr als hundert, theils noch thU- 
tigen^ theils ausgebraunten Vulkanen bestehende 
gröfste Linie. 

No. II. Die ungleich kleinere, aber mit den tobend- 
sten Vulkanen, die sehr zusammensedr'änst ste« 
hen, besezte Linie um den Nordpol von dem ölm 
Grade an gerechnet. Hier findet sich, besonders 
in einer Breite von 15 Graden, die vulkanische 
Kraft am stärksten konzentrirt. 

No. III. Die um den Südpol y ebenfalls von dem 
61. Grade an, slreichende Linie, innerhalb wcl- 
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«]i«ry nach dem Polarkreise ?u, ''die I^iseln des 
Feuerlaud^s 9 die Zirkonzisioii ^ die der Verwü- 
stung, das S^iudwichslaud y und sonst überhaupt 
sich nichts als solche luseln don Seefahrern zeig- 
ten , welche die uulängbarsten Spuren vulkani- 
scher Entstehung und Zerstörung darstellen^ oly- 
gleich sie sich oft ^mitten in Kisfeldern beünden ; 
aus welchem leztern Grunde diese Erdgegend noch 
SU wenig bekannt ist. 

Hieraus ergiebt es sich, dafs die vulkanisch« 
Kraft unter 4len Polen am stärksten konzentrirt, 
und unter dem h^ifsen Erdgiirtel überall verbrei- 
tet ist. In den gemäfsigteu Zonen bemerkt man 
cliesc sich fortsezzeuden vulkanischen Gürtel nicht ; 
die Vulkane liegen hier in den meridiauartigen 
Lriinien. 



U 6 b e r g a n g s - G e b i r g s * F o r m a t i o n 
in Westgothland.- 
^HAusMAMv« Reise nach Skandinavien. I. Th« 
S. 184 ff-) 

Die am Wenern - See , ans der grofsen hüglichen 
Ebene sich erhebende Kinnekulle ist in gerader Rich- 
tung etwa awei Mei'en von . Skara entfernt Hin 
und \vieder zeigt sich das Gebirgsgestein entblöfst, ein 
grobfaseriger Gneijs* Von Husaby fängt die Kisne- 
kuUe tevassenförmig sanft sich zu erheben an. Der 



I 
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Gneifs v«rscliwindet. Auf ihn legt sich «in feiuköi*» 
niger , gelblichweirser Sandstein , ^n welcliem kein 
Biademiti«! za bcxnarkea ist. Bei Martorp schon Tvie* 
der eine andere Gebirgsart. Dichter , rother Kalk* 
stein ist in seigern , bis zu 40^ hohen Felsen ent«* 
blöfst. £r liege völlig horizontal und ist in wenigen 
Zollen, mächtigen Platten scharf , abgelöst, £r ziehe 
sich weit um den südlichen Abhau» der Kinnokulle 
fort und erscheint besonders grotesk, bei der Mnjtorp* 
miihle und bei dem Bratcefors. In diesem Kalkstei* 
ne kommen OrtHozeratiten in ungeheurer Menge vor^ 
Auf dem Wege nach dem Alaunwerke HÖnssäter asch- 
grdutr Kalkstein^ knollig auf den Flachen, welche dt^ 
Schicliten von einander sondern , und in einem gerin» 
geren Grade Versteinerungen führend, als der rothe» 
Übrigens gleichfalls dünn .und horizontal geschichtet. 
Der Alaunschiefer vpn Hönssäter zeigt wagerechte ^ 
Schichten und wechselt nicht mit Lagen dichten Kalk-^ ' 
Steines 9 wie dies z. B. in Schonen der Fall ist. Da- 
gegen kommt der Kalkstein in eliipsoldischen Nieifen 
im Alaunschiefer vor. Nicht selten Werden diese Nie- 
ren "i^on horizontalen Lagen eines schuppigen, gelb- 
lich weifsen Kalksteines durchsezt, welche durch und 
durch mit kleinen Eiitomolithen angefüllt sind. Da, 
wo die grofsen, oft mehrere Fufs messenden 'Kalk* 
steinuieren von dem Alaunschiefer beherbergt werden« 
weichen seine Schichten etwas von der wagerechren 
9ter Jahrgang. 30 
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Liiiie ab, um sich der ellipso'ldischen Form d«s Kai« 
/ hes anzuschmiegen» Von HönssUter nach dem Wener- 
, cee hinab , sieht man bald Sandstein zum Vurscheiu 
kommen , welcher dtfm vom südlichen Fufse der Kin* 
nekuUe* yollkümnieu £;leicht. Aber nicht lan<.c iialt 
dieses Gestein an; denn nocli etwas tiefer tritt Oneifs 
■hervor. Am Abhänge der Kuppe verschwindet der 
Kalkstein und es zeigt sich ein graulichschwarzer, dünn* 
schiefrjger Thonsciuet'er in wagerechten Schichten. , 
Der höchste Gipfel der Kinnekulle erliebt sich mit ei- 
ner senkrechten, in unregelmafsige S'äulen zerspalte- 
i^en Felsenwand. Sie besteht aus Grünstein , welcher 
' hier unmittelbar auf Thonschiefer ruht. 

Alle diese verschiedenen Gobirgsschichtexi liegen 
wagerecht "übereinander uncf die bedeckte tritt jedes* 
jnal unter dev sie bedeckenden mehr und weniger her- 
vor, weiches ^en einzelnen, ans einer weit ausgedehn* 
ten Ebene £i<rh erhebenden Bergen ein sehr ausgezeich* 
netes Ansehen giebt. Völlig horizontale Gebirgsschich* 
ten in weiterer Erstreck ung sind selten. Gemeiniglich 
werden sie nur im Flözgebirge angetroffen , und zwar 
um so mehr, je jünger dasselbe und je weiter es vom 
alteren Gt:birge entfernt ut. Der erste Anblick der 
Schichten der Kinnekulle führt daher leicht auf die 
Vermuthuiig, dafs sie Glieder einer jüngeren Ftözfor* 
mation seyen. Der Sandstein -am Fufse, der dem Qua- 
der-Sandsteine gleicht| 80 wie der Grüns tein auf dem 
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Gipfel) der mancliem Flözsandsteine täuschend ähnlich 
eielit, scheinen diese Annahnie sehr zu begünstigen. Allein 
wie -wenig entscheiden Neigung der Gebirgsschichceii 
lind Ansehen da , wo es auf eine Bestimmung des re« 
latiyen Alters yon Gebirgslagen ankommt ! ' Wo trifft 
man in der ganzen Reihe der J'lözgebirgs* Formation 
eine , mit welcher sich die Formation der KinuekuUe 
Tcrgleichen liefse? 



Wechsel von Übergangs- und Urge- 
birge bei Arendal und Porsgrund 

in Norwegen* 

(Hausmann. A. a. O. IL Th. S. 129 ff. u. 
190 ff.) • 

Von Brake bis in die Gegend ron Arendal yer* , 
llfst der Gneifs die Straf^-e nicht, und geht gar h'iulg 
zu Tage aus. In dem Gneifse kommt zuweilen Gra-< 
/ naten führender Glimmerschiefer vor , bald in nichc 
bedeutend machtigen Lagen, bald in ganseu Stück - Ge« 
birgen. Überall zeigt sich aber der Glimmerschiefer 
dem pneifse eingelagert. Da, wo der . Übergang ist, 
zieht sich der Feldspath in einzelnen elÜpsotfdisclien 
Farthien zusampien , die immer kleiner werden iind 
endlich ganz verschwinden. Granit, den man in Sch'we* 
den und auch in den, östlich von dem Meerbusen von 
Christiauia gelegenen, Theile Norwegens so h'iufig mit 
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Indern Gneilse weciisieln ftielit, ttifft niÄii, unter soldten 

Verhältnissen, in diesen Gegenden nirgends an. Dessen 

ungeachtet ist es mehr als wahrscheinlich, dafs derOneifs 

«1 der Norwegischen Slidostküste niij: dem der oben «r» 

wUhuten Gegenden «iuerlei Forma tionsältev -hat und 

dafs diese Gnei&bilduHg jünger ist, wie der GJimmer»> 

•chiefer von Kongsberg und Modum und die Gesteine 

der hohen Gebirgskette, welche das südliche Nor"we* 

gen in zw^ ungleiche Hälfte theilt> Das Streichen 

der Gneifechichten, "welches anfangs die 4 ""^ 5 Stun-» 

de beobachtete, wenclet sich bald nach Su 6^ herum 

mit einem £iuscliiessea nach Süden. So ' bleibt sich 

die Schichtung ohne auffallende Abweichung bis Aren« 

däl jgleich^ ä'ur dafs in seltenen I 'allen wohl einmal 

das Gestein, auf eine kurze Strecke, ein entgegengesez- 

res Italien ailnimmt. So ^eigt es sicli z« B. nicht seht 

lern von der So ndclev^ Kirche *). 



Die Gegeni von Porsgrun^ zeigt den Wechsel 
des Übergangs- und Ürgebirges, welches hier weit nach 
Osten vortritt. Bei Bolvig , ^ Meile unterhalb Pors* 
gründe, erhebt sich, dicht am Fiord^ Gneils in steilen 



*) Ist jeAe bestimmte Schichten • Senkung, welche von dec 

des Gneifses in den früheriihtersüclitcft Gegenden abweicht^ 

■ ^iell^icHt elAer Anlagerung an die holie, gegen die Siidspi/aM 

von Korwegen auslaufende, Hauptgebirgskeite zuzuichrei* 
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Borgen. Bei VcetrfiPorsgrund ttitt .das ürgcbirgc Inva 

vrenig auxück und lä£st<eiu Paar unbedeutende Hiigel 

sich erheben, in denen ThoJtsrhießer und Kalksteiu weck*' 

sein* Weiter hinauf gegen Skeen macht der Skeens« 

elv Vvi«dei; die Scheide ^wische^ deip (Jr- und Über* 

gangsgebirge und jenseits Skeen , wo der Strom eine 

weltliche Richtung^ annimmt,, bildet der H'dttenelrt 

welcher unterhalb I^ossums - Eisenwerk in den Skeens* 

cly £ällt, ein« spharf^^ ijor uördlichoi; ^Bjchtungr fort* 

laufende Gxeuzet. zwischen Gneifs und Kalkstein« Die 

Berge, wdlche aiis GueiD) bestehen, zeichiiea sich« dui;cl)^ 

gTQfiere Höbe und. stärkeres An^teigeo. aus*. Au dev 

üuke^ Seite des Fiords bildet 4as. Übcrgfings- Gebirge 

in ei^iiger Exstreckung nuv ssrnü vejrAäohte Hügel und 

^St weiter nach Westen. erli(ebt sich- ein, h(!|heres Ge« 

bixge, -welcheis *) aus krystallinischem. tJbqrgangs - G^». 

steine besieht. Die Hügel, dicht i^eb^n , Oester - Pofs- 

grund bestehen aii^ einem, deutlich geschichteten, meist 

gegen O. N# O, fallenden, rauphgra.ucn üehergan^skalkt ^ 

' Die Hauptmasse umschlieC^t nicht ^lie.n sc]^uppigeu 

Kalkstein und kleine Schwefelkies -«WUrfel , hUufig entr 

hält, sie auph V.ersteineruugen , zum^l IVLadreporit^n ^ 

Trochiten (7 f und zweischaalige Konchylien, D<jr 

Kalkstein wird hin und wieder von eii^^cm ascligrai^en 



*) Kach BuCH^ B^eobaphtim^eiu 
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•plittrigen i^uarzfets bedeckt, der in fcliarf abgesonder- 
ten Schichten, die oft nicht niSchtiger «als t Zoll sind 
ansteht. 

Von der Übergangs-Formation *J^. 

( W. Maclvhs y Jotu'nal de Physique par De- 
rAMETHsniE. T. LXXII. p. 143 — 145.) 

Man hat die Nothwendigikeit der Annahme dieser 
Formation y als Klassen - Abtheilung der G^birgsarten^ 
Jhier und da in Zweifel ziehen -wollen* Sie ist selbst 
ün südlichen Europa noch nicht allgemeiti als giiltij 
unerkannt* Indes i^en wurden die ihr zugehörigen Ge« 
birgsarken in allen Ländern , wo mau ea ' der Mühe 
werth achtete , der Untersuchung derselben eine n'dhe- 
ye Nachforschung zu vergdmieliy und meist in ziem- 
licher Menge gefunden. Mitbin mufste man dersel* 
ben nochwehdig unter den Urgebirgsarten ^ oder unter 
den Erzeugnissen der Flözseit eine Stelle anweisen. 
Aber sie sind von jener durcK den Umstand ausge- 
schlossen , dafs sie Geschiebe , sichtbar durch Reibung 
abgerundet, in sich aufnehmen, desgleichen Überreste 



*) Nachstehende^ die allgemeine Fra^e über die Annahme der 

Uel>ergangs • Periode betreffende , Bemerkungen , machen 

Theilganzes der geologischen Bt^olMchtnng« n des Ilrn. M^. 

über die vereinigten Staaten aus. Ihre Mittheiiung ist in 

mehr als einer Uinsicht nicht unmchtig. d. U» 
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orgaalscher Substanzen, wiewohl die Itztcn wenigCF. 
häufig. Indessen lassen sich manclLe Abänderungen des , 
Übergangs - Gebirges , so namentlich der Grauwacken- 
scluefer und einige quarzige Konglomerate, vom Schie«. 
fer und Quarze nicht leicht unterscheiden, so' liing« 
sie in friscivem Zustande sind , haben sie aber durch 
Verwitterung gelitten, alsdann tritt das Charakexisti- 
salie der Periode mehr heitror und erleichtert die Ab« 
sonder ung. ' . 

Woll^ maa die Erzeugnisse der Übergangszeit 
den Fläzgebixgsarten beizählen, so würde man dadurch 
Bur eine neue Unterabtheilung fUr dieise Klasse her« 
beif Uhren , welche deren ohnehin schoa so viele auf« 
zuweisen, hat. Überdies wevden sie durch ihfe Härtdi^ 
das Scliiefrige ihrer Struktur, den Glanz und das Kry« 
stallinische des Bindemittels eines grossen Theiles ili« 
xer Glieder nothwendig von einer solchen Abtheihing 
5usgeschlos8en^ wie die ist, die man bisher unter dem. 
Begriffe rlözgebirgsart, verstanden, hat,. Unabhängig 
Ton den ClinwUrfen, welche aus dem Inc^viduellen ih« 
rer Struktur hervorgehen , werden sie durclv die Na- 
tur ihd-er Schichtunfi^ von dem Flözgebirge entfernt 
und der Urzeit näher e;ebracht. Man £ndet sie ia^dor 
Xh^t regelmäfsig geschichtet, indenv sie im AJJgemci« 
neu untex einem: Winkel sich senken ^ des nicht un« 
ter 3;0*^ istji^ und 45^ nicht übersteigt , während die 
riözgebirge eine horizontale Schichtung »eigen , oder 
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sich die Üneb^nheitea aneignen *). Violleiclit würde 
die Genauigkeit der Kiassifikaticm gewinaen ,' "wollte 
man die Klasse dadurch, erweitern y dafs man derseU 
b^i einige Porphyre und andere Gesteiusnnen heizUrlii* 
te.j. welche bisher ihre Stelle unter den Urgebirg&klai- 
seu einnahmen. Vielleicht häctc man besser geLhaii„ 
wenn man zur Benennung der verschiedenen Klassen 
der Gebirgsartcn keine Rücksicht' auf die relaxive Pe- 
riode ihres ÜLspriiiiges , oder ihrer Formation geaom.- 
men und anstatt der Namen- Ur- und Fiözgebirge an^ 

I 

deve> vOii dem Vorzugs weifse bezeichneten Merkmale 
entlehnte^ Benennungen gew'ilüt hUtte... 



*) Grauwaeke-, Granwackenschlefer und üebergangskalfc 
ziehe» siidwesfwlirts von Piitomack bis ziun YadkinrFInsse 
in eine Entfernung von mehr als 200 Meilen , findem sie- 
titiQ Breite Kvrischen 1 \md 5 Meilen einnehmen- Sie ha- 
ben zu bei (ton Seiten. Urgebirge und! zeigen mit diesen glei- 
ehes Fallen , ungeachtet die Lagen bei gleichem Streiclien 
sich irnter einem etwas kleinen Winkef neigen. Da nun 
nach diesen» Relativen des Seyn», nach seiner Neigung ui>^ 
Schichtung, dieses. Gebii'ge keines der Merkmale der FIÖz^ 
formation an sich trägt , man es auch mit Gesteinen die- 
ser Klasse nicht h.it abwechseln sehen > so läfst es sich 
derselben ni-clit nmerordnen, ohn^dafe man die fixirte Re^ 
gel vorlebt. AYolite man. ihm seine Steile. im Urgebirge an- 
weisen , so -v^nlrde man diesem Konglomerate aus abgerun- 
deten Geschieben verschiedenartiger Gesteine beigesellcÄ , 
und Kalksteine, durch organische Substanzen gefärbt, oder 
KtTrmbxiÄtibilien, welche ihre Farbiing durchs Brennen ver* 
}icrcn. 
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S t o c k h o 1 m s . F e 1 s e 11 g r u i): d. 

( HausmaisNj^ Reise nach SkaadiQari^ III* Tlu 
S. 11 ff.) 

Die Haupt * Qebirgsait ist ei^ sehr diekflas€^iger 
und dickgeschichte.tcr Gneifs, der oft dem Granite sich 
Jiinueigt \Liid einzelne Lagen desselben a'ufnimmt. Feld« 
Späth und Quarz sind in • diesem GneiTse am h*äußg« 
sten weifs oder lichtegrau *) , der Glimmer hingegen 
steta von dunklerer Farbe* Dieser pflegt nicht in der 
Menge darin vorhanden zu seyn , wie z. B. in dem 
Sächsischen Gneifse^ wodurch das Gestein sehr oft 
Ähnlichkeit mit Granit bekommt. Der Gneifs geht 
wirklich nicht selten in wahren Granit über, wenn 
der Glimmer sich ^och mehr Yeriingcrt und sich ^gleich- 
förmiger mit Feldspath und Quarz mengt. In dem 
Granite, welcher Lager im Gneifse bildet, wird der 
Feldspath zuweilen fleischroth und zeigt eine grofsef 
Verschiedenheit des Kornes. Von fremdartigen Bei- 
mengungen enthält der »Gneifa nur hin und wieder 
einzeln6 Granaten. Unt^ seinen fremdartigen La- 
gern, zeichnen sich besonders die von Griinstein aus, 
deren Gemengtheile oft so innig verbunden sind , dafs 
sie sich nicht unterscheiden lassen und das Ganze voll« 



') Sein graues Ansehen hat ihm den Trivial • Name» Grasten 
CGraustctn)' zugezogen. 
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kommen dicht sich darstellt«, Zn den merkwürdigsten 
Erscheinungen in dem Stockholmer. Giieifse gehören 
Gänge von Granit ^ welche das geschichtete Gesteingj 
unter den verschiedensten 'VV'inkelny in abweichender 
Mächtigkeit durchsezzen *). * Die -£igenthiimli>chkeit 
der gewöhnlichen Gänge, oft eine weit gewissere 
Mannichfaltigkeit von lossilien xu fUhr^, als die Ge- 
birgsmasse in der sie aiifsezzen, scheint auch den Gra« 
nitgängcrf im GneiLe nicht zu mangeln **). Aufser die- 
sen G'angen kommen im Stockholmer GneiTse auch hin 



^) Dieses interessante Vorkonmen , welches auch- an andern 
Orten in Schweden und Nor-vFegen beobachtet worden, 
streitet gegen die In filtrations -Hypothese der Gänge und 
spricht fiir eine gleichzeitige Bildung derselben mit der 
Haupt . Gebirgsmasse. Man wird freihch einwenden , dafs 
jn?.n solche Gänge nicht mit Erzgängen verwechseln dttrfe. 
Worin liegt denn aber der wesenthche Unterschied zwU 
sehen beiden ^ Kann die Bestandmasse mit Recht einen sol* 
chen begründen ; oder sollten nicht vielmehr Erzg'ange 
mit Granit- , Porphyr- und Griin.steing'angen u. s. >v. , eben, 
sowohl zu einer Kathegorie gehören , als die Lager die« 
ser Gesteine und Erzlager ohne Bedenken in eine und die» 
selbe f>ebracht weiden ? Will man Gan^ spalten durch In« 
filfration ausfüllen lassen > dann scheint wahrlich die 
Annahme dieses Prozesses bei einer Granit - Auflösung, ei* 
ner geringeren Summe uns unbekannter Kr iftein Ansjiruch 
siu nehmen , als bei einer Auflösung mannichfaltiger Erze 
und Gangarten. 

♦*) Es verdiente wohl eine sorgfältigere Prüfung, ob die merk- 
würdigen Fossilien von Ytterby in Roslagen, der Gadoli- 
n i t und Yttertautalit, wirklich auf Lagern vom. 
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und wieder wahre Gänge von Orilnstein, meist tob 
völlig dichtem und homogen erscheinendem Gefü- 
ge, TOr. 



Über den GabbVo. 

(L* V. Buch, der Gesellschaft nat. Freunde z« 
Berlin, Magazin für die neuesten Entdeckungen 
IV. 12S ff.) 

Diese Gebirgsart bildet Berge von mehreren tau- 
fend Fufs Höhe; sie dehnt sich oft viele Meilen weit 
aus und nun hat man sie schon in allen Graden der 
Breite, und in vier Welttheilen wieder gefunden. In 
den Beschreibungen findet man sie thcdls rnji andern 
Gebirgsarten vermengt,' theils unter so verschiedenen 
Namen aufgeführt, dafs jinan sie nicht erkennt. Oft 
^ist sie eine besondere Art von Granit^ dann Gahbro ^ 
selbst Serpentinsleirty Syenit^ Sexpentinitj serjoentinar» 
tiser Granit und in Deutschland sulezt Ursränstein, 
In ihrer Allgemeinheit uhd in ihren VerhUltnisseu zu 
den Gebirgsarten , welche sie begrenzen , ist sie noch 
nie richtig und ausführlich untersucht worden , und 



f'eldspath einbrechen oder nicht vielmehr auf Gänge» 
von Feldspath, oder . von einem grofskörnigen Granite. 
Das Vorkommen des Gadolinits in der Gegend von Fahlun 
scheint für das leztere zu sprechen. 
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daher findet man sie auch nur theÜT^eise, oder dop- 
pele und dreifach, oder gar nicht in den geognostischen 
Systemen *). Wir bemerken im Gemenge de$ . Gahhro 
rerschiodene interessante, und mitunter uns noch nicht 
zur Genüge bekannte, Fossilien, n'imlich : a) den Jade ; 
St Übertrift an H'ärte den Quarz tmd sein Zusammen- 
hang ist so grofs» dafs man bis jezt Aoch keine andere 
Gestdinart gefunden hat, -die ihn in dieser Eigenschaft 
Überti'ifft. Auch die sjr ^.i£sche Schwere ist für ihn 
sehr bezeichnend, denn aufser den Edelgesteinen giebt^ 
es 'vrenig andere Mineralien, u^id keine die wie. der 
Jade sich zu Bergen erheben, dere» EigenscUyverQ dach 

noch durch 33li& selbst bis 3389 bezelclujyet wird. 

* 

I>ie Farbe des Jade ist graulichweifs ; im Bruche iit 
er ausgezeichnet dick* und grobsplitterig ; fast durch- 
scheinend und fühlt sich fettig au ; b) den Schmarag- 
dit , von diesem ist der Jade fast nie Ix^u Durch 
seine w^underschöne lebhafte grüne Farbe zeichnet sich 
d^r Schmaragdit von dem matten Weifs der Hauptmasse 
aus und ist er grau, so erinnert aogleich der leh- 
hafte metallische Schein^' welchen seine glänzende Flä- 
che zurückwirft, au die fremde i(fatur des Fossila- 



♦} Saussuax , da er die ersten Theile seiner Alpenreise her- 
ausgab« war der Erste, welcher das Gestein, cfhcr gro-' 
fsen Menge von Blöcken, beschrieb, die auf den Bergen 
des Jura und aii£ den Hügel« des Pay» de Va«d überall 
umher Hegen. 
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Der Jade mit dem Schmaragdit fiadec sicli in gakisott 
Fcls«n und Beraien fou Blöcken bei dem Dorfe Saas 
im Saasser -Thale im öhern Pf^nllis *\ Eine Reih« 
der liöclisten Schneeberge trennet sich hier vom Mon>i> 
Hose und umglebt nadi allen ^ Seiten hin die kleixi« 
Ebeöe von Saas , und gewaltige Gletscher senken sich 
überall mit gl'dnzeadcm Eise ^ns TJiaL Alle Gletscher 
scofsen solche Blöcken Von den Höhen herunter und^ 
die Morainen , die berghohen Walle , wekhe ihren 
Fufs umgeben^ sind aus keinem andern Gesteine ^ebil* 
det» Man steigt am Gletscher von Mont'-More hin» 
-auf, itber den eine wenig besuchte Sti-afse von Ma* 
c<|gnaga ins Anzaskathal hinlauf t, und £ndec den Jade^ 
noch ehe man den Gletscher ganz erreicht« Bis dahin 
sezt der Glimmerschiefer fort (St> 12 mit 60® N^i*- 
gung gegen W*)> Die Gletscher gegenüber sieht man, 
in einer Reihe fort, von der Kette ' Kerabkommen , 
-welcli« sich vom Mont-Rose trennt und zwischen dem 
Saasser Thale und dem von St. Nik&l» fortlauft 9 bis 
sie sich plözüch wie «in ungeheures Kap über Stalden 



.*) Wenn mair vom Ootthärd aus diesen Punkt besucht unÄ 
von Vieschbach ans , einige Meüen unterhalb dem Anfange 
der vStrafse des Simplon liinaufsteigt , so kommt man an. 
Fäug^i über Thonschiefer mit Lagern von blauem feinki>r^ 
nigem Kalksteine und von Serpentin ; dann von Stalden aus. 
Wo sich das Thai von Sums mit dem von St. Nikolas« von 
Mont Ceroni lienuita: Vereinigt« crschebit ausgeseioiiaieter 
GUmmeradue£«r> 
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IierabsiUrzt» Die ganze Kette .mnrf j^her auf iliren 
Höhen aus Gabbro zusammengesezt seyu; Massen 
▼on mehreren tausend FuCs Höhe und wohl 2 — 3 
Meilen lang. Das bestätigt £ich auch, was man am 
Westdbliange der Kette gegen das Thal von St. Niko» 
las sieht. Auch dort, in der Umgebung von Stra- 
born oder Zermatt, fuhren die Gletscher von Mont-* 
stock y von Höhenwind , von Trifft und von Fltie ei« 
HO so unglaubliche JVl enge . von Gabbro - Blöcken ins 
Thal , dafs die Ebene des Thaies fast g'änzlich unter 
der Menge der Blöcke verschwindet.. Man sieht nicht 
blofs f wo diese Gebirgsart . in Felsen ansteht , sondern / 
auch in so imposanten Verhältnissen , w^ie man sie 
vorher gar nicht ahndet. . Der Jade ist graulichweifs » 
dem auf den Hügeln des Pays de Vaud völlig gleich» 
Grüner Schmaragdit ist in bedeutenden Massen darin, 
oft in Stücken von mehr "als ^ Fufs Lange. AuLer« 
dem umwickelt der Jade noch kleine weifse, schuppig 
auf einander liegende^ Talkblättchen in Menge , nicht 
selten Pistazit und, haußg rothen Granat. — Serpen- 
tin sieht m^n uner den Blöcken der Sa'asser Gletscher 
nicht *). — Der Gabbro liegt hier auf Glimmerschie- 
fer und miils daher in der Keihe der Gebirgsarten auf 



*) Wahrscheinlich findet er sich gar nicht am Abhänge de« 
Mont Rose gegen, das Saasser Thal« wohi aber £[e^en da« 
Thal von St. Nikolas. 
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ihn folgen. Wegen seiner groCsen - AusdeLndng imcl 
Mächtigkeit; ist er, allem Yarmathen nach, dem Glim* 
merschicfer nicht untergeordnet 9 sondern selbstst'iudig * 

und sein Durcheinanderliegen mit grofsen Massea iroa * 

Serpentin, deutet auf eine geognostische Verwandtschaft « 
mit diesem Gebirgs - Gesteine hin* ' 

Auf Korsika findet man den Gabbro in ungeheu«* 
ren Blöcken bei dem Dorfe Stazzona und anstehend »• 

in den hohen Bergen -^on St. Pietro di Rostino, -wel- ' , ^ 
che eine ganze Gebirgskette zwischen Corte und dem 
Meere bilden« Er^ezt hier nicht blofi'ein einzelnes 
Lager in einer anäern Gebirgsart, sondern eine giof^e, 
mächtige und ausgedehnte Gebirgsmasse zusammen. 

Dieses sind nun die l^eiden einzigen Orte , an . 
virelchen man den Gabbro., der; nur allein •aus Jadd 
und Schmaragdit gemengt ist, anstehend findet. Viel ' 

häufiger ist der Gabbro, welcher Jade ^ Feldspath 
und grauen Schmaragdit vereinigt enthält. — ' Tar* 
oiOKi TozzBTTi unterscheidet Tünf Arten desselben *) : • 

a) Nero di Prato, «in dunkelgefirbter Serpen- 
tin, in den nur hin und wieder metallisir enden Schma«» 
xagdit eingemengt ist **). Er wird noch jezt am Mont« 
Ferrato- in der Nähe von , Prato gebrochen. 

1^ Verde di Prato, der, nämliche Serpentin, 



•) Viaggi II. 452. 

^*) Ungefähr wie im Serpentin bei Kraubat, in Steyermark. 
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nur heiler von Farbe ond'mit wenigem Gemcngtheilen. 
. c) Granito del fmpruneta, ein sehr grobkör» 
aiges Gemenge TOn Feldtpatli und Schmaragdit. Jad« 
u. a, Fossilien finden sich nur selten darin. Diese 
Art in nicht allein der . Gegend von Prato eigeji , 
«ondern findet sich auch bei der Impruneta in der 
Kähe Ton FJoreuE, 

d) Granito di Gabbro , tin kleinkörniges Ge« 
menge Ton Feldspath tind Schniaragdit ^ lezterer hat 
die Oberhand. Grofse Brüche davon werden hei 
Figline unweit Prato bearbeitet, v^». 

e) Di« fünfte Art des Gabbro m*'eiii- reiner Ser- 
pentin, dem SSchsischen ähnlich. 

Alle Arten finden sich übrigem airch bei dem 
Kloster della Sambuca, einige Meilen östlkli von Ld«^ 
Tomo im Monte Carbelioue, oder tui Munic Ga- 
st iglioncello. Dies ist ein eign^ kleines Gebirge für 
sich,' ganz von den Gabbrobergen bei Prato oder bei 
der Impruneta getrennt. Diese Bestimmungen von 
TARcrONr w^erfen ein schönes Licht auf die geogno- 
itischen Verh'iltniste des Gabbro. Seine Verbindung 
mit dem Serpentine ist so auffallend, dnfs beide in 
der Reihe der Gebirgsarten aufeinander folgen müssen^ 
oder vielleicht gar zu einerlei Formation geKören 
oder nur Modifikationen einer einzigen Gebirgsart ^ind« 
Wie aber der Serpentin mit dem Gabbro wechsle , 
ob dieser jenen bedecke, oder ihm zur Grundlage 
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diene y ist noch cu untevsuchea. .*: — Das ^eiiftfe 
Gebirge von Frato ist ziemlidi ausgedehnt , . es , e£- 
streckx sich 5 — 6 Meilen fort, okwäL'.ts hin, ist im 
Fortlauf unter dem Namen des Monte da Vernio bo- 
kanut und endigt sich erst mit scl^roffen und schwar- 
zen Felsen, über Petra Mala und Covigliano, wo 
die Strafse von Bologna nach Florenz . diplit unter 
diesen Felsen hinlauft. Die sehr dunkle Farbe des 
Gesteins -wird an diesem Orte um so auffallender , 
da es hier unmittelbar von sehr hellem dichtem Kalk" 
steine begrenzt wird, und da man sonst überhaupt 
zwischen jenen, beiden .Funkten nur Sandstein und 
Kalkstein sieht und erst- in der Nähe von Florenz 
Grauwacke. »— * Auch die Zusammensezzung des Gab- 
bro ist ip. dem Felsen von Guvigliano sehr merk- 
würdig. Kleinkörniger, ' fast feinkgruiger , lauch- 
griiner 3chmara^dit bildet die ^Hauptmasse; der feix»» 
körnige graue FeldsjpatJi versteckt sich dazwischen^ 
denn eine Menge, durch das Ganze verbreiteter, weifser 
Flecken sind nicht Feldspath, «ondern, wie es ach^iut^ 
Speckstein. Dann ziehen sich überall verworrene' 
Strahlen von Strahl stein hin, .wie in den Gesteinen 
des Mont Rose, und kleine Schwefelkiespunkte glan^ 
zeu nicht selten hervor. —_ Viele kleine Trümmer 
sind mit Kalkspath gefüllt, wahrscheinlich durch eine 
Infiltration von dem darUber liegenden Kalksteine. 
Aber nicht selten erscheinen aucli im Ge«^n kleine 
9Ur Jahrgang, 31 
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Drusen , ringsiun mit so schonen klaren durduicliti« 
geuy doppele ziigespizten Bcrgkrystalltn besezt, "wi» 
man sie nur aus Marnsoroscli erwarten kann« Einig« 
schwarze Massen im Gestein , die wie Gemengt heil« 
scheinen y sind wirklich schon Serpentin^ und lassen 
recht deutlich einen Übergang aus Gäbbro in Ser» 
pentin ahnden» 

Solche ÜbergUnge wSren vielleicht auch wirklich 
in ^en Gebirgen von Genua leicht' zu finden; denn 
in diesen hat man dfiti Oäbbrö nicht allein ausge« 
zeichnet und deutlich > sondern auch in manuichfal- 
tigen Verhlltuissisxi wiedergefunden« Die hohen 
Berge, welche dtn Golf von Spezzia vom Mqtil^ 
f errat .trennen, scheinen Fast gau2 aus Gesteinen von 
dieser Natur gebildet zu seyn« So ist der schöne 
metallisirende Schmaragdit im Thale des Vejtjjo unter 
Rochetta eine n^iie Erscheinung, den man ndher bei 
X^enua, bisher idcht gesehen. Der Grund der Masse 
ist weifser Feldspath und Jade, und der Schmarag-* 
dit liegt darin grofsbriitrig , glänzend und in SiUcken 
bis über 1| Zoll lang. Viele rothe kugelförmige 
Stücke neben dem Schmaragdit mögen Granat seyn. 
Ohnerachtet ein solches Gemenge dem Serpentin wohl 
gewifs nicht mehr 'ähnlich ist^ so war doch auch 
dem Dr. ViViani die Verbindung nicht entgangen ^ 
in welcher der Gabbro mit dem Serpentin st^en 
miisie, -und er schl'igt sogar Vor^ das Gestein s$rp9rv* 
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tinartigen Granit (Granit serpmtineux) zn nennen. 
Der rein« Serpentin bertthrt in der That in diesifc 
Gegend den Gabbro' unmittelbar, Und wah/scheinltch 
bildet er dessen Grundlage« Dann er debnt sich uecb 
weiter aus, g^^^ ^^s Innere des Gebirges bin, und 
8tei|^t bis zum Gipfel dos hohen Monte Dragone» 
Was aber in dieser Gegend sich rom Meer entfernt^ 
gehört in der Regel immer mehr älteren und tiefer* 
liegenden Gebirgsarten. Vom Meeresufer aus bei der 
Spezzia steigt Ideinkörnige Grauwacke an den Thal» 
abhängen herauf; das erstemal 'wieder , seit den 
Hügeln Ton Lasfra und Pontedara bei Pisa^ Nach 
der Grauwacke folgt schwarzer und rother Kalkstein 
der Übergangsformation. Endlich von Borghetto aus^ 
am Abhänge des Vura Thaies nach der hochlicgendcn 
Post Matarana hinauf) erscheint ununterbrochen det 
Gahhro fort. Nur ist er dort nicht so grofskörnig, 
der Schmaragdit nicht so schön , wie er unter Ro« 
clietta vorkommt^ , Nach Sestri herunter legte sich 
dann über diese Gebirgsart, derselbe Thonschiefer , 
der in Lavagna iind Chiavari zu den vortrefflichen 
Schieferplatten von Lavagna benuzt wird* Unter dem. 
neueren Thonschiefer über dem Glimmerschiefer ^ be- 
hauptet also wirklich der Gabbro den Plaz» Welchen 
man in dem Systeme der Gebirgsarten nach dem Alter 
der älteren Serpentinformation anweist. Warum aber 
beide Gebirgsarten stets so unxertrfunliohf £eglei(sc 
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teyu m'ögen? Vielleicht weil der Serpentin nicHts 
weitet ist, als ein Gabbro, in dein^ wegen all^ugrofser 
Feinkörni^keity die einzelnen, zusammengemengten 
Fc^ssilien nicht mehr erkennbar sind; *)• 

Auch in der «o^enannten Riviera dl Pontntft^ 
westwärts Ton Gtnuay scheint der Gabbro unmittelbar 
auf Serpentin zu ruhon» Wenigstens scheint das aus 
Saussures Beschreibung zu folgen. Er fand «icrst 
Clinanerschiefer bei Voltri^ zwei Meilen von Genua^ 
Die 'alteren Gebirgsarten treten zwar an vielen Orten 
dieses Theils der Küste hervor; doch nur, als tollte 
nian sie nicht ganz vergessen, wenn man die Kon» 
stitution der Genuesischen Appenninen untersuchte Bei 
Savona im Haven siebt man Gn^ifs anstehen , und 
Glimmerschieifer darauf in wenig Entfernung. Das- 
sind aber auch die legten Spuren älterer Gebirgsarten« 



'*) Serpentin ist in der fhat kein einßiclies Fossil j und steht 
ZDit Unrecht in oryktogiiostischen Systemen. AVer hxt je 
ctw<s gesehen« was eirier Kr3rstaIlisation des Serpentins 
Shi^lich gew^e«en -wUreV Hingegen unterscheiden sTch «o 
häufig in Farbe , in Bruch , selbst in Schwere und Härte j 
ganz Verschiedenartige Theile , die sich auch nicht selten , 

<^ wenn sie etwas an GrÖfse atunehmen« als SchnMmgdif> 

Talk, magnetischer Eisenstein oder Glimmer vorrathen. 
Hat doch schon I Rose Chromoxyd als Bestandtheil des* 
Serpentin« gefttnden-, der nach Vau^velIn ebenfalls im 
grünen Schmaragdit einen wesentlichen Bestandtheil aus- 
macht. Es ist daher vielleicht nicht ohne Grund , wenif 

^ man im Serpentin einen, in FeinkOmIgkeit eingesunkentu 

und mit Talk üliermeiigten, Gal^bro suchte. « 
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-Nun ersdlein^ von ihnen nicbts melir, wefliBV' nacli 
Nizza hin, oder noch wenigtr im Innern des grofse»'* 
Gebirges gegon Piemorit *). 

Savssure sähe bald ' den Glimmerschiefei^ bei- 
VoUt^ verschwinden. Es wird von mannichfalrige^ 
talkartigen Geueinen verdeckt, unter welcKeir aucb 
die Serpentine nicht seben erscheinen. Bei dem 
SchIof& von Invrea sind diese leztern nocb. deutlich 
atisgezeichner und- mächtig, brechen aber ^ nuii plöslidl 
ab., und weichen dem Gabbro **), 



*) Wie xnifsIicK al«Q die Bfeinuag der}enige?ir >«** weicke 
Genutsische Gebirge durchaus nach Korsika hinfAhräi 
VJüolIcufi« umdrsuf ^tusfi'ibmng. ihrer Meinmng- sich. bl^s. der ' 
Karten bedienen , Fällt leicht in die Augen. IMan verbindet 
ganz verschiedenartige Dinge. DaTs das granitische Gap 
Corte auf Korsikil eine Fortsezzung des Genuesischen^^ 
weit vorspringenden , ßbet aus schwarzem Uebergangskalk« 
steiae . gebildeten Gap. deHe Meile flej» klingt ebeA so 
sonderbar, als wenn die V.ogesea eine ftortseazun^ 
des Jura seyn, sollten. ' ' - 

., **) SAU8SI7XIS, kannte den Felds|iath aehv gut, und er war« der 
erste i.. w^Ich^r den griinen, vom. grauen., xnetallisirendcn 
^cbtnaragdit unterscl^ed> Doch nennt er im Gabl-»ro. 
von Invrea ausdviicklieh nur ^ Jade und Schmaragdit als 
6emcngtheile, und das war nit^t enr«u eine-Zufliliigkeit, 
sondern er verfolgte dasOeslein in dieser Zusammensezzung 
wohl dreiviertel Meilen, fort, von Invrea bis nach Va* 
reggi o herunter. - £r giebt uns also damit einen volktUn- 
digen Bewds, daA die Qeateine des S a a f s e r t ha 1 e s 
geognostisoh durchaua sticht von dem. Gran ito d<el Im- 
prunet^i verschieden, sind/ Denn nun keimen wir das 
Gestein i» alle»'. verbindendea Formen. Am 2VIont*IVQse 
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und Foldal nnd am linken Ufer, des groben Clom" 
fiMnstroms *). 

Im Herbst I8O6 fand auch Buch dasselbe Gestein 
an einem ^ vcn diesem fveit entlegenen CJrte ; ^anz ait 
der Westküste von Norwegen etwa: drei Meilen südlich; 
von Sergen* Es -vrar Gabbro aus Feldspath und deut- 
licliem grauem Schiiiaragdit ohne Jade. £s bildete 
eine ganze Gebiresreihe , welche an der rechten Seite 
des Samnanverßord. gegen zwoi Meilern hinlauft ^ itnd 
sich an den meisten Oiten in steilen Felsen erhebt« 
Das Gemenge wird hier nie sehr grobkörnig; ja man 
sieht oft so feinkörnige Schichten, daXs darinnen /der^ 
Sehmaragdit nur noc^ji mit Miihe sich erkennen l'äfst^ 
Doch sind auch Stellen nicht selteja wo der Schmarag:- 
dit' in deutlichen Krystallen erscheint. Bei V<iage ,^ 
gegen Anfang des Fjovd, zieht sich das Gestein bis an 
die l^Täclle des Wassers. Allein zwei Meilen tiefer 
herunter bei Hatvigen , wo der Samnangerfiord in den 
grofsen Biörneßord auslauft, erschien zuerst Thon« 



») Es sey ei» körniges Gemenge von Feldspath ti^id einem- 
Fossy dafs wohl der Hornblende gleiche , aber nii:]it I{orfi> 
blende sey. Das Thronjrebirge erhebe sich mit dieser 
Masse« mehr als 4000 Fufs 'über da» Meer. Hr. £. kannte 
damals j weder .die Deutschen. Urgrilnsteinc » noch die 
Florentiner Gabbro «Granite, oder die Sehmaragdit Gesteine 
in der Schw^ciz und konnte also die Gebirgsart des Tlu'on« 
gebirg«t nicht mit diesen Gesteinen vergleichen. 



* ) 481 ( 



schiefer. am Vier y> und ^anh erst etHoben sich di« 
Felsen voi^ Gabbro. So war es auc^ii auf dem Weg* 
ron Ous nach Bergen ^ wo der Gabbro auf das Neu» 
zum Vorschein kommt. In der Nälie der Kirche von 
Ous sieht man zuerst Thonschiefer auf ^ äen Gneifa 
folgen ; sch^vv^arze Hornbl^udeiager erscheinen darinnen. 
Dann zeigt sich der Gabbro mit groCser Pracht am- 
Abhänge eines Sees nach Kailandseid hin. Der gratis 
metalli&irende Schmaragdit liegt hiev zwischen dem 
weifsen Feldspathe ; mit abgesonderten Stricken , wie 
eine halbe Hand grofs , und seine grünlichgrau^ Farbe ^ 
und die Gröfse ^er ebeuen e;liiuzenden Flächen , erin« 
uert recht lebhaft, wie man es hier gar nicht mit Horn- 
blende zu thun habe ; die noch eben var weniger Zeit 
als -Lager im Thoiaschiefer so hUufig sichtbar gewesen 
war. Der Gabbro icheint also bei Berten über Thon- 
schiefe;? zu liegen ; n'ämlich iiber dem y der primitiT'en 
Formation; denn neuere Thonschiefer , .Wie de Qenue« 
si&chen sind, giebt es in diesem Theil» von Norwegea 
nicht.. . ; -. 

Das ist noch deutlicher auf der äufsersten Spizse 
von Eurorpa^ in der Gegend des Nordkap ^ dem einzi« 
gen Orte«, wo ;^ufser den vorigen , der Gabbro vri^der 
als ausgedehnte Gebirgsmasse in Norwegen yorzukom« 
men scheint. Die 5den, hohen' und steilen Felsen 
der Insel MagerÖe y zu welcher das j^/briAap gehört^, 
liegen sa kahl und offen vor Augen , dafs man an^ 
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ihnen mit Leichtigkeit jede YerUnderimg des Gesteins 
heqierkc, E^ ist ein volikonimeuer geognostischer 
Übergang aus -primitivem Thonschiefer in den grohkör-^ 
nigsten Gabhro, Die ersten Thonschicfer - Felsen ^ 
•welche , auf eine "w^irklich erschreckende Art Kielvig 
ani JMagerÖesund umgeben , sind fast dem Glimmer- 
schieier ähnlich , gl'^iizAnd und mit vielen Glimmer- 
blättchen gemengt. Die Schichten dieser Felsen' fallen 
sehr stark gegen Nordwest , dem Innern der Insel zu« 
und in die üerge hinein. Daher liegen alle GebirgS" 
a^^ten §;egen das Innere über dem Thon^chiefer. Auch 
ist ihre Scheidung gröfsteutheils ani vielen Orten zu 
finde o. Diesem Thonschiefer folgt bald, auf der Höhe 
der Felsen^ kleinkörniger Granit, mit schwarzen ein- 
zeln liegenden Glimmerbl'dttchen und auch mit viel 
HoDnblcnde darinnen. Bald hernach erscheint Schma* 
ragdit als Gemengtheil dieses Granites« und nur wenige 
Felsen weiter ist dieser Granit zu feinkörnigem Gabbro 
veL-'ändert. Gegen die Mitte der Insel zeigt sich endlich 
der Gabbro ganz grobkörnig, in gewaltigen Massen 
l400 Fufs 4ioch , und mehr als eine Meile weit fort' 
sezzend,' Nun ist es ganz das Gestein vom Zohtenb&rg 
und von Prato, Der graue Schmafagdft ist deutlich; 
schön blättrig und glänzend auf der Bruchfluche der 
Blätter ; kleinmüschlich im Querbruche ; und oft ist 
kaum die Krystallform des eingewachsenen Fossils zu 
rerkennen ; eine breite vierseitige S'iide y mit rier 
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Flächen 'zugespizt, welche auf den Seit^kanten aafst&> I. 

■ 
hen, wie bei dem Scilbite, der Fcldspatk ' wieder stehtl 

der Verwitterung bei weitem nicht ^ wie der 6chma*- 

ragdit. Deswegen treten die Schniaragditkiystalle an' 

den ^FeUblöcken hervor und geben ihrer Oberllächo 

.überall ein Sonderbare« rauhes, wildes und finsteres An* 

tehen. .Die legten Felsen des Nordkap bestehen .jedock- 

wieder aus sehr feinschieferigem Gneifse in welchem 

der Glimmer nur in einzelnen Bl'äitchen f ortlirgt ; - ei« 

ne Gebirgsarty die wahrscheinlich nur eine Ab'äudev»* 

ung des allgemeinen^ an diesen Küsten rerbreitetea ^ 

Glimmerschiefers ist. « . 

Auf Magerte bleibt also keine Z-weifel , dafs der' 
Gabbro in der Formatiunsreihe ersjt auf den priinidvea 
Thonschiefer folge« In den Genuesischen Bergen sieht 
man- hingegen , wie er unter dem Thonschiefer der 
Übergangsformation liegt. Die Stelle , welche dem 
Gabbro in dieser Reihe sukom.mt^ ist also jezt so 
enge eingeschränkt, dafs man ihn schon als eine von 
den genauest bestimmten . Gebirgsarten ansehen kann» 

Nur fehlt im Normen der Serpentin ^^ mit dem 
man sonst immer den Gabbro vereinigt findet. Da» 
leitet aber auf das Neue dahin , wie der Serpentin 
kein einfaches Fossil ist, sondern ein Gemenge meh- 
rerer Fossilien y welche durch die Feinkörnigkeit un- 
kenntlich geworden sind; denn alle Gebirgsarten des 
Nordens sind im Allgemeinen aehr ausg^aseichnct , 
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jLvath csnen KUckgang zu deutlieH krystalUitische» 
Formell , wenn man diese ia der Reil]« der^ Gebirgt- . 
.srten, an ander ea Qrten gcw5hnlicE rerliefs. Als 
wenn dem Nordeit die Unruh« d«s mittlere» Theilet 
der £rdAäc}ie nur mitgetheilt virorden sei, und die 
Ursache dieser Bewegungen selbst sich stets vob den ^ 
Kordischeu Gfgenden entfernt habt. Denn niclit al« 
.lein, fehlt die Versteinerungs -^ «rrülli» sekundäie For. 
nuuiion der Skandinavischen Halbinsel gänzlich^ soik- 
dern auch auf dem schwarzen Versteinerungskalke der 
tlbergangsformatJ%>n liegen noch in Norweg?« und 
Schweden mit bedeutender Ausdehnung und Mäch« 
tigkeiOy kr)rstal]ini8che Porphyre' , selbst Granite und 
d^£ merkwürdige Zirhons.yenit • der Gegend iron Ckri- 
stiania you denen sich in sUdlichern Gegenden nur 
Spuren wiederum £nden. Was daher im Norden alt^ 
Serpentin erscheinen sollte, hat sich in grösseren Kry* 
stallen geschieden 9. und tritt nun ids grobkÖrniger> ^ 
talker füll cer Gahhro herror. In der Titat hat ma» 
bis jeat in. gaiu Norwegen weder Serpentin selbs» 
gesehen , noch irgendwo von seinem. Vorkommen ge- 
liört; lyid ia Schweden ist er nur als einzelne dager 
bekannt. 

Nach allen diesen Erfahrungen diirfen wir also 
den Gabbro als eine allgemeine, über die ganze Erdfläche 
Terbreitete , Gebirgsavt betrachten, welche in der For* 
«lUioiureihe dorn primitiven ThoHSchUjer ttumitlielbai; 



:> 465 .( 

^ ■ \ . 

I 

Ibigt : Aber •Siter als primitiver Porphyr ist ; eins der 
mittleren Glieder» der Urgcbirgsfotmation. Der Gab»* 
'bro ist dem Serpentin, wo- sie Zusammen rorkommen^ 
^eognostisch «uf das nÄchdte verwandt; beide Ge^ 
birgsarten sipd dann unzertrennliche. Gefährten , und 
der Serpentin ist-in der Regel ein Yorrdufer.. des Gabbro» 
Der Gabbro ist gewöhnlich ein tehr grobkOrni* 
j9es Gemenge, aus Saus s urit odee Jade und Schmacag* 
dit ; oder hüufiger aus Feldspath und '. jSchmaragdit 
Ton der grauen . metallisirenden Art , oder auch selt- 
ner mit allen diesen Sabstauzen vereinigt. Aber Saus* 
turit oder Jade luid grüner Sclimaragdit allein , oder 
der Verde di Korsika , ist wahrscheinlich durduAis 
keine verschiedene Gebirgsart von den\ OahhrO'GraniUn 
bei Florenz -oder von den Massen im Innern der In* 
sei Mager Ö9 am Nordkap *). 

Creognostische Übersicht des Tkii« 

ringe r Waldes. 
, ( V» Horp , der Thüringer Wald besonders für . 
Reisende geschildert. I. 3^ 89 ff.) 



/ 



*) Fttr die KenntnKs der Ausbreitung dieser itierkwiirdigen 
Gebirgsart darf es nicht übersehe n werden , wie Hr. rom 
Hpmboi<i>t bei Ouancavelica« über der 1 1 a v a n a 
fm lAnerA der Insel Cüba , dieselbe Gebirgsart beobachtet 
hat, und ausgedehnte Masse» von- Serpentin, weicht 
metallisirenden Sclimaragdit in IVtenge enthalten. Mehrere 
Stttokc davon sind durch ihn im Köni^Uchen iHineralten* 
Xabinec z« Berlin niedergelegt werden.. 



) 486 ( 

Der höcHste Rücken des ganzen Thüringer Wal- 
des^ so wie die vornelimstta Berggipfel an) und ne- 
ben demselben, bestehen aus Grault , Porphyr und 
Thonschiefer; Der Granit £ndet sich doch hauptsäch- 
lich nur an dem westlichen Ende und an der ganzen 
Südseite dea Rückens. Auf der Nordseite ist er weit 
seltner , weil ihn da fast überall Porphyr und andere * 
Gebirgsarten bedecken. Die gröfste Masse von Granit 
£ndet man zwischen Ruhl, Winterstein, Eroterodey 
l^einingisch'Steinbach, Altenstein und Waldfischa. Dort 
bildet er ganze Berge und steht auf dem GebirgsrU* 
cken und in den Tli'älern, zuweilen in grofsen Pel- 
•enmassen zu Tage aus, unter welchen sich der Ger« 
' her stein , ein hoher Berggipfel , wegen seiner wilden 

zettriimmerten Gestalt sehr auszeichnet. In den Thä- 

• 

lern über Ruhla findet man die schönsten Abwanderun- 
gen von Granit. Er ist hier sowohl in Fiücksicht der 
Feinheit des Korns , als der Proportion der ' Bestand* 
tlieile sehr mannichfaltig , obgleich die Bestaudtheile 
selbst , in der leztgenannten Gegend, nur die drei ' be- 
kannten : Quar^, Feldspath und Glimmer, sind. Der 
Quarz bildet dort oft kleine Adern und Drusen, die 
hier und da eisenhaltig sind, und daher ehemals ver- 
schiedene Bergbauversuche veranlafst haben , die nach- 
her wieder liegen blieben. Zuweilen kommt der Quarz 
in sehr grofsen Parthieen darinnen vor , und alsdann 
wird er| wenn er rein ist» in Porzellanfabriken und 
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Bkufarbenwerken beuuzt« Bei dem Orte Rulilay am 
Leisenberge f ist neaerlich ein Bcrg-werk in diesc^n^ 
Granite ano;eJegt worden« Auf einem wirklichen Gan* 
ge y der zum Thcil auf Quarz , Flurspath , £chwer«^ 
«path und Hornttejn besteht, fand man Roth «Kupfer- 
erz, Kupferkies und die schönsten Malachite. Ein Theii 
des Ganges ist merkwürdig , da er aus Hornstein be-^ 
steht, durch welchen eine Menge GranitstUckchen zu- 
sammengekittet sind. 

- Den gewöhnlichen Granit umgeben unmittelbar 
betrllchtliche Liager von andern granit^ tmd gnmifsähn» 
liehen Gtbirssarten. Bisweilen bestehen sie aus wah- 
rem Gneifse, bisweilen aus ubermengten Granite , aus 
sehr feinkörnigem^ sandsteinart.'gem Granite, ans. por« 
phyrartigem Granite, aus ITi^vUnstein, und anderen 
Hornblendegesteinarten, und alle diese Lager sind wie« 
der mit mächtigen Lagern von Glimmerschiefer bedeckt, 
welche in jeuer Gegend die gröfsten Berge bilden. 
Die Abänderungen von granit-^ und gneifsartigen G^ 
steinen findet man vorzüglich schön und mannichfaltis 
bei' Waldfischa , Steinbach , Liebenstein und . Brotero« 
des den Glixfimertehiefer in unendlicher Verschieden* 
Leit bei Kuhla , Broterode und zwiAhen Kleinsehmal« 
kalden und SeeligenthaL 

Die Lager yon Ürgrünstein finden aich Sowohl 
Anit jenen gneifsartigen Gesteinen, «Is auch im Glim« 
mersehiftfer selbst , utid ix baidtn 'kommfa audk be« 
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deutende Lager von Porphyr vor , der sich durch sei- 
ne Struktur von dem andern , ^veiter östlicli in unge- 
jheuren Massen vorkommenden , Porphyr deutlich un- 
.t<erscheidet. Die Grundmasse des erstem bestehe näm'* 
lieh aus einer dichten Feldspathmasse . r die alle Kenn- 
zeichen des dichten Feldspaths hat und häufig in Horn- 
atein. übergeht. Eines dieser Lager i^t mit seinepi 
ganzen Ypi^kommen im Glimmerschiefer bei dem Gast- 
hofe Heiligeivstein unweit Rulila sehr deutlich wahr- 
zunehmen t mehrere andere findet . man am Kiesling 
und Strpifles - Köpfchen unweit Waldfisdia, auch bei 
LicbensCein. - . 

Alle diese Lager enthalten GSnge von Quarz und 
Schwerspath, die man durchgängig , besonders an den 
Orten, wo ehemals Bergbau getrieben worden ist, 
wahrnehmen kann* 

Der Granit mit diesen seinen Begleitern f eigt sich 
Überall am südlichen Abhänge des Ha upirücke us und 
steigtxhie und da auf denselben hinauf , auch biswei^ 
Icu eine kurze Strecke über ihn auf die Nordseite hin* 
über, wie am grofsen W^cissenberge über Wintersteia, 
ife welcher Gegend auch der Tröhberg, aus einer Mas- 
se von Hornblende und Feldspath bestehend , hervor- 
rap;t , und am grofsen Wagenberge zwischen Brotierode 
und Kabarz. Östlich von Kleinschmalkalden verliert 
sich der Glimmerschiefer ganz, und wird in dem übri- 
gen Theüe des Gebirges nic'u wieder gefunden. Aber 
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zwischen Kleinsclimalkalden, Flohe' und TambacH neb« 
men dagegen die UrgrUn^jteine so sehr überhand y dafi 
•ie ganze StücbB des Gebirges bilden. Man fiiidec , 
hier die verschiedensten Mengungeir von Hornblende 
Feldspath und Quarz; manche gleichen in ihrer Struk- 
tur den Graniten, manche sind so feinkörnig, dafs sie 
den Grüns teinen und Basalten nahe kommen. Aus der 
ersten Art bestehen die hohen Kuppen der Sühnbergö 
und Ton den £einereh Gemengen finden sich merkwür- 
iige Parthieen an der Landstrafse von Schmalkalden 
nach Tambach; auch besteht aus einem ähnlichen Ge- 
steine die Felsenschlucht y in welcher der herrliche 
Wasserfall , das Gespring genannt , herabfällt. 

Nahe an dieser Steile verliert sich der Granit mit 
allen Urgebir^arten unter der grofsen Masse von al-» 
'tem Konglomerate, welche dort das ganze Gebirge über* 
deckt. Weiter hin bedecken ihn grofse Porphyrlager 
und erst in der Gegenfl von Mehlis, Zella und Suhl 
wird man wieder Granit am südlichen Gebirgsabhan- 
ge gewahr. Dieser ist merkwürdig wegen seiner gro« 
ben Gemengtheile und besonders wegen den grofsen, 
■ ziemlich vollkommenen, Feldspath . KrystalJen , die er 
hier und da enthält. Auch dort wird er von ver- 
schiedenen Urtrapparten begleitet. 

So findet man ihn bei Vesser, Schmiedefeld, im 
Bibergrunde. Die Gegend um diese zulezt bemerkten 
Punkte ist wegen der besondern Struktur der granit- 
9ter Jahrgang. 32 
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avtigen Gesteine aehr merkwardig, Vcü der Gcai^ 
dort alle seine £igtßtliümlickkeke|i rsa verlieren oImI 
in manche ihm saheiiegende Gebirgsamn übm-zugehen 
scheint. Jenseks d«9 Werragmndes Verbirgt «c sich, 
gai|2 untet dem Thonschiefer ,• welcher in 'der ^stli*- 
cheu Hälfte des Thüringer Wddef ./den Plaz einnimmt, 

. an welchem in der wesclichea dec Glimmerschiefet 
ajtelit. Dieser Thonschi«fer zeigt atoh im "Olosbach^ 
£tiger-y YessersclUeuCs^e- u.nd Bibergrund ai&f der FrSa« 
Lischen, dann in den Thälern nadi Mohrenbaoh an4 
Amt Gehren zu , ^af der Thüringischen Seice^ Er iet 
von schwäizlich^ , 4ftch>^ und rÖtklichgrauer Farbe und 
hat Vieles, mit denri G4»mer4chie£ßr ^me»; Die gro* 
Utn. fhonschiefermaasen , -die*^ noch ireitex östlich im 
Gebirge, li^gefi^ scheinen in aadeaten, ITerhaltnissen Tor« 
zukommest und werden weiter unten «rwUhnt werden. 
Der ThoBschiefer.9 ron welchem hier die Rede ist^ 
bildet den Bürzel ^ "^iien hohen Berg itnweit BreiteB<* 
bach , und den .l^less. Er enthJUt sehr rielen Quara 
in mancherlei t^estalty unt-er w^ltei& die stUngliche 

' oder faserige besonders merkwürdig «ti £r kommt 
in Körnern, Ti-jümmern, zwiaphen den SchieferblÄtteni 
und in m'ichtigcra Iiragern vor, wie ein Glimmer» 
schiefer. Einige dieser 3ehiefer #ifi4 .aitsi Daohdeckea 
zu gebrauchen, za welchem GeWtac&vae im. Schwär* 
za - und Lichtegrund , an der fiichwand^ am Bilschei«^ 
her Berg, bei Wfisbach, JKlkad^rf u* «» w« gebro«h«ix 
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worden- Einige Faithieeii, Jie sehr mit (;'n«r»sro£f 
ganuschc iiud, wsidcn aU W-ezscIiierev bciiuzt, von 
TVeJ'-IiBni licK die beciiluiice^eeu .Biikhe im Fiiüe des 
Biii'teiibeigca, Ewi*ciieii SteüLkcide imd der S.egniundi' 
burg, aacli ua äcklof^ berge bei Laiieiiitciu bcEniJeu- 
XHo Bin 'Vreite'>tea vorbreittte uniei' düii attea Ge- 
birgsarten des TliUniiger Wajdei, ist unstreitig der Pov' 
■phyr. Sie diarikteriMTC cigendichdeu Tliiiriuger Wald, 
den min voiiugiweise ein l'orphyrgubii ge nenuea kann, 
und auf Evrei Dcinbeilen seiner ganiea Länge von 
- Weateu au garctjinei, nimmt tie die gröfieaien Stva- 
cken im Gebirge ein , und bildet die giölieslen Beiga 
und die liötJisteii Gipiel. Der Puipfiyv i«[ dabei Toa 
(ehr DianDidirjUiger Art: dücli laa^eii »ich. alle sein« 
Abäuderungen in drei HanptkiaiEen bringen: Feldipaüi- 
Porpbyr , Thoiipurphyr und GriiniEeinpurphyr. Wa» 
mm gewüliulicb Uora9[einpurp]iyr nennt, sind aj» 
Thiiriugei- Walde imniar nui- einzelne J-artlueen ia 
dem leldspalli- uud TLonpoiphyr : in dem lentcreu 
sind diese, oline erkennbare Ordnung vorkommende, PK- 
thioeu liaiißg grün gefUrbc. Des l■eld^p.llhpurphyrl i»t 
•clion gedaclit : er kumnit mit den giiiiil.^arügen Ge- 
eteinqu uud init dem Glimmerschiefer in der eigeui- 
liclicn Grdiiicgegend und lfm dieselbe her umgeladen, 
vor. Au der Grenze dioisr Gegend aber, bei den Go- 
thiüäclien Dörfern Schmerbicli und WiutersLoiii fan- 
goii die grofsen Massen tou Ihonporpbjr an, die sich 
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4uch überhaupt am meisten «a£ äcr Thiiringisclien Sei- 
te und auf dem K ticken des Gebirges finden. Der 
Porphyr bildet über SclimerbacH die une,ehcure Fei- 
aenwandy den Meissenstein, bei Winterstein den Trep^ 
pcns.tcin und mehrere grofse Felsengruppen im Thal* 
der Sembach. Der ganze grofse Inselsberg besteht aus 
röthlichgrauem Thoi»porphyr mit inliegendem gelb- 
lich rothcm Fcldspath und vollkommenen Qaarzkry- 
stallen von dunkelgrauer Farbe. An der Siidwestseito 
des Gipfels besteht die Felsenwand, der Inselbergstein , 
aus dieser Mas^e , und die Südseite ist mit Trümmern 
davon bedeckt. Keine Gebirgsart zeicjbnet sich durtk 
viele hohe schroffe Felsen in ganzen WSndeh und 
einzelnen Zacken . so aus , wie diese ; fast jedes Thal 
bietet einige dergleichen dar. Ein«s der wildesten ist 
in dieser Hint^icht das Thal der Laufa. Vorn a^ sei« 
ncm Einginge steht der grofse konische Übelb«rg, an 
dessen steilen Abhans;e ein kahler Porphyrfelsen her« 
Torragt, und dessen Gipfel sich in einen Kamm von 
solchen Felsen endigt , die mit zahllo en gröfseren und 
kleineren Trümmern umschüttet sind. Der Porphyr 
besteht hier aus einer löihlichen Thonmasse mit gro- 
fsen Feldspathkrystallen. Diesem Berge gegenüber sind 
der Datenberg und die licuchtenburg voll " von Fei- 
sen von einem Porphyre mit grünstein- oder trappar- 
tiger Grnndmasse, und noch weiter hinten im Thal© 
bildet di«! mehrere hundert Fufi hohe» Fel&enwand 
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des Bftrenbruchs, mit den ilir gegenüberstehenden ein- 
zelnen Zaeken und Trümmern , eine malecisclie 'wilde 
Gegend. Die hintere HUlfte des ungeheuren Grimdes, 
der hohe Regenbesg , die Hohewart bei Kleinschmal- 
kalden, die höchsten Berge nach der Quelle der Lei* 
na zu^ sind Porphyrberge. Zwischen der Quelle die- 
ses , Baches tind der der Apfelstedt ist es, wo auch 
diese Urgebirgsart ganz von^ dem jdte^ Konglomerate 
bedeckt wird: aber um die. Quellen der Apfelstedt her, 
erhebt sie sich wieder in desto gröfseren Massen und 
breitet sich dann immeit w.eiter im Gebirge aus. Auf 
der Nordsexte zeigt sie sich zuerst wieder bei dem ]^u- 
benstein> ein und einp halbe. Stunde von^Tambacht 
dann weitcu: östlich in dem. wunderschönen Thäle des 
Schmalwassers y in welches man aus dem JDorfe Diet» 
harz, kommt und welches die schönsten , grasten,, 
und n>ahlerischst(ui Felsenparthieen. im ganzen Gebir* 
ge. darbietet ^ die nieistentheils aus der, beim Übelber-> 
ge. sehen, bemerkten, Porphyrart mit selir grofseiv I eJd* 
spathkrystallen besteht. Ganz im Hintei:grunde di^- 
s§^^. Thaies , nahe am Q.iicken des Qebirges^ werden die 
Felsen, noch häufiger und groteske]; , aber dort ver- 
ändert sich die Pojphyrarj;. Die Fc^dspath- und Quarz* 
krystalle' werden ganz klein und die Grundmasse 
dunkler. Aus diesem Porphyre besteht der Falken- 
stein, und die ihn umgebende Felsenwande. 
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aiii am Rinnberge und Dellberge, an dexfir holten Kopf» 
des JSiöcabergesy xn den Th'iierir um Fraueirwald, oben 
bei öchmiedefeidy und jeuteit de» Aroiaberges bis Maa« 
•erb«rgeu. Fase alle, in diesen Gegenden von dem Uanpt- 
siicLen des Gebirge» auslaufende, Seitenäste sind mit 
dieser S einart Überzogen^ Besonders mächtig steht er 
«u£ der XhUringiacken :-eite von oben* bevab bis an den 
Fufs des Gebirges awiscKen den Tll^ern der Ölze, 
Riachel, Möhrenbaeh, der Wohlros« und Schobse^ 
ftufiserdem- £ndet man ihn noch in mehreren' mit die- 
sen stellen nicht durchaus zusammenhangenden einzel- 
nen Panhieen, auf den Gipfeln des Hundsriickes, Pfer- 
dekopfs und Heidelbergs», im Stnzerbacher Grande, inr 
Umthale tu B, yr. Östlich, von eiMer Linie ven Amt 
Gehren über Mährenbach durch dasr Kisclielthal un<l 
den Ölzegrund nach Masserbergen und tor da mir 
der Strafise weiter fort und bis Eisfeld gezogen, 'hört 
ifn Geijirge die Porphyrregion auf und dort fangen die 
Thoiischiefer an. 

Eine besondere Abänderung des Porphyrs, ist der 
sogenannte KugcJpoiphyr. Er ist ein Thonporphyr 
mit ! ötlilichgrauer Grundmasse mit Quarz und Feld- 
spatli körne rn , in welchem sich aber gröfsere und klei- 
nere Höhlungen befinden, deren Winde mit I>t*u»en 
besezt, oder die inwendig ganz mit einer andern Masse 
überzogen aind. Die Höhlungen linden eich von sehr 
verschiedener Grölse, von der einer Erbse an, bis zu 
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einem halben Fiifs im Durchmesser: doch hexperkt 
man ,' dafs in einet jeden Gegend oder Parthie dieses 
Porphyrs die Höhlungen ziemlich Ton gleicher Gröfse 
sind, 80 dafs man nicht grofse und kleine in eüiQ^n 
Stücke vermengt finden wird. In dem ' Innern der 
Höhlung ist solche Stets entw^eder ganz mit einer kal- 
zedon - oder hornsteinartigen Masse ausgefüllt , oder 
die Wunde sind wenigstens zuerst damit überzogen ^ 
und auf diesem Überzuge sizt gewöhnlich krystallisir« 
ter Quoiz , theils weifs , theils amethistfarbig , theilt 
lötlüichweifs , meistens sehr von Eisenkalken verun- 
röinio;ty oder mit krystallisirtem Eisenglanze, auch mit 
Eisienrahm überzogen : oft ist die ganze Hölile mit z«r- 
reiblicher Eisenerde, oder Eisenschwärze, ausgefüllt : zu« 
weilen findet man auf den Qiiarz-Kry stallen auch dreisei- 
tig pyramidale Kalkspathkrystalle : beide sind in grofsen 
Kugeln oft über zollgrofs. Die Kieselmasse dieser Ku- 
geln , welche auch den Porphyr zunächst um dieselbe 
durchdringt, giebt ihnen eine Rinde, die hilrter ist, 
als die übrige Masse des Porphyrs; daher erhalten sie 
sich, wenn diese verw^ittert, und werden in den Ba- 
chen weit fortgeführt. Es ist merkwürdig, dafs im- 
mer die äufsersten Theile der Porphyrlager , auf wel- 
chen dani^ die folgende Gebirgs arten aufliegen, aus die- 
. sem Kugelporphyre bestehen , daher man ihn stets in 
der Nähe der Mandel^teine und der alten Koiig-Iome- 
Tü\*^ findet. £r kommt vor , am Anfang der groLeu 
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PorjAyrlager übe* dtr eheruen Kammer, awiscHen Win- 
terstein und Rufala, auf der ganzen Strecke vonFried- 
xiclirodG bis auf die Hdlie der Kniebrecbc nach Klein- 
$chmalkalden zu, und weiter östlich bis an die Quelle 
der Lei na y /eine Gegend, In, welcher das alte Kon- 
glomerat und die Mandelsteine den Porphyr immer 
begleiten und ihn selbst auf der Höhe des Gebirges 
bedeckien — jenseits dieser Bedeckung^ weiter am To- 
\ denkopfe über Georgenthal und uo>ch etwas weiter hin- 
auf , dann am ö Flüchen Fufse des Schueekopfs , auf 
der sogenannten goldnen Brücke.. 

j Der Mandelstein ist fast steter Begleiter der Por- 
phyre , und — wie schon bemerkt ^^ — besonders .des 
Kugelporphyrs : doch ist sein Yorkonunen nooli nicht 
genau umecsucht. Seine Grundmasse ist trapp- oder 
wackenartig, mehr oder minder fest: die Mandeln 
sind theils in, der gewöhnlichen Mandelform, aus Kalze<* 
don und Kalkspath bestehend, theils runde Löcher 
mit Grlinerde , Kalkspatli und Quarzkrystallen überza- 
gen, .oder auch ganz leer. Vorzüglich schön findet 
man ihn auf der schönen Leite über Tabarz, im Kes- 
selsgraben bei Friedrichrodf) zwischen Georgenthal und 
Altenberge u. s. w* 

Üehergangskalkstein scheinet auf^der ganzen west- 
lichen iRifte des Gebirges zu fehlen. Dagegen zeigt 
• er sich in der östlichen unter den Thonschicfcrn neu- 
erer Formation, (vielleicht Grauwackens chiefern ? ) »i-d 
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ä«r Gftnwftcke. . Mäa. bemerkt ^8einef meieCdni- in txe^ 
fcn Gebenden ausgehende Ltst^tiy weau. mau qiiiQ^' über 
die Bergkette^ vo& Meiiger&gerentlL auf der Fr'iukisohcii^ 
über iiänimeru» äteihachj^ HaseibacK, Hatenthai, c>pechtfl« 
brunii, Bockbacb^ Grälentbai, und Ke.cbnianuvdurf bis 
Holiexieich auf die Tbüringiscbe Seite ge'bt. Im S5r-« 
bisgruude bei Töschaiii siud Steinbiiickc in denisclbe» 
angelegt und er' ist unter dem Namen» Sckwaizbur« 
gisclieK Marmm: ^ bekannr. Seine I arbcn sind meist 
dunkel, grau und schwärzlicbi oft beinahe ganz sdiw^arz^ 
rötlilich und braungelb gefleckt^ und bäuEg mit weis-» 
sen KaUEspatbademdurcAzogen. £r euth'äiL Vers: eine« 
rungen von Trockiten, Scbraubeuüteiiien , auch *eini<* 
gpn zweischaaligfln Muscheln, aber keine- Spur toa'- 
Korallengewächseä. 

UebergangS'Thonschiefer und Grauwacke*. Zuerst ga«^ 
hört hieher die ungeheure Ablagerung von schwarzexa 
und grauücksühwarzeni Thonschiefer , die von Stein**^ 
heide bis Lehesten > die ganze Thiiriiig.tch& Seite dea 
Gebirges, eine grofse Strecke der Fiünjuschen Seite von 
Theuern bis Über Hasenihai hinauf einuizQmt , zu bei« 
den Seiten dieser Gegend sich bis. an den äufsiern Füll 
des Gebirges erstreckt, und zugleich auf seinen höch- 
sten Punkten bei Steinheide und Spechtsbrunnen liegt. 
. £s kommen auch noc^h einzelne Striche davon zwi- 
schen der Grauwacke ani ) reder ^ berge und am Gehege, 
in der Tettau u. s. w» vor» Die eigeatUclie Grenze 
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swiscliexi ihm und der Grauwacke madit der X^ange« 
nauer Grund im Bambev^ischen Amt JLau^iistein. Sei- 
n« Hauptfarben ^nd schwarz und grau. Da dieser 
Schiefer fast durchaus dUfnn- und geradsclüeferig ist^ 
so 'W'ird er zu Schiefertafeln stark benuzt. Man fin- 
det grolse Bi liehe über Son»€iiberg am Wege nach 
dem Feldberge, an der Ehneslelte bei Forschengereuth 
. bei Diethersdorf über Blankenburg , bei Ludwigstadt 
«m Dounersberg, bei Schmiedebach am Barenstein und 
bei Lehesten. Dieser leztere ist der gröfste von allen 
und verdient gesehen, zu -werden. Eine besondere Ab* 
änderung £ndet sich am Feldbcrge über Sonnenberg 9 
wa der Schiefer in lange Splitter springt und eine ge- 
Trisse zShe Weichheit hat, daher er zu- Schreibgriffeln 
verarbeitet wird. Man kennt nirgends eine Art, wel- 
che dieser ganz gleich k'ime.. Nicht weit von diesem 
Bruche Endet sich ein andeier 9 dessen Scliiefer wie« 
der von beiden Arten verschieden ist und zu Wez- 
steinen benuzt wird. Diese ganze Schieferablagerung 
enthält hier und da Parthicen von Zeicl^nschiefer und 
andere von Kieselschiefer, auch ist ilim an einigen 
Ölten Schw^efclkles und auch Quarz beigemengt : der 
Itztere jedoch selten und bisweilen in Nieren. 

' Eigentliche Grauwacke £ndet sich blofs an dem 
estlichen Flügel des Thüringer Waldes und folgt auf 
den eben beschriebenen Thonschiefcr , mit welchem 
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^f hier und da abwechselt. Heim *) nunmt an^ da6i 
ne unter demselben liege, Ihr Anfang ist beim Thon<« 

m 

«chiefer bemerkt worden : sie steht fast '^anz auf der 
FrSnkisch«n Seit«, nur in der Gegend toa Ludwigs« 
Stadt, I^aueostein und Lehe9ten ziehe sie sich ein we» 
nig aiif di« Thüringisch« herüber. Alle in die Kro^ 
nach atislaufende Thller bestehen aus dieser ^ebirgs« 

. art und so erstreckt sie sich bis auf die Höhe über Lö- 
liest-enund T«u8chniz« -Di^ Poststrafse von Sonnenberg 
nach • Jadenbach fuhrt gans über dieselbe. 'Gewöhn- 
lich kommt sie in Binken vor, die durch geradlau- 
fende Absender ungsklnfte von einander getrennt v^er« 

• i-QH , und von ungl-eicher Mächtigkeit sind 3 sie ha» 
hen zuwbilen bis swölf Fufs M'ichtigkeit, werden aber 
in der Regel immer schwächer, je naher sie dem Thon« 
-schiefer kommen, und wahren Grauwackenschiefer bil« 
-den. Auch kugeliche Parthieen kommen in derselben 
*vor. Ihre Farbe ist meisteus grau; doch kommt sio 
8t:hwärzlich , weifslich, röthlich , gelb und grünlich 
vor. Ihre Grundmasse ist dieselbe, wie die des Thon« 
tehiefers; ^ie anderen Gemengtheile bestehen aus Quarz^ 
Feldspathy einer rothen, dem Porphyr ähnlichen, Masse, 
und silberfarbigen Glimmerblättchen ; der Quarz ist 
am häufigsten ; selten erreichen diese Körner die GröCsOs 
einer Haselnufs; sie sind rundlich und haben nicht 



X ^ 



*) Geolog. Beschreib, des Thttringer Waldes. II. Tln^. IV. Abrheil. 
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leiclit icliarfe Ecken, Ein« merkvirürdige Felsengmpiie 
Ton Grauwacke^ di^ einem £ongloia«rate ^iinJich ist^ 
«ieJit man bei Oberhaslocb. 

Da^j Konglomerat^ alter Sandstein ^ rothes un4 
jgrauos Todlitgendes, Waldplattcn geKannt, das un- 
tserne Fiozlager , ist am TiHLringet Walde eine der 
wicktigat<en Gcbirgsarten und unter allen am weitestell 
^^ir<erbre>tet. Der iveatliclie* Flügel de« Thüringer Wal- 
•des steigt mit solcher «aus den niedrigen ^ neuen Ilös» 
^birgsarten steil empor und man trifft dort ein ^«n- 
«es Stück Gebu'g« «n, das ftus derselben besteht. Die- 
«es ist die Oeo;0nd um Eiseuftch und Wilhelnasthal. 
JDie hohen steilen Berge der Wartburg ^ - des Mädel-« 
isteinesy das ganze Marienthal bei Eisenach, 4JI« Berge 
«un Mosbach y hohe Sonne,, um Wilhelmsthal heruni 
bis gb'gen Ettenrinden^ Altenstein und Riihia hin, sind 
lediglich Konglomerate und diese ^ Gebirgsart bildet dort 
ungeheure cchroffe Felsen. XXarunter sind der MQnch 
und di« Nonne bei Eisenaoh, das verfluchte Jung£ern- 
locli^ der geiiaueue Stein, die Feisenschlucht des Ltand« 
grafenlochs , die grofsen FelSenwSÄde am Schwarzen- 
berge, der Wachstem über Mosbach, mit der Tortre£fli- 
chen Aussicht, und mehrere schöne f elsenparthieen im 
Park bei Altenstein bekannt und zum Theil sehr se- 
henswürdig« Auf der Thüringischen Seite zieht es sich 
«n dem ganzen 1 ur> des Gebirges hin und steigt mehr- 
mals bis au den höchsten: Kücken hinan; so hndet man 

»' 



I * 
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«s kxn BFeiftonb€«g^ y Miittclbergy und Tr$lib«tg^ ü1>c« 
Winterstein, weiter östlich am Zimmerberge und T^n^ 
aebefg« bei Tabarz, in ;t' Gangen vou FKiftspath , Baryt 
und Eieeustein, am Wolßssteige "bei Friedricbro* 
ifild^ wo ein nicke unbedeutender Bergbau auf Eisen 
darinnen betrieben wird: bei Georfcencbal 4ind Tambach \ 
wird das Lager ungeheuer mächtig nnd legt sich über 
den ganzen Rücken des Gebirges am $|>errh|igel hin-\ 
über bisk an den Foränkisohen Abhaiig , an weichem et 
von Alteastein an »ich ebenfalls am Fuf^e 'hia in jene 
Gegend hinzieht , und. üich nicht minder an «inigea 
Stellen z. B. an der Kniebreche bei Kleinachmalkalden^ 
bis nahe an den höchsten Rucken anlegt. Am mäch» 
tigften zeigt es sich -eben da y wo es über das Gebit* 
ge herübergelagert iflit, zwischen Finsterbergen, dem 
noaen Ilause , Tambach , iDiediarz , im Leinagrunde ^ 
Spittergrund bis zum Schiiialwassergrund ^ 'gcg^'^ ^^^ 
fiubenstein und FalkeiisteLn hin. Sein höchster Punkt 
4st der Sperrhiigely Über welchen es sich an der Frän^ 
tischen Seite über den Kernberg ih den Bbartsgrtmd 
^et Hessisch Steinbaoh hinabzieht. Dann findet es sich 
^eder einzeka am Fufse, nÖrdUch bei Friedrichsan* 
lang, sUdüch bei Beashausen^ Albrechts und Suhl^ 
Bei Dörrberg unter dem Schneekopfe wird es äbermalt 
eahr mächtig und ateigt bis gegen den Schneetiegel 
und die goldene Brocke herauf; ans Ftifse des G^bir-- 
Ijes hiilt •» aa bi» zur Sturmheid« bei lizntnau ; dort 
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Steigt es in Ilmgnind hinauf und ist zum zwcitenmale^ 
aber in einem sehr schnialen Striche über ^en Gebirgs-. 
rücken hinübergelagerc , beim Sachsenstein, MordHeck 

und über Goldlauter hinunter nach Suhl ^u. Nun 

• 

sezt es auf der 1 r'inkischen Seite noch eine kurze 'Stre- 
cke in der Unstern Erlau und dem Vessergrunde for£^ 
auch weiterhin im Schleufsegrunde» doch mit veräuder- 
ter Gestalt y als braunrother Sandsteix^, bis gegen Eis- 
feld hin, wo es mit einem Male abgeschnitten wird 
und erst acht Stunden davon bei Föriz sich wieder . 
zeigt und über Neuhaus und Stockhoim bis Krouacli 
sich hinzieht. Auf der Thüringischen Seite zeigt sich 
dasselbe ebenfalls in dieser Gestalt von JL<angewieseii 
an östlich. Die äufsere Kennzeichen dieses merkwür« 
digen Gebirgslagers sind unendlich verschieden; man 
£ndet es als ein Konglomerat von Kopfgröfse bis zu 
der äufsersten Feiuköinigkeit des Sandsteines f ja bis^ 
zu der täuschendsten Ähnlichkeit mitSchiefery unä zwar 
bald Sandschiefer, bald Thonschiefer , so w^ie aufser- 
dlem von allen 9 zwischen diesen fixti'emen nur denk- 
baren, Abstufungen. Wo es als deutliches Konglome- 
rat erscheint, da bestehen seine Gemengtheile -allezeic 
aus Brocken der zuuächstliegendeu XJrgebirgsarten. Sei- 
ne Hauptmasse ist Thonstein von rothen und grünli- 
chen Farben ; aus dieser Masse besteht das schieferige 
Gestein ganz , wenn es keine Geschiebe enthalt ; bis- 
vreilen sind ilim auch Kaiktheiie beigemischt, und 
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dann braitfst es mit S'äiiren. Ersclieint es als feiner 
Sandstein y so enthält es gemeiniglich * GJimnierblatt- 
chen und die Thohmasse liegt in Nieren darinnen. ^ • 
Die Steinkohlenformation des Thüringer Waldes 
scheint off'enbar im Ganzen dem vorhergehenden La- 
ger ' anzugehören. Ihr eigentliches Vorkommen ist 
nicht leicht zu bestimmen ^ und man findet sie sehr 
zerrissen y meistens am obern Ende enger Sch!u/:hten 

. und immer in Verbindung mit jenem Konglomerate 
und- dem soo:leich zu beschreibenden Flözlcalksteine oder 

' Alpenkalksteine. ' Die Arten des Schieferthons und Sand- 
steines , die sie hUuiig begleiten , gehöreir ohne Zwei- 
t€\ den ersteren jener beiden Gebirgsarten an. Auf 
der Tnüringischen Soice findet man sie an der ehernen 

• Kammer unweit Ruhla mit feinkörnigem Sandsteine 
und Schiefertlion , welche Abdrücke ron Farrenkräu* 
tern enthalten. Am Tenneberge unw«it Tabarz sind 
sie von Zechstein oder Alpeukalkstein bedeckt. Bei 
Mnnebach und Ilmenau kommen sie wieder mit jCr^u- 
terschiefern vor , und eben -so am Mordfleck unweit 
der Schmücke; weiter östlich findet man auf der Thü- 
ringer Seite keine SteinkohUn mehr. Auf der' Fränki- 
schen Seite btehen sie im Altenthaie bei Kleinschmal- 
kalden mit Sclüeferthon , an der Birkleite unweit Hes- 
sisch Steinbach eben so , dann in dem Haselbach , bei 
der Bcrmbacher MühJe , am. Regberge unweit Bens- 
hausen, bei Breitenbach am Ausgange des Vessergrunde«^ 
9ttr Jahrgang. 33 
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bei Krock unweit Eisfeld ^ und endlich bei Stockheim 
an der Banibergischen und Meiningischen Grenze^ wo 
ein ansehnlicher Steinkohlenbau betiieben wird« 

Der Alpenkalksteifk zeigt* sich am Thüringer Wal- 
de iu sehr vetschiedener Art und Mächtigkeit. Za 
dieser Gjbirgsart geliäLt der sogenajinte Zechstein, mit 
dem bitiiminöseii Mergelschiefex , der Gryphiteukalk, ^ 
mancher Stinkstein und det rauhe Kalk^ Der bituxAl-r 
nöse Mevge^scliiefer , welcher da j wo er vorkommt, 
die unterste Lage ausmacht ^ und . wegen seiiiifis hier 
und da sehr bedeutenden KupFer^ und Bleigehalu, we« 
gen der in ihm vorkommendeki^^SteinkolLleA Und der häitü 
figen Fisch- und seltenem Kr'äuterabdiüöke merkwUr» 
dig ist, zeigt sicli äxA westliche4 Ende des Gebirgei 
zuerst bei Knpförsuhl; ^ort wurde der merkwürdige 
Abdruck eines Skelets in ihm gefui^den, der eheden) 
in Sf£>Neas Sammluiig war> jezt in der Köuigliche^ 
Mineralien - Sammlun<2; zu Berlixl zu sehen ist, Und. 
den mau für den Abdrück «ines Krokodüskelets er-* 
kannt hat. ' JDann £ndet sich der Mergelsthiefer wei**^ 
ler auf der ThUringischfen Seite bei Mo^bach^ Farnro- 
de , Seebach , Fischbach , Kaburz , Tabarz , Katterfeld » 
im Mittel Wassergrunde hinter Tambaoh» am Sperrhü- 
gel , bei Ilmeu^au , wo der gi'9f:>e Bei*gbau darauf be- 
tL'ieben wurde, bis hin nach Saalfeld. Auf der Fran- 
kischen Seite findet man ihn bei Waldfischa , Gumpel- 
stadt» Gliicksbriuin xoit ^ehr «tark«m Kupfcigthalt» » 
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KU der KniebrecHe ü)>er Kleinschmalkalden ^ an der 
Hohenwarte, im Klinggrabeu bei Flohe, am Kuhberge 
im Ebartsgrunde, am Kernberge und der Birkleit^, bei 
Goldlaute'r mit Kapfemieren und Arienikkie»* Weitet 
östlich £Qdet taiXk auf der Slidieite' das bituminöse 
MergelscbiefetILöf nicht mehr-» Wo dieses Flöz vor» 
kommt > ist es in der Kegel von dem 24echsteine be^* 
deckt > der oft. Gryptuten enthält^ wird dieser seht' 
mächtig, so Bn4fi^ man seine übrige. Abfinderungett 
gewohnlich mit ihm. An der nprd westlichen Eoka 
des Gebirges ist er überaus mUchtig : so- Von Eisenack 
gegen Oberelln , Förtha , Eckartshausen, Burhardsroda^ 
Kupfers uhl, Wald£scha und 3chw«ina. Bei lezterm 
^ Orte «rhebt et sich als rauher Kalk in iingeh«urett 
Massen, und bildet eixiige, mit groüsei;!, Felsengruppett 
hes^zte , Berge , in deren «inen sich unter Alteustein 
die groiJse HQle £ndet y durch welche ein beträchtU« 
eher, bei Glücksbrunn inl Freie brechender, Bach rauscht* 
D&t hohle 8teiu über, Glücksbrunn besteht aas diesem 
Kalke. Er streicht dann weiter fort über Meiningisch'^ 
Steinbach , die Klinge , am südlichen, Futse des Gebir» 
ges über iBayrode , und die Momanel ^ über Herges , 
Wallenhurg und den St-ahlb^rg, und wird, bei Seligen« 
thal von dem- San^lstein« bedeckt* Oft liegt er in die< 
sem Striche | ebeja so wie da« Konglomerat , Unmit- 
telbar auf Urgebirgsarten auf* Jenseits Flohe tersdieiiit 
er im Ebartagrunde in «intelnen,Parthi«eii. bei Hell« 
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mers and »m K-omberge. In der Gegend des Dollmari 

, , , ^ . 

tritt er i>is «n diesen^ eigentlich ^choii aufserhalb der 

Gebirgskette liegende», Berg herüber und der klein© 
Dollm^tr besteht aus demselben; dann zieht er sich bei 
ViiTfiau vorüber nach Bensbausen und Albrechts , wo 
er -wieder vom Sandsteine bedeckt wird. Zwischen 
. Suhl und Schleusingen in der Erl'au kömmt ' er wie* 
der hervor, zieht sich "über den Schleusegrand j bil* 
det zwischen Schleusingeii und ' Eisfeld zwei Bei'ge 
bei Wilhelmsbrunnen und bei "Gerhardsgereuth und 
hört nicht weit davon gHnzlich auf. Auf der Thürin« 
giaoheu iSeite kommt er mit noch -mehreren Unterbreche, 
ungen' vor-: er zieht sich dort von Eisenach nach 
den Ebartsbergen und bildet bei Seebach die hoheil 
Marktberge mit grofsen Felsengruppen und mit einer 
Hole , die unter dem Namen : das Backofenlt)ch , he-* 
kannty aber noch w^enig untersucht ist. Diese Markt- 
berge haben eine besonders reiche und sch6ne Vegeta- 
tion. Stückweise sieht man ihii ferner bei Kabarz ^ 
Tabarz , am Zitaimerberge ,' am Sehern , bei En^els- 
bach , * Katterfeld , ■ Dörrberg , Martinrode , Ilmenau ^ 
und kulezt macht er noch einen ■ langen Strich aus p 
von Königssee über Quittelsdorf-, Blankeiibiirg , und 
Köniz , bis Kamsdorf. Seine Farben sind imnrer grau* 
und gclblichgrau , bald heller , bald dunkler : sein 
Gefüge ist dicht, mit splitterigem Bruche, oder, beson- 
ders im rauhen Kalke, löcherig und knollig : häufig ist 
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er znit Bitumen darchdrungen und wird dann zum 
Stinksteine. ■ Er enthält fast immer Versücinerungcn-.^ 
besonders der rauhe Kalk, der 'voll von klcinea zwei- 
fcliaaligen Muscheln ist^ ant. seltensten mögen sie .imj 
Stinksteine sey^« Charakteristisch £iir ihn sind teiao 
Zerklüftungen, ivodurch die liplen entatehfsn, die sich 
an mehreren Orten in. ihm. finden... 

Das. neu^ Flözgebirge f, welches den XhUringec 
Wald in kleinen. Vorbergen rund umgiebt, besteht aut 
G.ips y Stinkstein , Sandstein und Flözkalkstein y und, 
sein Verhalten ist. ai^s den 3chniten des. verdientea 
YoiOiT hinlänglich bekannt. Der Sandstein bildet dicL 
meisten und ansehplic||xsten dieser Yorberge. 

Basalt findet sich nur an einigen Punkten , wcj- 
che aber sqhon ziemlich aufscr der eigentlichen Ge-s 
birgskette liegen. Diese sind die Pffast.erkajute bei ^i-* 
. 4enach , die Stoffelskuppe. bei Marksuhl', der> Dollmar 
bei Kühndorf, und die Steinburg bei Suhl, wo der 
Basalt entweder auf 3andstpin. ode;: auf Flozkalk^tein 
gelagert ist 






B i^aunk oh 1 en - Ablagerung auf« dem 
Püzberge bei Fr-iesdorf *)• 

(NoEoo^AATH^ V. MoxLS neue Jahrb«. d« Bm. 
n. H. K, Ijr. B. i.. tief. 'S, 1 ff.) 



*) Vom Grodesberge, ein.em Basaliberge auf der linken Rhein. 
•eite zieht »ich «in« Httgeh-eihe durch eitten Theil de« 
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Dtr Püzberg liegt bei Fries Jorf,. wcttwärts toh 
Bonn ^ ''in der Mairie Godesberg. Sein Ansteigen ist 
tiemlich sanft. Der eigentliclie Bierg , ehe. man dio 
Aufschwemniungen t iciner Hölie erreicht , -wird für 
Qrauwacke erkan it. Di«se Gebirgsart erscheint hier 
klein-« und feinkörnig und könnte, daher sehr leicht 
für einen gewöhnlichen Siandstein angesehen werden ^ 
wenn sie nicht durch ihie Lagerung und EX'zführung, 
verbunden mit einet theils dick-, theils dUnnschiefe- 
rigen Textur ,. sich als Grauwackenschiefer charattc- 
risirte. Er führt sehr yiele Glimmerbl^tchen voa 
Silber weif-er ' Farbe auf seinen Ablösungen. Diese 
Ablösungen haben auph ungemein häufig eineiv schwär««. 



, * 



vormaligen Rhein* und Mosel* und des Ro^r • Departements. 
bis in die Gegend von Bergheim , vro. sie sich ins flach« 
Z/and verlauff. Fast' allgemein » znmal aber am Gehängo^ 
luid am häi|,fig&ten in den Kantonen Brühl j Leebenich» 
Frechen und Kerpen , emhiilt dieses Gebirge Lager von 
Fossilien aus der Gattung der Brannkohle. In geognosrischer 
Hinsicht ge^w^ährt das Vorkommen des Braiuikohlen • Gebildet 
bei T6nnistein in der Mairie Burgbrohl ein besonder». In- 
teresse , indem dasselbe hier auf Kalktuff gelagert und 
Jiüt Duckstein (Trafs) überdeckt erscheint. Zur 
Bildiuig der erwähnten Hiigelreihe gehören diejenigen 
Braimkohlen • Blinke . "welche sich zerstreut an der rechten 
Rheinseit« aufgeschichtet- haben, so bei Gladbach, zwischen 
Obladen und Bensberg bis Refirath , bei Seligthal und 
üttweiler u. s. w. im Bergischen , am- Stöfschen bei Linz • 
bei Neuwied v» s. w.. im Nassauischen. An. schwefefsanren 
Salzen haben> nur einige dieser Ablagerungen, einen reiche^ 
Gehalt.' . 
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2en Anflug^ y der oft genug für kokligen RUckstUnd 
von Vegctabilien zu erkennen ist *). Auch erscheint 
^ann und wann kuglicher Thon - Eisfnstein in der 
Gebirgsart eingemengt und unfern des Piizberges in 
den sogenannten Dottendorfer I«eyeh fand man in 
dem Graiiwackenschiefer ein untergeordnetes Lager , 
welches «lus Stücken derselben Gebirgsart bestand, die 
mit einem, alle Merkmale des erdigen Talkes führen« 
den f Fossile zusammengekittet waren, im Allgemei« 
nen hat das Gesteia des Eerges sehr durch Verwitte- ' 
rung gelitten und. sieht, an Stellen dicht unter der 
D^mmerde, einem aschgrauen«, sandigen und mit 
Glimmer gemengten Töpferthone ungemein ähnlich. 
Häufig sind, die Gemepgtheile des. Grauwackenschiefers 
in ganzen Lagern so klein, und von dem Thonschie- 
fer vctsteckt, dafs ein solches Vorkommen bestimmt 
die Benennung Uebergangs - Thonsehiefer führen darf. 
^Dergleichen Thonsehiefer gleicht aber sehr oft , wenn 
er verwittert ist, einem Schieferthone. Die Schieb- 
' ten der Gebirgsart haben- das gewöhnliche Streichen 
von NO. in SW,. unter verschiedenen Neigungen; 
Die beiden genannten. Geliirgsar ten. werden von Quurs* 



♦) Vrelleiclit einäntloges.Voi^ommfn mit jener- scbieferig; fein» 
körnigen Grauwapke am Harze, welche Abdrücke ro» . 
Sitmpfpflanzen , l)esonderi von n^chreren, .iSchilfaf ten , 
enthält* » 
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Gangen nnd TrUmmern beinnlie' nach des Riclitung 
des laJlens (also ni.t der Ötreicliuiig;sliiue fast reclite 
Winkel bildend) y diirchsezt. Als Erze solcher Gange 

* 

kommen Kupferkies , Bleiglanz ^ braune Blende und 
Späth -Eisenstein vor. 'So verhält sich 4as Grundge- 
birge des Füzberges. Ob dasselbe an dem gaiUeii 
oben erw'ähiiten liöge'zuge sich gleic;li bleibt, läfst 
sich , "wegen der mächtigen Über4eckung. ■ jüngere» 
Gebilde , u)clit bestimmen *). Nachdem man beim 
Anste gen des Piizberge^ das Gebiet der Grauwacka 
yerlassen hat, k<.mmt man zu den Aufsch^wenunun- 
gen. Die 18 verschiedene Bänke derselben- (so "wio 
man sie in der Grube Theodors - Wunsch beobachten 
kann) sind , vom Tage nieder , folgende ^ 

1. Unter der Dammerde eine Ltage Lehm ^ . etytr» 
2' in der mittlere» Mächtigkeit haltend, die aber 
nicht ,aljgemeiu anzutreffen ist, sondern bis-weilen von 
einer Mergeischicht ver4i angt -wird. De» hier sich 
findende erdige JVIergel führt an einer Stelle viele 
Sufswasser - Schnecken , an anderen häufig kreideweiisa 
Niereu eines eidigen kohlengesäuerten Kalkfossils* 



•) So viel ist sicher, daHs am Kessenicher Berge , eine halb« 
Stunde vom Piizberge entfernt, aiif der gedachten itügel. 
reihe noch Basalt in tmfiVrmlichen- Tafeln anstehend vor- 
kommt , der aber - wie das meiste , wo nicht alles TraDo- 
Gebilde der Rheingegenden — dem Grauwacken -Gebirge 
aufgelagert seyn mag. 
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Hin und ivieder sind die Lehm- und Merorelbankd 
zugleich Torhandeii. In beiden hat man auch , jedoch 
sehr selten y Knochen gefuiiden^ aber so mürbe und 
"Terstiimm^lt y dafs sich über die Thierart« welcheir 
sie angeboten , nichts Gewisses aussagen lUfst. 

2. Eine l3' m*ächtige Bank Gerolle, ' I>ie Gröfoc 
der Geschiebe wechselt von der äuTsersten Kleinheit 
bis zum ungeheuren Umfange. £5 sind zumal Gra- 
»ite, Quarz 9 Hornstein , j^spisartiger Kieselschiefer ^ 
Jaspis y Übergangs - Kalkstein mit YersteinerungeR ^ 
Grauwacke , Thonschiefer , bunter Sandstein , Basalt 
u. 8. w^. ' I>ie Zwischenräume sind mit sandigem ei- 
senschüssigem Lehm und Thon ausgefüllt.' Als em« 
piriSches Kennzeichen der Braunkohlen - Lagerungen 
erscheint im Bache derselben die Eisenuiere, zuweilen 
bildet sie, wie u. a. auf der Grube Nettekoven eine 
eigene, etwa 1|^ mächtige Schicht. 

3. Sandiger Lehm ^ ^' mächtige nur partiell. 

4* Erdkohhy 3' mächtig, mit einer Mene;« platt- 
gedruckter Stücke bituminösen Holzes, auf der Sohle 
ihrer Bank mit Töpferthon gemischt, hier verschwin- 
det das Holz und das Ganze neigt sich zur Alaunerde. 
5. Töpferthon stark mit Bitumen durchdrungnen , 
4 — 5' mächtig. Nach der Sohle der Bank grofso 
Stücke bituminösen Holzes und Blöcke von körni« 
gern Thon - E.senstein. 

6. Erdkehle ^ mächtig, meist aus bit. Holz« 
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b^^tehend und in demselben, körniger Thon • Bisenstein ' 
oft iu solcher Menge eingewachsen , dafs das IIols 
Ton ihnen verdrängt wird und er blofs. etwas Erd- 
kohle zwischen seinen Absonderungen hat. Ferner 
kleine in Schwefelkies umgewandelte Holzst'äugel , 
auch sternförmige Kryt-talle von sp'äth^em Gipse. 

7. Bituminöser Töpferthon^ l' mächtig und et- 
was Erdkohle. 

8. Erdkohle und hituminöses Holz , 4' Jn&chtig , 
lesteres hier so wie in den andern Banken nicht im- 
mer horizontal , sondern oft ganz Vertikal gelagert. 

9. Tö-pferthon , 5' mächtig , stark mit SanÄ , 
rielleicht auch blofs mit Glimmer gemengt, dariun 
nicht sehr dicke St^gel yon bituminösem Holze und 
Schwefelkiese in mehr od^r weniger voUkQmmeqen 
Kugel lu 

10. Erdkohle mit hituminl^sem Holze ^ 8/ ra^ch- 
tig, auch mineralisirte Holzkohle^ diese , so wie das 
bit. Holz y zumal auf der Sohle der 3ank y innig mi( 
Schwefelkies duix;hdrungen.. 

11. T'öpJerXhony 6' mSchtig, stark mit Bitumen^ 
durchdrungen und mit sehr vielen 3chwefelkies-Körn* 
chen und Glimraerblättchien. Blöcke von mehr oder 
minder elliptischer Form , etwa 2' lang , l' breit 
und 4^^ dick, gehören ebenfalls zu dem. hdu£g ein- 
brechenden Zufälligen dieser Schichten. Es ist körni- 
ger Thon - Eisenstein , der in Eisumiexe übergehu 
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Einzelne kleine StUckchen bit. Holzei sind dann un3 
wann diesem körnigen Fossile eingemengt. 

12. Ein Lager dicker and dünner Pfianzinsten" 
, ^el, Zweige und jiiste, i^ mächtig. Die ganze 

bitiunint^se Masse briöht sckiefrig. 

13. Bitutmindses Holz, i^f m'ichtig. In diesem 
Lager kdinmen zuweilen aufrechtstehende Bäume von 
bit.. Holze von 7 -— • ll' ip Durchmesser vor. Auch 
führt es eine Menge Krystallc von späthigem Gipst 
auf*denv bit.. Holze.. 

14. Ein» Bank wie No. 10, 3^ mächtig. 

15. Eine dergl. wie No.. 12 , 2 • — 3' mächtig.. 

16. Eine dergK wie No, 10 , i^ mächtig. 

17. Eine dergl. wie No. 12,. 2 — 3' mächtig, 
l8.. Eine dergl. wie No* 9. — Bis zu einer Teufe 

von 24' blieb sich der sandige Tö-pferthon durchaus 
/ gleich, es ist daher unbekannt, ob unter-, demselben 
noch mehrere aufgeschwemmte Lager sind, ehe man 
das Grundgebirge j die Grauwacke , erreicht.. Di» 
»ufgeschwemmt^n Läger sind, wie aus dem Gesagten 
erhellet, Von geringer Mächtigkeit und steigen in 
dieser Hinsicht mit. der Höhe desselben. Eine ]E|e- 
merkung, w^che alle Braunkohlen - Schichtungen ^ei 
Klieinischen Gegenden darbieten. An den niedrigen 
Stellen des PKzbergeS sind zuweilen nicht alle Lager 
vorhanden , welche auf den höher liegenden Punkten 
desselben angetroffen worden. Alle aufgefchwemmten 
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SchichtungeB desselben haben in der Regel . gank 
«charfe Abschniucy fast in Hoiizoutallinieii; seltnex 
«ind einige Verdrück ungen, oder Verscliiebiuigen vor- 
lianden.^ wodurch. ' eui und dasselbe Lager an einer 
Stelle, um mehrere Fufs tiefer zu- liegen kommt,, als 
an einer andern» Dergleichen Verschiebungen bilden 
c^cl^ noch taglich indem die untersten. Thonlager 
dlurcli die eiNdringenden Wasser vor und natn erwei- 
chen und den dajrauf lie£;endeu Bänken nicht mehr 
erforderlichen Widerstand leisten können, welche' 
leztere alsdann aus ihrem Zusammenhange gerissen 
und in eine andere verriickte L<?ge gebracht w^erden. ; 

In den Grenzth'dlern. . des Püzberges , welche 
durch die Klingel- und Schwierzer - Bäche bewässert 
"werden ^ zumal in jenem Hügel , der den lezteren 
Bach Ton dem Thalsberger Bache scheidet, £nden 
«ich aufgeschwemmte Lager, die weseuilich von je- 
nen bekannten des Püzberges verschieden sind» 
Noch nicht entschieden, ob diese Lager als ein eige- 
nes Gebilde betrachtet werden müssen , oder ob sie 
die untersten der Püzberger Bäuke ausmachen, welche 
mittel- oder unmittelbar unter dem vorhin bezeichne« 
ten Topf er thonlager No. l8 liegen mögen *). An 



♦) Das Leztere ist um deswillen wahrscheinlicher, -weil dit 
Stellen, wo .diese Bänke vorkommen, um ein Betrüchfliches 
tiefer liegen, als jene oben angeführte Grube am Abhänge. 
nach dem Schwierzer Bache zu. Da nun iu jeiuer Grubt^ 
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ciiiftr Stelle des Thalsbcrger Baches situI diese Lager 
am besten zu beobachten und stellen folgendes Pro£i 
dar : 

1. Gleich unter Tage liegt eine sehr betridit- 
liche Bank eines bituminösen Fossils *) und unter 
derselben. 

2. TSpf er thon y* y^elchtv hlufig Stiiclce hitamin5« 
sen Holzes umschliefst ^ nach der Sohle zu immer 
sandiger und weniger zusammenhängend wird und 
unvermerkt ip einen,' im Korne stets grober werden- 
den Kittstein mit ' thonigem Zäinente' übergeht« 



Gebirgsarten welche die Gegend von. 
Dublin zusammensezzea. 

"(Will. Fitton nach der Angabe des verstor- ' 
/benen \Valt. Stbpheiss. Aus dem Englischtn 



das 2. bis 9. I*ager -einschliefslich fehlt« io kihinea leicht a^ 
' viel tiefern Stellen de« Berges atif dieselbe Art noch weit 
mehrere Lager fortgeschwemmt seyiii Es ist daher möglich, 
' -dafs hi^ alle dLager .vennifsc w^erden , welche man avuF der - 
Höhe kennt und dafs andere tiefer liegcmle Bänke zun.. 
Torschein kommen. t)ie Wahrscheinliclikeit dieser Ver." 
...ft mmthicng wird dardurch noch erhöhet, Weil diese Lagern 
-. gerade an beiden gegen einander iibeif beündiichien Grenz« 

thUlern ihr Ausgehendes haben. 
*) Man findet«« in öt^tognostischer'Hinsicht ini'TaschenbuclHi 
IX B.S.205£f. aU schieferige Braunkohle be*> 
schrieben. 



\ 
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iibersf zc von H. F* Gavlti£r sb C^vbkt » 

Journal des Miiies, No. 203 y S. 321 ff«) 
Die Gegend von Dublin ist eben. Die Stadt 
Hegt ungefähr drei Meilen vom Meere entfernt und 
nach Norden hin etwa sechs Meilen von einer Berg- 
kette , ivelche die höchsten Punkte eines erhabenen 
Landstriches ausmacht, der sich mehr als 30 MeilAi 
weit nach Süden erstreckt. Nach Westen zu ist die- 
ser Landstrich durch die Fortsezzuus der Ebene von 
Dublin begrenzt; und seine Breite vom Meere an^ 
an welches er sich in Osten anreihet^ beträgt ungc- 
Tähr 20 INJ eilen. Das Grandgebirge der ganzen Ebene» 
nach N. und W. hin^ scheint aus £alkst^'n der 
BWeiten Formation zasammengcsezt ztl seyn. Der 
trwähnte bergigte Theil besteht vorzüglich aus Ur« 
gebirgsarten ; er wird , nach seiner ganzen Länge , 
von einer breiten Granitäder durchzogen , welche am 
äufäcrsten Funkte der Dubliner Bucht nach Süden 
Hiin ihren Anfang nimmt, in südlicher Richtung 
durch die Grafsehaft Wicklow sich ausdehnt und von 
verschiedenartigen Gebirgs •* Gesteinen durchschnitten 
witdy deren Struktur und Charakter an manchen 
Punkten sehr deutlich erkannt werden kann, w^ie 
dies auch bei den granitischen Massen der Fall ist. 
KacH Süden y so wie grofsen Theils auch nach We- 
iten, fehlt «• ftu Kunde über die Begrenzung d%8 
Oranitef» 






V . 
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Ei bietet der Granit aua den GrAfJclitften DubKü 
und Wicklow in den yerhaltnis9en der iliu bildend«» 
Substanzen, so wid in dem Charakter derselbe^ nut 
weniore Verschiedenheiren dar. Der aus den Dublineic 

« 

Bergen ist im Allgemeinen gfau'VOn f'arb'e, kleinkörnig, 
mit Torw^altend^m r«ldspathe\ Seltner ist hier der 
rötkliche, Granit von. grobem Kornea Schörl ersoheint 
häu£g, 'dben so Granat , als zuflUlige Getoiengtlicile. 
Hin and witder findet isich auch. Beryll in demselben* 
Die Porzellanerde^ ein £rzeugx\ifs der Verwitterung 
des Feldspathes kommt bei Kilränekgh in der Graf- 
schaft WickloT^ vor, Übe]ehaüpt zeigt sick der Gra- 
nit auf, weite Strecken im Zustande der Zersezzung:. 

Die Gebirgsarten , von welchen der Granit i^ 
dieser Gegend überdeckt wird, sind von sehr ver« 
schitdenartiget Beschaffenheit Die hierher gehörigen 
scliieferigen Gesteime ^ welche auf dem Granite gela* 
gert sind) neigen sich nach dieser Felsart hin und 
ihre Richtung ist un^efithr der Verbindungs - Liniü 
parallelv 

Di^ Vortiiglichsten Brz * Niederlagen des bergigen 
Landes sixld die Kupfer »^ Gruben ron Croneban und 
Ballynlurtagh und die Bleiwerke ron Glenitialur^ 
Dalkey, Bally-Cotu» und Glendalogh. Goldwäschen 
finden sich bei den Bergen Croghan « Kinsh«la nnd 
Croghan ^ Moira. 

Di« £bene in welcher Dublin liegt ^ ist nach 
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Terscbiedencn Seiten sehr yreit aa<;°:edehnt.^ Nach NAV- 
luii trennt sich -die erhabene Gebirgskette , Ton -welcher 
oben die Rede war. Sie verbreitet sich, mit wenigen 
Unterbrechungen y in südlicher Richtung durch die 
Orafschaften Kildare «nd Karlow, bis -«um FtiLe der 
£a*ge desjeni(|«ek Theiles ▼«•n Kilkenny, wo Stein- 
iiohlen vurkon^men , und siidwestwa£t^ ^ du^'ch die 
jGrafschaften King und Queen hin, bis; V.um Fufse des 
Berges Sliebh - Bloom. Auch nach N. und NW. hin 
ist diese Ebene Ton nicht unbe'i^äehtlicher Ausdehnung. 

Der Berg Allen, von ungefähr 300' Höhe und 
die Gebirge von Rcdhils , Dunmarry und Siege de' 
Kildare sind in der Grafschaft Kildare die einzigen 
Unterbrechuugs- Punkte jener Ebentf. "Der Berg von 
Kedhils ist aus Konglomerat zusammengesezt, die übri- 
gen bestehen aus einem grünlicheii Gesteine, das nicht 
naher bestimmt wird. 

Die Basis des ganzen obcrn Landes scheint Flöz- 
kalk zu seyn. In der Nachbarschaft von Dublin zu- 
mal erscheint eine Abänderung desselben, welclie man 
Calp nennt *). IMehreie Schichten dieses Cdps um- 
ichüefsen zalilreiche Versteinerungen. 



♦) Dieser Calp, oder sch-warzor Kalkstein ron Dnblin ist ei»e 
dieser Gebend cig:ene Varietät, welcÄer von KnuvA^r ia 
«einem System eine Stelle alt Ait ai^e\Tie&eu wurde. 
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I ' . . 

Basalt auf Sandstein am SandefioTd 

in Norwegen. 
(Hausmamm. Reise nach Skandinavien* II. Th. 
, . 95. S. ff.) ' ' 

Feinkörniger Sandstein mit selir wenigem y thoni« 
gern Bindemittel. Ijfn frischen Zustande si^d die ein* 
zehien Quarzkörner in dem festen aschgrauen Gesteino 
kaum zu erkennen; es zeigt zuweilen sogar einen 
splitterigen Bruch und dadurch eine grofse Ähnlich- 
keit mit dichtem Quarzfels. Etwas verwittert wer- 
den die Kömer defitlicher sichtbar, und von dem, zum 
Theil ockergelb erscheinenden , Bindemittel mehr ge« 
' sondert. Das Gestein bewährt sich überall als fein- 
körniger Sandstein. , Hin und wieder flimmern in ihm 
kleine silberweifse Glimmerblättchen. Er ist sehr deut- 
lich geschichtet. Die Mächtigkeit der Schichten fälle 
uugerihr zwischen 1'^ u. 1'. Durch Querablösilngen 
sind sie in kleinere Stücke getheilt. Sie fallen unter 
sehr verschiedenen Winkeln, 20 — ÖO*^, anfangs ge- 
gen den westlichen, dann gegeii den südwestlichen 
Horizont. Das Gestein bildet am Gestade des Meerbu» 
sens nur unbedeutende Hügel; es wird da, wo die 
Felsenwände dem Metre näher treten, ganz verdrängt 
und kommt erst nahe vor dem Holmestrand und in 
der Stadt selbst noch einmal zum Vorschein* Seine 
Richtung gegen die benachbarten 'Felsenwände zeigt 
sehr deutlich, dafs es* diese unterteuft. Die Masse der 
9ter Jahrgang. 34 
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Felsenw^Hde besteht anfangs aus einem Mandelsteine ^ 
welcher unvermerkt in Kugelfels itbergeht. Gröfser« 
und kleinere Massen der eisentHofiigen Basis sondern 
sich kugelförmig aus und ertheilen dem Gesteine ein 
koliglonieratähnliches Ansehen. Bald tiehen aber aach 
diese Kugeln sich zurück. Das Gestein wird fester, 
dunkler y di», meist mit Kalkspath gefällten Mandeln 
werden seltner und die Felsenmasse gewinnt ganz das Anse* 
hen von Busalt, Noch zeigen sich in ihn. kleine Kalk» ' 
spatkkugeln und Punkte; endlich verschwinden aber 
die^ gänzlich und statt ihrer tritt grtinlichschwarzer 
Augit auf, der- in den dentlichsten Krystallen porphyr- 
artig sich der dunkelschwarzea Grundmasse einmensrt 
und jeden Zweifsl zei^streut» der über ihre basaltische 

I 

Natur noch erhoben werden könnte. Vergebens sieht 
man sich jedoch nach regelmafsigen , prismatischem ' 
Absonderungen um. Klüfte theilen zwat: die Mas8# 
in grofse, senkrechte Pfeiler; aber diese zeigen weder 
irgend eine Aegelmafsigkeit in Ansehung der Zahl der 
Seitenfiäühen y Hodh bestimmte durchgeführte Quer» 
abtheilungen. 

{Dieses Vorkommen des Basaltes ixi einer Ge» 
geud^ wo mau weit un<l breit nichts als Über< 
gnngs -Gebirge sieht , und wo alle Verhältnisse 
dafür m reden scheinen ., dafs auch der Basalt 
•in Bürget dieses Gebildes ist; die Erfahrung al* 
99 f d«£ii diests (^tHein wbt ^hae Atttnahflie der 
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4er Flostrzpp »^ormaüan angelrSit^ überrasche 
«ind gdiört £a den geognosmühen Far^idoxen, 
«n ^enen «des 'südliche Norwegen so reich i^ *J. 



*«•, 



; *) Ist jener fiasalc wirklidi ein VAerg«ng6 -"Othirgil»^^ , •• \ 

. verschwindet bei ihm jeder Gedanke an eine vulkaniiche 

-Brzetigung. Indessen konnte sein VerliaHen zu einer 

«ndem jungem Gebirgsart nicht ausgemittelt werden nwi 

^•o blieb seine Stelle in «der ^Altertfolg« d«r *Gebflcg«laieft 

•«cb «««BMcbleden. 
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3. 

Miszellen. 



H 



err Allüaitd hat in dtta Granite von Chantelou» 
be im Limousin '") Lepidolith als Oexnengtlieil des* 
telben an' rersckiedenen Punkten entdeckt. D^r Quars 
jenes Granites ist we.fi, gtaii<, theils auch braun , 
meist durchscheinend und fast Stets unkrystallisirt. Der 
Feldspath , w^elcher an einigen Stellen die Hauptmass« 
ausmacht, an andern «hingegen ganz fehlt, zeigt bald 
•in b'atteriges Gefttge, ist dann theilt weifs , theils 
blaf« losenroth und nur sflten von krystallinischer An« 
läge, l(ald ist er körnige in diesem Fßlle stets weift 
und CAitlifllt kleine dodekaedrische Granaten eingewach- 
sen ( Weifsstein ? ). Der Glimmer übergeht aus dem 
Silberweifsen ins Braune und Schwarze, und ist * oft 
rhdmboidalisch , die schwarze Varietät ausgenommen , 
welche sich stets in Blättchen findet, die zum Theil 
magnetische Polarität zeigen. Als zufällige Gemeng« 
theile erscheinen in dieser Gebirg;sart noch kleine Schma* 



♦) Diese Gebirffsart war " frilherhin schon diirch den, von 
Lelikvae in ihr aufgefundenen« Schmaragd bemerkens* 
wcrcii geworden. 
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ragditsaiileR unol edle Schorle^ Auc^h der LepidolicH, 
welcher' bis jezt nicht anstehend ^ sondern nur in Ge- 
schieben augetroffen wurde, gehört in die Kachegori« 
dei^ zufalligen Einmengungen. Er wechselt y was die 
Farbe betriffty Tum lachte- und Dunkeiyiolblauen und 
Graulich weif seuj bis ins Röthlichbräuney und kommt iii 
Blättcheu vor , die unter dem Suchglase zum Theil 
als rhomboidalische oder sechsseitige Tafeln sich «Iflr* 
stellen. (Journal des JV|ines.-No. l8l. S. 72 £fO • 



Am 28. Jun. 18 12 sah inan plötzlich im, Hafeft 
TOn Marseille das Wasser fallen ; es bildete sich ein 
so schnelle^ Sirom, daü er alles durch die Haf«nmUn-^ 
düng mit fortriG. IVIan sah sich genöthigt, die Kett« 
fallen zu lassen , um die Sclüffe ziirückzuhaltcnc^ Das 
Meer zog sich sa völlig zurück, dafs der Hafen 
trocken blieb ). und alles , was sich darin befand ^ 
Barken, Kauffahrer, Kriegsschiffe,, in. den Sclilamm sauk.. 
Nach einiger Zeit kehrte die See sprungweise mit au,- 
serordenilicher Heftigkeit zurück, füllte den Hafen wie- 
der , und machte die SclüfFe Hott. Bei diesem scliueU 
len Anwachsen stieg die See über ihre gewöhnlichen 
Grenzen und überschwemmte den Kai. Nachher kehr- 
te alles in die gewöhnliclle Ordnung zurück. Mau 
hielt dieses Ereignifs Anfangs fiii* die Wirkung einer 
Wasserhose^ die in geringer Entfernung vom Hafen 



1 



I 
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dät Wuut in di^ Höh« gezogen vmA wieder h'itte M« 
l^n lassen» Aber da die Erscheiiiuiig aia nämlicheiir 
Tage mehzeve Male^ wieder Lam^ wad das Wasser im 
Hafen bald fiel bald- stieg , tuid. ia einem besVändigen 
Schwanken war,^ so erinnerte man sich, dals zur Zuei« 
des Lissnboner Erdbebens, die nämliche Erscheinung 
im. Hafen von Marseille beobachxet wurde«. 



hn Departemeiu; det RüJncohe stürzt» im Mäxs 
ft8l2. ein Rcrg zur Hälfte ein^ und bedeckte einen 
Theil des Dorfes ^narto^ Er bestand, soweit er ein« 
stürzte y aus Tuffstein ; die andere H'älfte aber, weldie 
stehen, blieb ^ ist harter 'Fels« Der eingestürmte Theil 
bildet j^zt einen Hiigel von 2^ Meilen L^ige und 
40 Meter H5he , Tom Wasserspiegel des Savio an ge^ 
rechnet.. Da das Bett diesp Flusses giöfstentheils rer-^ 
schüttet w^rd, so entstand daraus ein See, der nach 

* * 

wenigen Wochen schon 630 Meter breit , 420 lang j^ 
und 220 tief war und noch mehr anwachsen zu wol*- 
len schien (allg. 2:eit. 1Ö12, No. 116. S. 463). Jm 
Julius 1811 geschah vorziiglich im Kanton Luzem^ 
Geric&t MalttrSy bedeutender Sciuden diucck Erdfället^ 



In der Sizzuxg der nAturJors^henden Oesethchafk 
zu Zürich (7.. M'iU'z. 1814) gab Hr. Erziehu^gsraik 
EseosA nach Anlcitux^ des tiefflichen» xoa Hr« MieL« 
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LER im Cngelsberge veffertigtcn Reliefs der Kanton« 
Bündt»n y üri y Unterwaiden , Glarus ^ Schwiz y 2 es» 
sin und Zürich ei«« Analyse und Übersiebt d«r Gebirgs« 
Formationen dieses ansehnlicben Tbeiles der Scli-weiz. 
Nördlich: geht die Sandstein-Formation in den Kanton 
Zürich hinein y an einzelnen otellen Von^ Nagclfliih 
und einer sckwachen Streichung tou Steinkohlen be* 
gleitet. Südlich erhebt sich die Nagelfluh « Formation 
mit mächtigen Gebirgen bis zu 6000 F« Höhe, Tom 
Genfersee bis zum Bodenset streichend ,. mit regelm'ä« 
fsig nach Süden, eingesenkten I^agen* Das erste Alpen* 
Kalkstein • Gebilde , vom Pilatus nach dem Kigi, der 
Schweizer - Hacken bis nach. Glarus hinziehend, theile 
sich verschiedeutlicht in zwei Ketten % gejiau mit ihm 
verbunden steht die zw^eite, Alpen - Kalkstein « Forma- 
tiou' mit nördlichen EinSenkungen. Das Verhältnifs 
der dritten zur zweiten iste noch unsicher bestimmt, 
ini Ganzen, mit siidliclie]> Einseakung. Oie vierte, un« 
ter dem Namen der Obergangs ->Forniation bekannt t 
hat nör^che Eiasenkuug und st^Ust luimitrelbar an' 
die Granit -^Formation I die sich, in die Gletscher hShen 
erhebt und den T'ädi /und Tittis als ihre hi^chsten 
Punkte bildet. Neben, der geognosüsdicn Wichtigkeit 
dieses treiien Reliefs ma«ht Ilr.^ £; auch auf die ander« 
weitigQ Nitubackeit aufnmksam« 



• ^ \ 
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cUft Wuut in ^ Höh« gezogen imd wiiedisr- h'itte M« 
l^n lassen. Aber da die Erscheinung aia nänüicheiir 
Tage mehreve Male^ wieder Lam^ luad das. Wasiec in» 
Hafen hald fiel bald- Stieg , tind in. einem besVändigeii 
Schwanken. war,i so erinnerte man sich, dals zur Zuei« 
des Lissuboner Erdbebens, die näialiche £a.'scheinune 
im Hafen von Marseille beobachxei: wurde«. 



hn Departemeiu; det RüJncohe stUfzt» im Mäxat 
ft8l2. ein Rerg zur HMfte ein^ und bedeckte einen 
Theil des Dorfejs ^narto^ Br bestand , soweit er ein« 
stürzte y aus Tuffstein ; die andere Hä:lfte aber, welche 
stehen, blieb ^ ist harter "Fels« Der eingestürmte Theil 
bildet ^zt einen Hügel von 2 4 Meilen L^ige und 
40 Meter Höhe, Tom Wasserspiegel des Savio an ge.^ 
rechnet.. Da das Bett diesps Flusses giöfstentheils rer-^ 
schüttet w^rd, so entstand daraus ein See, der nacb 
wenigen Wochen schon 630 Meter breit , 420 lang j^ 
und 220 tief war niid noch mehr anwachsen zu wol*- 
len schien (allg. 2:eit. 1Ö12, No. 116. S. 463). Jai 
Julius 1811 geschah vorziiglich im Kanton Luzem^ 
Geric&t MalttrSy bedeutender Sciuden dwcck ErdfällcK 



In der Sizzuag der naturjorscfienden OeseHs^chafk 
zw Zürich (7. M'^z. 1814) gab Hr. £a*ziehu<igsTatk 
EaejELBA nach Anlcitux^ des u:e£diche% toxi Hr« MieL-^ 
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LER im Cngelsberge veffertigtcn Reliefs der Kanton« 
Bündt»n y üri y Untenoalden , Glarus ^ Schwiz ^ 2 es» 
sin und Zürich ei«« Analyse und Übersiebt d«r GebirgS* 
Formationen dieses ansehnlicben TLeijes der Scli\7eiz. 
Nördlich geht die Sandstein-^Formatiou in den Kanton 
Ziiricb hinein, an einzelnen otellen Vonv NagelfliiJb 
und einer schwachen Streichung tou Steinkohlen be- 
gleitet. Südlich erhebt sich die Nagelfluh « Formation 
mit mächtigen Gtbirgen bis zu 6000 F«. Höhe, Tom 
Geiifetsee bi& zum Bodensec streichend ,, mit regelm'ä« 
fsig nach Süden eingesenkten I^agen* Das erste Alpen« 
Kalkstein • Gebilde , vom Pilatus nach dem Kigi, der 
Schweizer - Hacken bis nach Glarus hinziehend, theilc 
sich verschiedentlicht in zwei Ketten j gejiau mit ihm 
verbunden steht die zw^eite, Alpen - Kalkstein • Forma- 
tion* mit nördlichen EinSenkungen. Das Verh'ältnifs 
der dritten zur zweiten ist noch unsicher bestimmt, 
im' Ganzen, niit siidlichev Einsenkung. Oie vierte, un- 
ter dem Namen der Übergangs -Forniation bekannt t 
hat nör^iche Einsenkung und stöTst unmittelbar an' 
die Grauit -^Fo^matiori ^ die sich, in die GletscherhShen 
erhebt und den Tadi /und Tittis als ihn höchsten 
Punkte bildet. Neben, der geogno^üschcn Wichtigkeit 
dieses treuen Rjeliels macht Hn £;. auch auf die ander« 
weitig9 Nitubackeit aufmerksam« 



^ \ 
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• Bei dem plÖzHchen ThauWetter im Gebiet von Sa» 

Voten am 16. und 17. Febr.. 1812 ereignete sich ein 
merk wurdigerE-df all. In dem Dorfe Jes Bauges stan- 
den 11 Häuser auf einer Anböhe. Am l8ten friih sah 
man diese ganze Anhöbe mit den darauf befindlichen 
Häusern um 30^ tiefer liegen, als Tages zuvor. Die 
Häuser selbst nahnieii keinen Scbüden,' weil sie sammt 
der Aiiijöhe in da>< Thal hinuntergerutscht vraren. Die 
Be^vobuer habea die Stelle, wo bonst ihre Häuser stan> 
den, mit einem Kreuze bezeichnet ( allg. Zeit.. 1^12 ^ 
No. 80. S. Sl8). 



Über dasiVorkommen des Diamancs-pathes im Granite 
in Pz^montgiebtdas Journal des Mines No. l82. S. 127 
ff. Nachricht. Der Fundort dieses Granites i>t in der 
Gemeinde Etenens;o , bei MozzO in dem Arroudisse- 
ment von Sesia. Ein Griinstein - Porphyr bildet die 
äufsersteu Verzweigungen des Mont- Hose nach S. O* 
zu. Die nackten Kuppen desselben sind meist bisvzu 
12 F. Tiefe und mehr zu einer röthlichen Erde ver- 
wittert, welche sparsam mit Vegetation bedeckt ist 
und dem Boden ein verbranntes Ansehen giebt. In ihr 
finden sich Adern, Nester und selbst Blöcke von 
Glimmer mit weifslichemFeldspathe, in welchem g^raue 
und braunliche Körner von der Gröfse eines Hanfkor- 
nes bis zu der einei* Nul^ und sechsseitige, zum Theii 



I « 
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zur Pyramidalform sicli neigende, SSulenkrystall« 
Ton Diamantspath aich finden. Die Eigenscliwere die- ^ 
aea Fossila ist «b 3^876* 



In der Nacht yom 1. zum 2. Oktober l8l2 er- 
eignete sich in Finnland^ in der Nähe des Dorfes Aka- 
kydo ein ErdfaU. Eine grofse Strecke. Acker v un4 
Wiesen sanken unter heftigem Getös« iu die Tiefe 
hinab« 



Hr. Gret Benn£t hat am 15. Mai 1812 in d«r 
geologischen Gesellschaft zu London eine geologisch» 
Beschreibung von Teneriffa vorgelesen. Die grofitft 
Länge der Insel Ton N. hack S. beträgt etwa 70 ^ 
ihre gr&fäte Breite nicht mehr als 30 Englische Mei« 
len. Der Pik (Pico de Titele der Spanier) liegt im^ 
sudwestlichen Th^ile. Eine Mittelzahl aus den Resul- 
taten seiner Höhe - Messungen , gi^^' ^^^^ zu 12500 
. Eugl. Fufs an. Die ganze Insel und alle ihre Schich« 
tuns;en sind von vulkanischem Ansehen« Durch das Innere 
derselben zieht sich eine lange Bergkette, die nach O., W« 
u. N. hin allm'ählig nacli dem Meere zu abfällt, nach S. 
und SW. hingegen fast senkrechte Abstürze zeigt und. 
von engbn und tiefen Ravins durchschnitten ist Die uk- 
tere Schicht der Insel bestdit aus einer von Hornblen- 
de und Feldspath zuiamipengesezten pox^en Porphyr- 
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, Lavt,, weldbe nttch ihrer OberflUcke bu Tersobltckt ist 
und zuweilen ia Bimsstein übergeht«. Au£ ihr liegt 
•ine Schicht desselben Giesteines, das aber in seinem 
Gefiige' d^m Trapp gleicht }.' darüber kommt eine mäch- 
tige Lia.^e ^inisscein und iibev dieser basaltische Lava, 
auf welcher au vielen Orten Liager von Tuff und von 
Tulkanischer Asche aufliegen« Diese basaltische Lava 
verwittert unter allen dortl'i^Lidischeu: Gesteinsarten am 
tehipiellsten und «HitliUlt die grefste Mannichfaltigkeit 
fremder Körper in ihre Masse eingewickelt ;. manchmal 
kommen darin Lagen Olivins vor, mit Krystallen voiv 
)ier LSnga eines^ Zolles; h'^ufig ^ezze& m^hcige Gitn- 
^e Porphyr schief er durch, auch findet man darin Kai« 
redon* und Zeolit.. Die 2tahl der ausgebrannten klei- 
nen! Krater und Vulkan« ist au£ierdrdentJich ;: sie^ fin-* 
^en sich in. allea Theilen der Insel, doch hat keine 
dieser Mündungen -seit langer 2^it Ausbruche gehabt. 
Die grollen Lavaströme sind aus dexa Pik -geflossen;, 
die von dea Jahren 1704 und 1797 sind basaltischer 
Natur. D«]^ leacere Hofs, ungeachtet des steile»- Abb ani^ 
gas des. Berges, doch so langsam , dai^ er mehrere Ta«- 
ge brauchte, um einen R«ium von 3 Englischen Meilen, 
curiickztilegen. An der- Westseite des £iks Endet sich 
«ine alte Lava», die nicht im genngsceui verwittert 
isc;. ihr LAuf betrug mehrere JSjxglischc Meilen und. 
$ie befindet sich in dem. Zjistandc vollkommener Y 
^lasung und gleicht ganz und gas: dem Ob&idiam 



\ ^ 
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Hrn. Prof! Si?romst£B ist es gelungen finen we« 
eentlidien Uaterscjbi^d in der Miachung des Arragons 
uiid der des spätlii^n J^alksteines aufzuTindea*)« Dieses 
Mi»^ra} enthält tt^nlich ausser dem kohlensauren Kalk* 
XLOcb kohlensauren 5^rontian^ in.^inem konstanten, Yer- 
b'ältnisae' ml ersterem chemisch 'Tevöun^en, und muff' 
als eine waJire Tripel - Verbindung der Kohlens^ur* 
mit Kalk und Strontian betrachtet werden«. Dic^ 
Menge des^ in dem« Arragonite mit dem kolilens&uren 
Kalke verbundenen^ kohlensauren Strontians betrSgt »wi« 
sehen 3 uad 4 Prozent. (Das Yerfabren ist^ ausfuhr* 
lieh beschriebca « in GöttingisQhen gel« Axii, l8i3k. 



« 



Hr. IhiocRi giebt uns i» seinei: interessantei», mit 
umfassender Sachkenntnif!» verfa&te» Schrift: Memoi;ia 
niineralogica sulla valle di Faf^a in Ti|:o1q^ eine ge« 
nauere Kunde Ubex^ die Art des Yoa:kon\mens. der {»acht« 
Vollen Fossilien, welche jenes Thal dem Sammler schon 
längs« sch'^bar m^Khcen und stellt «ugleich sorgfäjiiigo 



*) Bisher sähe ma» dm» Arrage»emsriiiiibig ßVr rei »e n 'ko\* 
lensaureivKalk an und hielt ihn» freder der QdjmtHt 
seiner Be&tandtheHe nach« njoch m der Quanlität derscJhen« 
Tom «päthigen^ KalkirteiBe verschiede». 

**^ Die Resultat« der Z^erlegung S. nnter der PelMixichit der 
Mue«. Analysen. Taschenbuch VUL $. ^O&u 



' ^ M 
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Üntermchungen Hber die Gesteinarten an^ welcHe dem, 
das Fassathal begrenzenden^ Gebirge angehören. 

Der beschriebene BeidrlL liegt in den südlichen 
Kalkalpeu. Kat^siein in verschiedenen Abanderune;en 
ist die herrschende Gebir^sart. £r ruhet unmittelbar 
auf ' einem Konglomerate , welches aus Quarz -Geschie- 
ben besteht, die ein eisenschüssiger Thou verkittet, und 
hin und wieder ähnliche Spuren von Konehilien, die 
der darüber iegende Kalkstein führt, bald auf Schie- 
ferthon von mann chfakigen Farben und mit Glimmer- 
schuppen gemengt. Nur an einer Stelle fand Hr. Bh. 
deu Kalk auf ein anderes Gestein, nämlich auf 
Grünstein gesezt. Die obersten, h'ituH^ unterbrochenen 
Lager bildet stratifisirter Trap|>-, der sich bald als 
Wacke, bald als Mandelstein, bald als Basalt darstellt : 
das Muttergebirge der herrlichen zeolitharcigen und 
des gröfseren Theilcs der übrigen hier vorkommenden 
Fossilien. Aufser dem Grünsteiue tritt in den Bezirk 
des Fassa- Thaies keine primitive Gebirgsart vor; aber 
nach der Analogie benachbarter Gebenden darf 
man schliefsen , dafs Glimmerschiefer die Grundlage 
des erwähnten Gebirges bildet. Der Porphyr, wel- 
cher an der Südseite der Tyrolcr Alpen in sehr be- 
deutenden Massen sich zeigt, Hegt unter dem. Kalk- 
steine *) und scheint die Scheide zwischen demseiben 



*) Eine Tbatsadie^ die frülierhin schon durch Bucns Bcob« 
achtuag aufter Zweifel gesezt wurde. 
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und clem Xonglomerate Ba bilden. Den JVlpnenkalk* 
•teiii z'ihlt Hr. Br. mit Mohs dem Übergangs - Gcbil» 
de bei und spricht das unterteufende Konglomerat für 
Grauwacke an« Er bemerkt. ein« sehr nah« Verwandt* 
Schaft zwischen demselben und dem Todtü^genden, un«l 
Sufsert die Meinung , -dafs beide Gebiirgsaiten iiichc 
wesentlich Ter^chieden seyn möchten *). Ober das 
relative Alier, der %uf den Kalkstein^ gesezten, Trapp- 
Gebirgsarten , stellt der Verfi eine besonders ausführ- 
liche Untersuchung an, nach weichet dieselben «bea« 
falls für Übergangs • Gebirgsar-ten erklärt werden **)• 



*) Diese Bemerkung wiVrde er sich fewifs nicht erlaubt haboa« . 
wcupfsich ihm eine Gelegenheit zur Beobac)»tun^ des 
Vorkommens und des gegenseitigen Verhaltens beider For- 
nationen dargeboten hKtte. 

**^ Auch diese Behauptung leidet manche Zweifel. Die von 
dem, den Kalkstein untertenfenden, Konglomerate mitgetheli- 
te Beschreibung lUfst weit mehr auf Todtliegendcs , als auf 
Grauwacke schliefsen« wofiir ganz besonders auch das 
benachbarte Vorkommen des Schieferthoncs (denii von 
Thonschiefer ist nicht die Bede) und die nah« Verwandt- 
schaft des Porphyres redet. Sollte aber nicht Grauvsacke, 
sondern ein jitngeres Konglomerat die Grundlage des 
Kalksteines seyn, dann kann auch dieser nicht für Ueber- 
gangs • Kalkstein gelten , wogegen aufserdem mehrere seiner • 
Beschaffenheiten« u. a. die Arten seiner Versteinerungen, 
reden , sondern ist (wofür ihn schon Buch ansprach) mit 
mehrerem Grunde filr Ultem Flözkalk zu halten ; woliin 
denn ,auch die von Mohs flir Uebergangs • Kalkstein ans- 
gegebene Hauptmasse der Villacher Alpe gehören dürfte. 
Sollten sich diese Annahmen bestätigen, dann würden die 
auf dem Kalklsteine ruhenden Wacken • und Basaltmasc^n ^ . 
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Die Trapp -Formation des Fassa^Tliftks ist 5«i2. Ah* 
«cbnitte gescliildert. Mit dem abnehmenden Alter der 
GebirgsartOB mindert sich in denselben die Krystalli« 
«aftions ^ Tendenz. (Doch erleidet dieses hin, uad 
wieder Ausnahmen. In jüngeren Gebirgen bemer* 
\&iL wir zuweilen Gebirgsart%u ^ die in Ansehung 
ihrer krystalJinischen Ausbildung analogen filteren 
nicht nur nichts. nachgeben, sondi^n sie 'wohl gar nodh 
<ibcrtreff en, «u denen TOr allen der merkwUrdige Über- 
gangssyenit SU rechnen ist.) Die Betrachtung über 
die vei^chiedene Krystallisations « Tendenz ^ler Erde ist 
•ehr interessant { wie die Kieselerde die gröTste, die 
Thonerde eine geringere , die Talkerde die geringste 
. seige , und wie jede derselben in den verschiedenen 
Verbindungen * auf das Ganze einwiiiic ; besonders 
«uch über die Verringerung .der Krystallisations -> Ten- 
denz durch beigemischtes Ü^Yssser« «^ Die Struktur der 
Pf^acke des Fassa - Thaies ist unbestimmt: sie ist in 
m'acbtige Bänke oder in unförmliche über «inander 
gehäufte Massen getfaeilt* Eingeschlossen liegen in der» 
•ell)eu krystallinische Parthien. von Hornblende^ Glim* 
tner, Au^it und Feldspath. Da, wo sie als MandeU 
ttein ^erscheint, enthalten ihre Blasenräume Quarz , 

iibenFalls auf das ihnen beigelegte hl>here Äher Vorzieht 
leisten, und ilaliin wieder zurückkehren initsseji, wo ihnen 

l>ereit8 von ansem bewährten Oeognosten Buch und EbeIi 
#ine Stelle angewitse« warde« zu -den Flöz • Trafipge» 

%irgtarteii. 
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' Kalzedoxiy Karniol, Mesotyp, Prehllity ^tiWit U« s. w* 

Die Wdckd verlauft sich allmUliIi^ iii Basalt, der hin 
und wieder «acli aocb eini||;e Eiiimeagungschcile voa 
jener führi;. In der Gegend von Molignon bildet dct 
Aiigit eioe Felsenmassf« , An «Indern Punkten £ndet 
man Wacke vk deutlicher Abwechselung mit Lagern 
eines dichten, von K^lkspath^aagen^ durchsesten/ Kalk»» 
tteine«^ Zu den interessantesten Fossilien, die dem 
Trapp «Gebirge des Fassa- Thaies eigen .sind, gehören s 

AntUzim^ in verschiedenen Abänderungen , derb 
und krystallisirt , vom Weifsen durchs Fl«ischro^i» 
bis in das KorallenlH>the , wobei man von .der Identi« 
t€t von Thomsons Sarkoiith und ÜAürs Atml%im auf 
das deutlichste überzeugt wird^ . ^ 

Stilbit findet sich derb und krystalliMTC. Bekannt 
tiüd die sch^u^n seltenen Spielarten von rodker Farbe» 

Mäsotyj}, prismatisch und faserig. Eine Ab^n* 
4erung trifft man, die ron der Luft in eine pulver-« 
förmige Masse zerfallt und vielleicht zu Haüzs L«u* 
tiiohit gehört *^^ Am Berge Gipit erscheint krystaUi« 
•irter Analzim auf I^esotyp* 

. Chahasidy kommt in primitiver Form nicht, wi# 
^i« übrigen Glieder der Zeolith» Familie im Trapp^« 



V 



itai 



*) Eine UhAlicIie Subitaiiz ht durch de» Sergrath tfrn. Rireec 
■4m9KM,tti im Orauite von 3aveae entdtclu vyordtm. 
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birge, sondern auf den Klüften eiiies Ux^grünsteines, im 
Berge Mongoni vor. 

In der Gegend von Molignon findet »ich krystal* 
lisirter (^uarz, der in Ansehung seiner Fleischfarbd 
dem Sarkolithe' ähnelt. An den Kalzedon knüpft Hr. 
Br. ausführliche Betrachtungen 'über die Ausfüllung 
der Blasenräume im Mandelsteine. Zugleicli macht er die 
Bemerkung, dafil der Kalzedon sich vorzüglich iiii stkun* 
dären Gebirg finde, dagegen der vollkommen krystallini- 
•che Quarz besonders das Urgebirge ziere. £r leitet die- 
MS von der, in den jiuigern Gebirgsbildungen gescLwdch- 
t-en 9 Krysuilisations-Tendenz ab. Am Berge von Om« 
brette kommen in der Wacke schmale Lager und Gänge 
vsn örünerde vor. Sthr merkwürdig ist ein Lager 
von derbem Idokras» in ^den maunich faltigsten Farben- 
abänderungen , welches im Fassa-Thale im Urgrün-* 
sieine vorkommt. ^Göttinger gel. Anzeig. I8l3. l63. St.) 



Nach MonsTTi hat man am Monte Viale im 
Yizcntinischen einen blätterigen schwefelsauren Stron^ 
timn in einem , Madreporiten und Konchyliolithen iiih- 
venden , Kalksteine entdeckt^ worin jenes Mineral, auf 
ähnliche Weise, wie sonst häufig der späthige Kalk- 
stein, das y»rsteinerungsmittel bildet. 



In einer antiquarisch - mineralogischen Untersu- 
suchung,' welche Hr. Goethe d«m jistrios 'Edoht^iiiö 
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des PLmius gewidmet hat^ findet xfian einige Bemer- 
kungen über den Stern »Saphyvy welchen der Verf. mit 
jenem Mineral f«ir> identisch oder doch als demselben 
sehr nahe verwandt, betrachtet. Als regelmäfsige äa- 
fsere Ganalt wird diH Tetraeder angegeben, dessen 
Kanten und Bcken abgerundet sind *).'— Der Stein 
soll y wenn man den Sonnenstrahl durch ein GUs* 
Prisma trennt ufid ihn nach und nach in die sieben 
Farben bringt y alle Farben annehmen , der Stern aber ' 
seine glänzende, lichthelle , ins Weifsliche spielende 
Farbe viel weniger Ter'indert beibehalten (?}. 



BiooT.BE MorOoues handelt im 6. Ahschnitte 
s^es: Memoire historique et physique sur les chutes 
des pierros ect« von den Terschiedenen Meinungen der 
Naturforschei: über den Ursprung und die Bildungs- 
art der vom Himmel gefallenen Steine. Sie siud we* 
der terrestrischen Ursprungs^ noch Konkretionen, weU 
ehe ' durch den Bliz , hervorgebracht werden. Auch 

# 

kann man sie nicht für vulkanische Erzengnisse, und 
noch weniger für Körper halten, welche von den Po« 



*) Eine Form , die sißh nicbt wohl nit dem Kl^stalUsationf* 
System^ des Saphjrrs vereinbaren läTst, und durch. Abrun^ 
düng dher andären bekannten Kry^tallisation gebildet iftti 
sexn .scheiat. 

gter Jahrgangs 35 
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lar - Regiouen aiugeschleuderc ^vi\>rdcii. Auch nickt 
fiir Körper, »ealeres des tronibeSy« oder erzeugt in au* 
serem Luftkreise durch gasförmige Zersezzuagen« Aucu. 
sckeiut es nicht , dafs sie mit dem Nordlichte in Ver- 
bindung stehen. Am aonehmbanten «lud noch die 
Hypothesen von CifLADKi, I^\ PIagb und La Gran* 
GS y dati -nämlich diese Körper entweder aus dem all* 
gemeinen Welträume als kleiue planeteu-ähnliche Mas- 
sen , oder aus dem Monde durch Tulkanische Explo- 
sionen daselbst y.' oder als Stucke eines zersprengten 
grSfseren Planeten ^ vielleicht desjenigen, dem nach 
^JLBCAS Idee, die zwischen Mars und Jupiter befind- 
lichen Planelen ihren Ursprung zu verdanken hatten , 
SU nifs herabgescfaleudert Worden seyn. Hr. B. giebt 
jedoeh keiner von allen diesen Meinungen vollkomuM- 
nen Beifall und gesteht, dafs er es selbst nicht w^age^ 
eine eigene Meinuijg aufzustellen. Ihm scheint jedoch, 
dafs man die Feuerkugeln und die aus der Luft gefal- 
lenen Steine, als zwei ganz verschiedene und nicht in 
einer nothweudigen Verbindung stehende Phänomen» 
betrachten müsse (und darinn stimmen wir mit ihm 
überein). Denn di« Steinßille sind nicht immer mit 
reuerkiigelii begleitet gewesen, so wie umgekehrt auch 
die meisten Feuerkugeln ohne Steinrälle waren. Aber 
die Einwürfe , welche er gegen den atmosphärischen 
Ursprung der auf die Erde niedergefallenen Stelnm<isseti 
beigebracht hat^ scheinen doch bei weitem nicht von 
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Sev Beschaffenheit, diese Entstehungsart fiir unmög« 
/lieh zu halterl, da man' weifs, wie viele Substanzen > 
chemisch Terbunden , mit einander za Dilmpfbn und 
Gasaiten verflüchtiget TTverden JLönnen, welche für sich 
'allein im höchsten Grade feuerbe^>t'ändig sind. £s isc 
also nicht unwahrscheinlich, dafs es tief unter der 
Oberflüche der Erde Zasammensezzungen . von Stoffen 
m mancherlei qufintitativen Verhältnissen gi^bt, und 
dafs hier Gasarten von sehr zusammengesezten Basen 
entstehen, die wir in unseren Laboratorien noch gar 
nicht kennen, w^elche; dann durch unzählige Wege ^Oe* 
legenheit finden, sich in die Atmosphäre zu erhebten, 
und in den. höheren Regionen, wie die Wolken in den. 
niedrigeren, als einzelne isolirte Gasmassen umher ge* 
trieben zu 'werden, bis sie an die Stellen gelangen,, 
wo sie durch äufsere Umstände sich .schnell dekom« 
poniren und konkrete Substanzen bilden , welche sich 
zu gröfseren Massen aggregiren, die dann auS/ der At- 
mosphäre niederfallen. Der Einwurf, 4afs jene Gas- 
wolken (wenn dieser Ausdruck für passend befunden- 
wird), in den höhern I<uftschichten nur eine «ehr geringe 
Dichtigkeit haben könnten, imd dafs es daher schwer zu 
ben;reifen seyn mochte, wie daVaus so kompakte Massen 
durch Zersezzung sich bilden könnten , wird dur^h 
die Betrachtung leicht gehoben, dafs an einer Stelle, 
w^o die Zersezzung ein^r solchen Gaswolke statt findet, 
nothwendig schnell ein gcoiCses YaliLuani entstehen mufs,. 
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« 

in welcfies die umher befindliche Luftmasse hinein« 
stürzt y und die subtilen Theilchen , welche aus jener 
Zersezzung so eben entstanden sind, mit grofser Ge» 
walt zusammentreibt, wie Luft, w^elche mail in ei* 
nem^ ausgeUerten Rezipienten schnell einströmen }H[$t^ 
die darin etwa befindlichen Wasserd'ämpfe schnell in 
Tröpfchen verwandelt , und sie an die innere Fläche 
des Rezipienten treibt, der dadurch getrübt wird. So' 
erklärt sich denn das Hineinstürzen der Luft, m dem 
^ durch eine solche Gaswolke entstandenen leeren Räume . 
auch zugleich das donncrartige Getöse , welches den 
Niederfall der steinähnlichen Massen fast jederzeit be- 
gleitet. 6lchwerlich würde ein Körper, welcher aus 
dem allgemeinen Welträume herbeiführe , blofs durch 
seine Bewegung in der Lufc ein Solcher Knall hervor- 
bringen. Es ist ganz etWas Anderes ^ als das Gesause 
einer Kanonenkugel. Oder man mufste denn mit Culad» 
Ni annehmen, dafs ein solcher |Lnall durch das Zer- 
plazzen einer, aus dem allgemeinen Welträume hervor* 
kommenden, Masse der Art, und die dadurch verur- 
sachte Eruption elastischer, in einen solchen Körper 
eingeschlossen gewesener, Flüssigkeiten entstehe, und, 
um dies Zerplazzcn selbst zu erklären, annehmen, dafs 
solche Körper, durch ihre schueUe Bewegung in der 
Luft, den Grad der Hizze erreicht hätten , da Cs die da* 
durch vermehrte Expansivkraft der eingeschlossenen 
FlUfsigkeitenj das Zerplazsen hab« bewirken können. 



• 
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Da. tber diese i^ngeblifhe Zerplazzung, der Beobaph^ 
tung der Ubrigea Neben umstände zufolgic , schon in 
der JLöcbsten Luft - Region statt gefunden haben mufs, 
wie kann hier eine so äufserst diiniie JUuft ein so star- 
kes Reiben verursachen , als zur Erzeugung einer sol- 
chen Hizze nothwendig angenommen werden mufs. 
Das die SteinfäUe begleitende donnerartige Getöse deu-< 
tet also auf einen grofsen, sehr schneir entstandenen^ 
leeren Raum in unserem Luftk reise hin, und '^ folglich 
auf eiuQu ^ersezzungs - Prozefs einer gasartigen Flüssig- 
keit. Die hierdurch nothwendig entstehende schnelle 
Eutwickelung von Hizze ntacht nun auch die diiune 
glasartige schwarze Hülle begreiflich, welclie die Aero« 
lithen durchgängig zeigen und die «ich dujcch 4en Grad 
von Hizze erkläi'exi iäfät, welchen solche Körper blofs 
durch ihre Bewegung in der Loift selten erhalten kön- 
nen, w^enn man bedenkt, wie grols der Widerstand 
der Luft bei einer anfUnglich' schuell;ßn Bewegung ist, 
.Und wie bald dadurch die Geschwindigkeit, der , 
Bewegung selbst vermindert wird, die wirklich bei den 
meisten Aeiolithcn nicht so grofs zu seyn scheint, wenn 
man nach der Tiefe ihres Eiuschlagens in die Erde 
rechnen darf. Dafs übrigens die Ph'4nomene der Aero- 
lithen'mit Feuerkugeln begleitet seyen, ja diese in man- 
chen Fällen aus solchen Stoffen sich bilden können ^ 
welclie in die Zusammensezzung der Steinmasse selbst 
nicht mit eingehen und gleichsam für sich einen Kör- 



) 542 ( 

per. Höchst wahrscheinlicb nur Von einer Btkt lockeren 
Zubanimensezzung y bilden, bedarf wohl keiner Erin- 
nerung , so "wie man denn hieraus auch einsieht, "wie 
nach Vcrhältnifs der Gasart, woraus ein Aerolith 
sich bildet, es nicht immer der lall seyu wird, dafs 
ein solcher Körper auch mit einer Feuerkugel beglei- 
tet seyn mufs. Auch können manche Gasarten Mofs 
Feuerkugeln bilden , ohne mit einem Steinfalle beglei- 
tet zu seyn. 



Über das Votkommen des Schwefels im Siegen- 
schen liest man in Ullmakns systemat* tabell. Übers» 
8. 230 ff. Nachstehendes* 

Auf der Grube St. Andreasberg, südwestwärts 
von Siegen im Distrikte Lindenberg , welche auf ei- 
nem über 4^ im'ächtigcn Gange baut, der Bleiglanz, 
braune Blende i^d etwas Kupferkies Tiihrt, bemerkte 
man den Schwefel ^ bis jezt blofs in einer vor meh- 
reren Jahren wieder aufgew'^tigten, alten Tagearbeic 
Er erscheint als zarter Überzug auf den Klüften eines 
feinkörnigen Bleiglanzes. 

. Auf dem neuen Jerusalem am Tanzplane bei Willns- 
dorf, ostwärts von Siegen, welches zwei, haupt- 
sächlich Bleiglanz führende , Gänge enthält , traf man 
den Schwefel vor einigen Jahren unter denselben Um- 
ständen. 
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Auf der V'iktoria, am sUdJiclien Abhang© des grau- 
pichten Warldes nnweit LitMd, ist der Bleiglanz, wel- 
cher auF den beld^ dösigen Gangen mit Blöierde, 
Weifs *• Bleier« , Fahlerz , Braun - Eisenstein , Quarz 
u. s. w. vorkommt, fast durchgehend« 'mit Überzü- 
gen TOn Schwefel versffheit/ 



VW Fttton giebt, theüs nach eigen/sn Beobacli« 
' tungen, theiis nach den. Angaben des verstorbenen W« 
SxEFHkNS folgende Nachrichten *) über <unige- selte« . 
ne IVIineralißn aus^ der Dubliner Gegend» 

IdokraSf bei Kilranelagh in der Qraf&chaft Wick- 
low , in ejnenji au| Gvranat , Quarz« und^ Feldspath ge* 
mengten Gesteine. Dev GVtnat zeigt sich häufig und 
sehr deutlich kryjrallisirt^ nicht so der Idokras. Die 
urspriii»glidi& Lagerst'axte der Gebirgsart , welche man 
in eckigen BlöckQu von grofcem ümfa^ige findet ^ ißt 
jaoch unbekannt **)* ., 

St<^urolithy in. einem.glinjimer^chieferartigQja Gestei- 
ne in den Bleigruben von Glenmalusi in 4er Grafs^bliaft 
Wicklow. Kleine Krysialle, ab«: sehr deutlich. 



■*"iW^ 



♦) Joumal des IHlnes. No. 208-8. 362Nfr ' 

**) Ein anderer Fundort des Idokras ist die Grafschaft Done- 
gsU. £r erscheint, liier i?i einem Uhnliclien Gemm^c? aus Gra- 
nat u. s. w. nur treten den eVcn geiiannten Fossilien noch 
^'6miger KaUateiiv und ein tremolithastiges 2tlinc7Ml hei 



/ 
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BeYyll, im Granit bei Lough-Bray üi der Gr* 
WickloW) ferner bei Cionebane und in den Gebirgen 
▼on Dutlm^ oberhalb Dundriim» 

Andalusit y sehr ausgezeichnet ^ nordostwärts vom 
Berge Douce in Glimmerschiefer. 

Chiastolithj bei Hagavajlagh in der Gr» Wicklow 
und zu Battinglass - Hill. 

In andern Gegenden Irlands kommen ferner noch 
folgende Mineralkbiper vor: 

Pechstein y auf G'ingen in Granit bei Newry in 
der Grafschaft Down. Erhält zuweilen , durch einge- 
mengce Quarz- und Feldspath-Krystalle ^ eine porphyr- 
artige Struktur. 

fVavellii y bei Springhill unfern der Trakton- 
Abtey in der Grafschaft Cork. 

Am 5. September l8l4 £el in der Gegend von 
Ageu in Frankreich ein Steinregen. "Die nach Paris 
gesendeten Exemplare unterscheiden sich im Wesent- 
lichen nicht von den bereits bekannten Meteorsteinen. 
( Zeitungs - Nachricht. ) 

BrononiA.ht ist mit der Ausarbeitung eines all- 
gemeinen Lehrbuches der Geologie beschäftigt. Er 
hat dem Institut dien Entwurf seiner Eintheilung der 
Gebirg«;arten vorgelegt *). Den GrundsHzzen gemäfs , 

*) S. oben S. 578. 



) 545 (' 

welthen die Natarfor^cher jezt überall (?) huldigen, will 
er diese Eintheilrng lediglich auf solche Cluraktere 
gründen , irelche die Steinarten selbst darbieten , und 
er Verwirft hingegen jene y die von dem gegenseitigen 
Verhllltniase ihrer Lage zu einander hergenommen wer* 
den 9 und die ihrer Geschichte vielmehr angehören , 
als dafs sie zu Grundlagen ihrer systematischen Ein- 
theiliing^ dienen könnten. £r sondert von den Ga* 
hirgsarteu. ab und reiht zu den einfachen Mineralien: 
jene dem unbewaffneten Auge einfach erscheinende 
Substanzen y deren verschiedenartige Bestandtheile nur 
durch Waschen und andere Operationen offenbar wer- 
den, die,' ohne eigentlich den Namen chemischer Schei- 
dungen, zu verdienen, dennoch das Ansehen und den 
ini^ei-en Zusammenhang jener Stoffe um^n^ern^ wie 
Schiefer , Th'on u. s. w* Diese beschränkten , oder 
nach dem Ausdrucke des Hrn. Bh. gemischten, Fels- 
arten' (roches' melangees), zerfallen in krystalliairte^ 
lind in durch Anhäufung gebildete (r. aggregees). 
Bei jenen iBndet entweder ein ungefdht gleiches Ver- 
h'Jltnifs der Bestandtheile statt, oder es ist- einer der- 
selben vorwaltend. Im ersten Falle werd«ip die Gat* 
timg<en . nach den wesentlichen , d. h. den stets vor- 
kommenden Bestandthelen, im zweiten aber nach der 
Grundlage oder ihrer vorwaltenden Substanz gebildet ; 
i 1 beiden Fällen sollen die Zahl der Bestandtheile und 
die aus ihrer Yerbindungsweise sich ergebende Stiuk- 
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Iva für die Unterscheicluiii' der Arten bennzt werden. 
Die durch Anhäufung gebildeten Gebii^sarten, werden 
|e nach ihrem mehr oder minder sichtbaren Bindungs- 
kitte y und nach der Beschaffenheit desselben sow^ohl , 
als der durch, ihn zusanunengefü^ten Kerne eingetheilr,- 
Mit Hinsicht auf die Bildungs-Epochen und die Über- 
reste organischer Körper, mrelche sie enthalten, und 
die als auffallende Merkmale* jener Epochen betrachtet 
werden k^mibn, unterscheidet Hr.. Ba. vorerst die 
Grundlagen alier übrigen , die Granitfelsen ohne Spur 
organischer Körper die alieste uns bekannte Gebirgsfor- 
matiou, über ihr jene Steinschichteu, w^elche nur noch 
wenige Überreste organischer Körper, meist aus der Klasse 

^der Zoophyttn enthalten; die dritte Formation syeniti- 
schcr Art zeigt von dieseA keine mehr, gleich als wäre ihre 
Erzeugung für eine Weile nochmals unterbrochen wor- 
den; in der vierten fängt man an, Schaalthierc walir- 
zunehmen,. vorzüglich die sogenannten Ammonsbörner; 
in der fünften und sechste» «Formation sind die Gry- 
phitcn zumal vorherrschend. Endlich finden sich Stei- 
ne, welche so regellos vertheilt sind, dafs sie naclr 
keiner Zeit -Ordnung sich eiiitheilen lassen. E& sind 

■ dies einerseits die Trapparten und andererseits die viJ- 
kanischen Gesteine. Mit diesen Gruppen sind auch über- 
all solche Steinmassen vermengt, die durch govaltsnme 
Bewegungen aufeinander folgender Rerolutioneu zx^-i- 



/ 
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sehen sie versezt, ziemlich sichere Anzeigen der Zeit ent* 
halten, ^rvorin jene geschehen* ' 



Die Mineralien - Sammlung des Hrn. Bergrathes 

Werner zu Freiberg, ohne Zweifel in der Reihe der 

Privat - Kabinette das erste an wissenschaftlichem Wer- 

the , VollstUndigkeit und Reichthum , ist von dem 

Russisch • Kaiserlichen Gouvernemfent des Königreiches 

Sachsen, zum Besten der Freiberger Bergwerksschule, 

angekauft ws)rden. 
♦ 

< I 

Hr. Kammerpräsident v. Schlottreim zu Gotha 

hat seine, gleichfalls sehr ausgezeichnete und zumal 

an Edelgesteinen sehr reiche Mineralien-Sammlung *), 
nach Rufsland yerkauft. 



Hr. Bruun - Neeroaard zu Paris hat sein be* 
traclitliches Mincralien-Kabinet durch öffentlichen' Aut- 
ruf stückweise verkaufen lassen **). 



Ein, in geologiseher Hinsicht sehr merkwürdiger^ 
Theil von Frankreich , welcher gegenwärtig das - De- 
partement der Manche bildet, is» durch die Hrn. Hrn. 
f Bkoingniart und Omalius d'Halloy uniersucht wor- 



*) Im Taschenbuch IV. 362 fT. findet man einige Kachriohten 

über die5e S^mroliin^. 
•♦) Nach neueren Nachrit hfen war der Erlös aus dieser Samm- 

huig« die Schränke mitbogriffen« 49,000 Franken. 



■ . \ 
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den. Das wu bisher in jener Gegend' allgemein für 
Granit gehalten wurde, gehört dem Syenite an. Die 
beigemengte Hornblende und seine ungleich spätere 
Formation charakterisiren ihn zur Genüge. Der Sye* 
liit der Manche liegt auf Schiefer und andern Gestei- 
nen von ungleich jiuigertm Ursprünge als der Granit 
ist. An einigen Stellen sogar scheinbar über Kalk- 
steinschichten, welche Oberreste organischec Körper 
umschliefsen '*'}. 



Im Jahrgange I8IO Ton Delam]£th£Hte Journal 
de Physique, Februarheft, liefst man eine von Cokte^ 
rerfafste Abhandlung: über die Geologie der Antillen^ 
als Auszug eines Schreibens von Humbold. Der Yörf. 
theJt die Antillen in vier Klassen« Zur ersten rech- 
net er die, welche zum Theil aus primitiven Massen, 
sum Theil aas vulkanischen und kalkartigen bestehen; 
wozu die grofsen Antillen gehören ^ la Trinite, Por- 
torique, Cuba, St. Domingu? und Jama'jfque. Die 
nach ihm zur zweiten Klasse gehörigen, sind ganz 
und gar vulkanisch, wie la Orenade, St. Vincent, St. 
Lucie , la Martinique ^ la Dominique , les Saintes , , la 



*) Dieses trifft mit Buch» Beobachtiuigen in Norwegen zii- 
Scunmen, nach welchen spUtere Niederschläge krysmllini- 
scher Gebirgsgesteine auch dann noch statt fanden , als sich 
lebendige Organisationen in dem Wasser, das den Erdball 
wn^ab , bereits entwicJcelt hatten. 
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Guadeloupe y Montserrat , St. Eiistaclie, St- Christo- 
>phe und Saba. Zip: dritten Klasse zählt er die ganz 
kalkartigen, zu deopn Mirigalaate , la Desirade^ Cua^* 
9ao ^ Bouaire und im Allgemeinen all« wenig erhabe- 
nen Inseln gehören. Die vierte Klasse endlich begreift 
die Inseln y welche ihren Ürsj^rung theiis dem vulka«- 
-nischen Feuer , theils organischen, kalkigen, Substan- 
zen verdanken , welche sind : TAntigue , St. Barahele- 
mi, St. Martin, St. Thomas u. s. w. Die Höhe der 
kalkigen Inseln giebt das positive Resultat, dafs das 
Nieveau des sie umgebenden Meeres jezt um 360^ nie- 
driger stehet als vormals; mehrere Gründe lassen abev 
vermuthen, dafs es noch bei weitem tiefer ' gesunken 
ist. Nach ' der Hypothese des Verf. brannten einst 
Yulkane ur#er dem Ozean , und ilire Auswürfe erho- 
ben nach und üach den Meeresgrund über die Mee- 
resB'äche. Erst nach dieser Epoche zog sich das Meer 
allmahlig turück und entblöfste die kalkigen Inseln.. 
Die gröfste Höhe, bis zu welcher sich die vulkani- 
schen Gipfel des Archipels .erheben, betrügt ungefähr 
£00 Tois^n über dem Meere. 



Aus .CHAHPsifTiEAS interessantem Werke: Darstel- 
lung der flöhen verschiedener Berge, Flüsse und Or- 
te Schlesiens, möge nachstehender Auszug hier Pias. 
£ndei^. (Wir entlehnen diese ^ognostischc Notiz 
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aus der xur Crlauterung der Höhenkarte dienenden 
kleinen Schrift.) 

Das bekannte Zobten - Gebirsie ruht im Norden 
auf Granit y im Süden auf Gneifs, aber das gegenseitir 
ge^ Verh'iÜtnilis dieser Gebirgsarten ist noch probl^zna- 
tisch. Über beiden liegt Serpentin und abwechselnd 
«uf demselben Urgrünstein *). Ungemein interessant 
sind in geognostischer Hinsicht die Kalk-', Serpentin- 
stein- und Arsenikkieslager in einem, in Glimmerschie- 
fer übergehenden, Gneifs in der Gegend von Reichen- 
stein. Mit der hohen Mense, dem höchsten Punkte 
auf detn Griinewalder Gebirge, verläfst man den Glim- 
merschiefer und gelaugt zu einem jüngeren Sandstei- 
ne, welcher das Gebirge der Heuscheuer konstituirt 
nnd daher oft Heuscheuer - Sandstein genannt wird. 
Auf der Heuscheuer selbst eiTeicht er seine gröfsta 
Höhe, indem der höchste Punkt 2893 Fufs über der 
Ostsee liegt. Dieser Sandstein , welcher sich beson- 
ders durch seine seltsamen Felsengestalten auszeichnet ^ 
scheint mit dem Quadersandstein in Niedersachsen und der 
Sächsischen Schweiz einer Formation anzugehören. Sehr 
merkwürdig ist das Vorkommen 4m Basaltes zu Krobsdorf 
in dem so genannten Kauenloch , ein uralter , etwa 20 
Lachter lang im Glimm erscliief er getriebener Stollen. 
Mit demselben ist Basalt überfahren worden » wel- 



« ") Nach Buch« neuerer Bestimmung Gabbro. 
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cLer zu unmittelbarem Hangenden und Iiiegenden 61im- 
mersclüefei* hat. Er ist Ton ein Paar Zollen bi9 über 
^- Lacliter mächtige 'und scheint an einigen Stellen die 
Eigenschaft eines Ganges, an anderen die ein^s I^agera' 
zu besizzen. Übrigens ist er mit «lern Glimmcrschie- 
fer fest yerwacksen *)* 



Über vulkanische Erscheintmgtny liest man in,T« 
jyk)Li.s neuen Jahrbüchern der Berg- und Hüttenk« 
UL B. 2. Lieferung, S. 261 f£. Feiendes: 

Im Früliling l8lO hatte der feuerspeiende. Berg 
Klutschewy auf der Ostseifie der Halbinsel Kamtschatka^ 
unweit Nishnei*- Kamtschatk , -wieder zu brennen an* 
gefangen^ und besonders «m ^^ April bis in weite 



1 . 



*) Dieser Basalt verdiente auf das genaneste in Hinsicht der 
-üufseren Beschaffenheit und der ySeftanatheile' untersucl^ 
und mit dem Basalte des FIöKtrappgebir^es verglichen zu 
werden 1 um näheren AufächluTs darliber zu erhalten > ob 
der ^Titete auch mit vollem Hecht« den Namen Basalt ver- 
diene j denn es giebt manche GebirgsfgrteMt , die dem Basale 
tUuscheiid ähnlich sind, und bei ganz genauer Betrachtung 
sich doch verschiede» zeigen. Oaitz vorzügliclt^ würden' 
bei einer sckhihi Untersuchung j d;e für den Basalt so be- 
sonders charakteristischen Gcmengtheilc, Olivin, Augit, ba« 
saltische Hornblende zu beriicksicTitigen'seyn. Fehlen die« 
so gUnzUcii , «nd si»d .keine AnfJ^arong ^bcnde Ueber« 
giinge achtbar,, dann dürfte die Entscheidung, ob jene 
Oang- oder Lagermasse wahrer Basalt', sfi, oder nicht, 
•ehr ^ckwer fällenw 
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Ferne Asche ausgeworfen. Er rauchte heftig uii3 
kündigte sich zur jSTachzeit durch eine gro£se Flamme an. 
Am 11. August um 4 Uhr Nm. erfolgte einer 
der schönsten Aufbrüche des Vesuvs» dem 2 Tag» vor«- 
her ein dumpfes unterirdisches Getöse , mit heftigem. 
Knallen begleitet, vorangegangen War. Eine dichte 
Rauchwolke qualmte aus demselben zu einer erstau- 
nenden Höhe empor. So wie der Tag sank , schien 
die röthliche Tinte dieses Rauchs sich noch höher zu 
heben, und Nachts ^tand der ganze Berg in lodern- 
dem Feuer. -Man hörte keinen Knall mehr ; der Yev 
snv warf nicht mehr ans , aber die Lava flofi reich- 
lich , nnd die ganze Ebene rechts der Eremitage war ' 
davon bedeckt; die Flamme erhellte alle dunkle Ge- 
genstünde, und die Ebene glich einem Feuermeer. 
Der Krater W{ir voll kochender Lava, die mit dum* 
pfem Geräusche durch 2 breite Öffnungen Jflofs, die 
^ine von der Seite von Resina^ die andere von jener 
von Bosco - tre - case , in gerader Linie von Gioacki" 
mojjoli (Joachimsstadt). Diese Trennung der Lava ret- 
rete die erste Stadt; es w'äre um sie und uni Portici 
geschehen gewesen , hätte die ganze Lava die nämli- 
che Richtung genommen. Einige Häuser wurden je- 
doch begraben , und Weinberge verbrannten, • Zum 
Glück dauerte der Ausbruch nur einige Stunden, 'und 
die Lava liefj nach. Aber am 12. Sept. um 3 Uhr 
Nni. fieng sie aufs Neue an zu flielsen) in der Rieh- 



N 
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tung gegen GioUchimojjoli y deren Einwoliner sie in 
die gröfste Uiuruhe verfiezte* ' . . 

* 

Im Junius l'dll sah mat^ wieder einer Eruption 
des Vesuvs entgegen» Dez., Krater war unaufhörlich 
in dichte Rauchwolken gehiült, und das Wasser der 
Schöpfbrunnen um den Berg hattd merklich abgenom« 
men. Allein mit Eintritt Augusts hörte der Vulkan 
aufzurauchen.. Am 11. Okt*^ wurde er w^ieder unruliigs 
eine dichte Rauchwolke lagerte sich um seinen Schei« 
tel; es erfolgten Auswürfe von Asche und Steinen; 
während sich heftiges Getöse aus dem Innern des Vul- 
kans hören liefs» Indessen kam der Berg bald w^ieder 
zur Ruhe, nnd es Aofs keine Xiarat Dagegen zeigten 
sich am 27. Okt. auf der Oätseite Aq^ Aetna mehrere Oeff« 
nungen. Die erste entstand 3 00^ unterhalb des gro« 

' fsen Kraters, ungefähr eine (Italienische) IVIeile von der 
Stelle» die unter dem Namen Gamellako bekannt ist; • 
5 andere zeigten sich gegen das VmlU del Bue her- 
unter. Die Eiuptionen dieser leztern dauerten die ganz« 
Nacht auf den 20. Oct. hindurch fort. Sie warfett, 
ungeheure Massen . brennender Materie aus , und 
schleuderten grofse glühende Steine hoch in die Lu^t* 
Am 23. Oct. Vormittags wurden sie wieder ruhige 
Nicht so die erste Öffnung: diese gofs hoch in der 
Mitte des November^ gewaltige Feuerströme aus, 
lind in den - Augenblikken , wo sie sich zu schliefsen 
schien, erfüllte sie die Atmosphäre mit Atche^ di« wi« • 

'9^cr Jahrgang. 36 



• 
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•in dicktet Rcoren auf die Stadt und Gegend Ton 
Katania nieder fiel, und selbst über die Meerenge nach 
Kalabrien heniberflog. Der Lavastrom flofs indessen 
aehr langsam , und bi-st nach 9 Tagen eneiclite er die 
bekannte Roccia della Capra oder Ziegeiihöhle. Er 
legte also inrährend dieser Zeit nur 3 Meilen zu* 
rück. Äi\fserst schauerlich -war dabei das fortdau» 
ernde Toben in den Eingeweiden des Vulkans, dat 
dem Ueulen des siürmischen Meeres glich, und von 
heftigen Donnerschl'äg^cn begleitet 'war^ die in den 
Th'älern nm den Aetna wiederhallten. So sah es da* 
selbst am 18- Nov. aus. An diesem Tage dauerte di« 
Eruption noch fort ^ und der Iiflvastrom, der bereits 
das Thal Ai Musara angefüllt hatte , und nun (am 9. 
u. 10* No^:) seine Richtung sichtbar gegen Katania 
zu nahm , liefs die traurigsten Verwiistungen " befürch- 
ten. Die Einwohner dieser Stadt , und der benach- 
barten Dörfer hatten ihre besten Habseligkeiten bereits 
geflüciittt;' mehrere Dörfer und Landhäuser w^areit 
auch ^pvirklich schon ' durch die Lava erreicht und 
verwüstet worden. Als die Lava nur noch 1 Meile 
von Katania eutferuf: war y ßeng sie an zu stocken , 
und in der eisten Hälfte des Dezembers war der 
Aetna wieder ruhig geworden. Nur stiegen noch aus 
den neuen Öffnuiigen in Valle del Bue Rauchwolcken 
empor. 

I5ie Reihe schien nun wieder an den Vesuv zu 
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Icomroen* In Sir That drohte «r seit dem ganaen 
November eine Eruption- Er warf von Zeit zu Zeit 
lavaartige Stoffe aus^^ die - aber meist -wieder in das 
Innere des Kraters zurUcki^elen; Am 23. Dez. bemerk- 
te man endlich einen kleilien Layastrom, der aus dem 
Krater y am Berge herab, langsam in die, am I'^ufse 
des^ y iilkanes iiegendtn, ThUler flofs. Aber am Abend 
des 30. Dezembers -wurde die Ergiefsung mächtig. Der 
Strom lief anfänglich ungetrennt aus dem Vulkane her- 
vor; bald aber theilte er dch in zwei Arme^ wo- 
durch seine Gewalt merklich vermindert wurde. Der . 
gröfsere Arm , der starke Verheerungen drohte , < und 
sich . anfänglich über die konsularische Sti'a£ie ergofs p 
nahm jezt seinen Lauf über ältere Lavaschichten, und 
* näherte sich der Stadt Torre del'Grtco ; der kleinere 
Arm ertegte keine Besorgnisse. Die Einwohner von 
T^orre del Greco £engen an mit ihren besten Habse- 
Üglceiten zu fliehen« ' Doch hörte der Strom aus deili 
Vulkane noch früh genug auf. Der Ergufs desselben^ 
grofstentheils in unangebaiite Thäler, hatte libese Erup- ' ' 
tion zu einer der unschädlichsten aus allen bisher be- 
kannten gemacht. Lange nacher gährte es noch im ' 
Innern des Berges^ öfters h^rte man starkes Knallen ; 
brennende Stoffe flogen herauf, ^eletf aber wieder in 
den Krater zurück; di»- Neugierigen zogen in Meng» 
dem Gipfel eu, ' um sich in gefahrloser Nähe d^e^ wun- 
derbaren Schauspiels ^dieser . Auswurf« staunend zu 
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freuem Zwar hacte der Berg am 3. Januar I8l2 -wie* 
der heftiger zu toben angefangen ; aber die Lava nahm 
am 4* und 5* eine ganz unschädliche Richtung» Der 
Aetna -war y wie gesagt , früher zu gänzlicher Ruh* 
^gekommen; und so heftig auch sein Ausbruch war^ 
so richtete doch die Lava keine bedeutende Verhee* 
rangen an ,. Tveil «ie me^st über alte Lavaschichten 
fortlief» Fürchterlicher waren die vulkanischen" Er* 
sclieinuugen , die während des Frühlings l8l2 eine 
Weltgegend verheerten , in der sich alle Natur krUfte 
in gesteigerten Verhältnissen zu entwickeln scheinen« 
Es war am 30. April l8l2 gegen Se>nnenuntergang , 
als man den Vulkan auf der InSel St^ Vinztnt eine 

I 

unbeschreibliche Men»e Feuer und Rauch ausstofsen 
sah, bis um 1 Uhr des Morgens eine fürchterliohe 
Explosion erfolgte, die bis um 4 Ulix fortdauerte , und 
in kurzer Zeit die ganze Insel mit Asche bedeckte* 
In der Nähe des Berges lag die Asche 2 bis 3^ tief« 
Zwei Hauptfliissc vertrockneten ; neue entstanden ; 1 
Weifser, und 6 Schwarze blieben todt. Ob die Stadt 
Kingston gleich 12 IM eilen vom Vulkane entfernt liegt, 
so geriethen doch die Einwohner in solche Angs , 
dafs sie sich gröfstentheils an Bord der in der Bai 
liegenden Schiffe retteten. Auch im Julius litt diese 
Insel viel durcli vulkanische Aufbrüche. Sie hatten 
vorzüglich an der Mündung des Flusses Mallibon 
statt und hemmten durch 4^e ausgeworfenen Laven 



' • 
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und A»clie dessen Lauf. Es l^ildete sich ein kochen- 
der See y der , durch Regen noch angeschwollen , 
bald mehrere Ädier Landes bedeckte. Endlich spreng- 
te dieser See seine UCer, und ein Strom kochenden 
Wassers verbreitet« sich über das gan^ Thal TValli^ 
hon. Tiele Neg<erhäuser wurden weggerissen^ und ei- 
ne beträchtliche Anzahl Menschen kanien um. Wäh- 
rend dieser Szene der Yefwüstung hörte, miui in. dem 
Berge- IVIorne - Souffriersr^ ein gewaltiges Brüllen , das 
die ganze Insel in Schrecken sezte. 

Koch müssen wir vom Jahre 18 11 nachholen, dafs 

I 

am 4* Juli 9 5. August und 10. Sept. ein Berg im nord« 
liehen Theile VQn Norwegen "feixet, auszuwerfea angd« 
Eangea habcu 



»■» '•■ 



Im P^Qyagp -pittoresque de^ V^Oberland (^&via, l8l2^ 

Fol.) kommt folgende v, Alev;. v.. Humboldt mitge*, 

theilte Vergjeichüng vo^ Gebirgshöhen der. alten, und. 

neuen Welt vors. 

Fuft. 
V Chimhorasso p, absoL Hohe ^ . . • 20,14^;. 

St, Eliasher gy auf der N WKüsLe von NAmer« 

unter GSP 2tf Breite, nach, Oahvusio. 

und Valdes • . . . . ^ • . 16,752» 

fojfoeatepetl , rauchender Berg auf. dem. 

Bergrücken von Anachuac in IMttiXikka, ' 

nach HuiXB* . . . • • • "• % 16,200.' 



• 



•• ■ I 
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ßfantblancf nacK SAirfsuKK • • • • I4fi76f 
Egmontf in Neuseeland nach Foksteh» i J^STO« 
Orteies in Tirol,, nach G£BHAni> • » 14>200« 
BeauCems »in jimerika^ r • r r . r I49OO4* 
Moudna^Koa au£ Otvhyhe'iFf nach Hohmer* 

und Knrff. nstern . . , • -^ . l3,324» 
Tinster aar hörn ^ nach Tr ALLES' » r » 13^234* 
Jungfrau^ . . . . .r '. r • . V 12,872. 
Ophir auf Sumatra^ • . .^ r . . Ii7,i60* 
JVlulada y ein Pic Jr Sierra Nevada von 

Cranada, nach Humboldt ^ • . 10|94.4«- 



Im Journal des Mines No. l949 £ndet xiran Sv 
157 ff. einen A-iSzug aus der noch iingedruckre^ mi* 
neralögischtfn Reise in die grofse sub- alpinische Kalh^ 
steinkeCie im südöstlichen I'rankreich , von Hericürt- 
de-Thurt. Von der Höhle von Bi\'doux *) "warde- 
der Weg ii^ch der sogenannten Messe von Fondeurle 
eingeschlagen. Diesen Naiheii fülirC eine sehr grofse 
Wiese, die im Norden und Westen von einer Kalk- 
«teinkette begrerfzt wird, im Süden aber sich mit dem 
Col de Quint li Fönde urler verbindet.' Der Boden von 



fm^ 



♦) Diese Ööhle liegf 1« ^tlde Lente, oberhalb dey Berges I« 
^hartreuse de? Bouvantes , 6 Myriam. östlich von Valence» 
i M. hord-MrUrts von Die, tf. 9IVI. südostwärts von Grenoble. 



X 




Iu> Höhle bedecke , in wclclier sicli äeT ilei-, 
■ Fliifs T«rliert, Jer die Wiese von Fondeurlo be- 
SiidsvSrts Endet man eine Menge gi'cifiar 

. UQlilcu. Die ^aiize Olicrülclie äei Gebirges v<»i det 
Messo von lundemlo, bis xiaa Walde voii Vasoieiix 
■eigt im Allgeniüinen dleielbco E^rbclieiiiungen. ZeiTic- 
tene und wieder aufgeitiliidiiete Kalkkctten, dtiicb' £td* 
r*ile, Spähen, Sdiiilnde u. 

>c eck wlirdigs teil Hölilen imd ini Ganzen tiocji 'wenig 
Ijekiiuiii , ist die Eisgi'ube ' ( la Gla^lcve ). Zwei grcti*' 
Öfrituiigen, die eine in Osten, die antleio in Westen, 
rüluen in die«elbe. Nucli Norden hin fällt lie ziemücli 
jSlift-ab und vtreiiiigt »ich wahrjclidulicli niit audeien, 
■iefer liegenden, uiiteTivdiiclien Döhleu , bis in wul- 
die maa nicUt votzud ringen vermag. Die UöMe hat 
ungefähr 60 Meter Tipfe ; ihre Breite ist selu' iinregcl. 
m'^r^ig. Ihr Dach wird duTch «inen FeUen gebildet , 
der über 20 Meter MSchiigkeic hat. Das Innere ist 

- mit qcLöuen Kalk>TropIs[eiaen ausgetieit, deren man- 
che Ton der Decke bis lur Sohle herunterliüngen. Vom 
fiodeu aui erbeben sich viele Kegel von alabaa 
Kalksteine (?) vou der grörsten Durflisichcigkeii. 




«. 
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Die Auffindung des Zinns in^ 'Frankr§ich fUlt itt ' 
das Jahr l809« Zuerst wurde es im Departement der 
liohen Vicaae entdeckt , nachher traf man es noeh an 
/ mekre^-en Qiteiu Der kJeme Berg Puy - Ics - Vigne« 

.und veine Umgebungen gaben zuerst zum Daseyn je« 
lies Erzes Haffnunij; durch das Vorkommen des Woll^ 
rams , wcicijKa: , gleich dem Zinne y den ältesten Ge« 
biri^tfii an<^eliärt und der am genannten Orte, in de» 
Q>iar%«Ma sen, die den Gipfel des Berges einnehmen^ 
in hditfiger Monge vorkLommt» Das Innere des Fuy« 
les-Vigues besteht , so weit die Versuck - Arbeiten 
scl^efsen lassen , aus Quarz < Massen^ welche von glinv- 

■ ff 

merschief erartigem Gesteine umlagert werden und schein« 
bar mit diesem einer und derselben Formation ange- 
hören. Seine Höhe über dem Meeres - Niveau befer'agt 
ungefähr 440 Metex. Man fand bei Abteuf ung eiüea 
Schachtes : Arssnikkies ^ Gediegen * PP'ismuth y schaali^*. 
gen, Baryt , arseniksaures Eisen *}^ arseniksaures Km^ 
ff er **) y Scheelerz y zum Anfange nur sehr sparsan»^ 
aber jezt in grofser Menge ***). Alle diese Vojr* 



*) Würfelerz, eine Gattung, Trelche bis Jezt fiir ein Al- 
lein -Eigen thum Englands galt wnd auch da nur sparsam 
auf der Zinngr^bc Mastrell im Kirchspiele Ouennap in Korn- 
■waUis vorkommt. 

**> 'Wurde ebenfalls zuerst im genannten Kirchspiele, in 
don Zinnwerken von Carrarach gefundea. 

♦♦*) AnTsordem bekanntlich ein Begleiter des Zinnes in SachscBj 
Böiimea und zu Fen^illy in Korn Wallis. 



\ 
1 
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Jbommnisse schienen auf ein nothwendiges Vor^lfaiiden« 
leyn des Ziunes im Puy • les - Vignes hinzudeuten undi 
als man in grö£^erer Teufe den Punkt erreicht hatte, 
wo Massen 'von arseniksaurem Eisen nesterweise im 
Qciarze sich finden, sah man den Zinnstein theils derb, 
theils eingesprengt y theila auch krystallisirt *)• 

Aufserdem fand man den Zinnsttin noch bei Bes« 
sim und in den Gebirgen von Blon, Cremeinde Vaury, 
beide in demselben Departement der hohen Yienne« 
Die Gebirge TOn Blon bilden im Osten der Yienne 
ein Plateau y nach der südlichen, Grenze des Departe* 
ments hin und erschienen hier gleichsam als lexter 
Punkt eines Theiles der Auvergner Gebirge , welcher 
&ich zwischen den Departements der Creuse und der 
l>ohen Yienne hinzieht und in beide sich verlauft« 
Die westliche H'älfte dieser Gebirge, bis zur Yienne^ 
ist granitisch. In geringer Entfernung vom linken 
Ufer zeigt sich eine Bedeckung von Kalkstein. Die 
drei genannten Punkte des Yorkommens von 2ann ün« 
den sich in den Ketten ^ener Gebirge in einer Ent« 
fernung von ungefähr 10 Französischen Meilen. Am 
östlichen Fufse der Gebirge von Blon, unfern des klei« > 
nen Flusses Glayeule ^ in der Gem'einde Yaury , etwa 



* 



*) Jedoch i^cht in solcher Menge, dafs man diese» Erz z« ei- 
nem bauwürdigen Gegenstände Lätt» machen können, wo- 
zu indessen alle HoFfaung ist, wenn die Grubenarbeiten erst 
noch mehr Tiefe erlangen. 
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5 Fr. Irleilen Tön X^imoses hat man das Zinn entdeckt. 
Auch < hier wurde mau durch das Vorkommen des 
Wolframs zuerst auf das Vorhaiidenstyn des Zinne% 
geleitet. Man endeckte aufberdenx Avstnikkies , ars^ 
xiiksaures Eisen, Gediegen - ijC upier , Kupferlasur, liOth- 
Kupfererz, Kupferkies, arseuiksaures Kupfer, Wacs^r— 
\ blei , Steinmark und etwas Fiufs^paih. 

Am Fuy - les - Vignes bricht das Zinn nicht an« 
ders als in der Masse von Arseoikkies und eingesprengt^ 
nicht in QuarzgUngen, wie man Anfangs glaubte, son« . 
dem in Massen aus Quarz, und Wolfram gemengt. In 
iien Gebirgen von Bloii hingegen kommt jenes £rz 
auf Quarzgangen voä geringer Mächtigkeit, welche 
in zahlreicher Menge und fast parallel neben einandex 
Iier laufen. Der Walfrani £ndet sich nicht so h'iu£g, 
als zu St. Leonhard und das Zinn wird von deu oben 
genannten Mineralien begleitet» Die GUnge streichen 
ans N. N. O. in S. S. W. Auch im Glimmerscbie- 
fer, dem Iienschenden Gesfceiue^ find^ sich der Ziun- 
stein eingesprengt. In den Gebii'gen von Blon zeigt 
sich in der Nachbarschaft der Zinn- Liao:ersi';ltte auch 
Hornblende - Gestein und nabe bei der Miihle du* Re- 
paite sieht man in den £itnken eines aufgelöfsten Gra* 
nites einzelne Stücke Topfsteiu. Endlich umschliefsen ' 
diese Granite sehr ausgezeichnete I'eldspath - Krystalle. 
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.In Orleans h*6ne man am 23. Npy« lolO zwi» 
seHeu 12 und halb 1 Uhr beim schönsten Wetter , bei - 
reinster, ruhigster Atmosphäre ^ einen heftigen Knall^ 
als ob man in ider F^rne von 2 bis 3 Meilen eine' 
Kanone von grofsem Kaliber gelöst h'4:te. Die Luft« 
€rschutleru)ig hatte etwas Harmonisches, wie etwa vom 
Läuten einer Glocke, Em gleicher Schall wurde noch 
2 bis 3 Mal vernehmlith gehört , , und die Erschütte- 
rung dauerte wohl 10 Minoren. Zwei Personen, di« - 
eben in der Allee von Bacon spazieren giengen, glaub* 
ten niedergeschmettert zu werden, wähnten dtfn Sturs 
über ihren Häuptern, starrten hin^vuf und sahen nichts* 
Gegen 40 Personen in der Nähe hörten den Knall , 
welchen man auch in Orleans y IVlung y Beaugenzy^ 
Bacon lind der umliegenden Gegend vernahm. An- 
derthalb Meüea von Orleans fielen im Augenblicke 
der Explosion Steine herab. Gleich Anfangs des Ge« 
töses fiel ein Stein zwischen 2 Karren nieder. Men- 
sehen und Pferde flohen. Jene kehrten bald zurück , 
um das furchtbare Phänomen zu sehen. Der Stein w^r 
3' tief in den Foden gefahren , und hatte die B^Je 
6^ hoch herausgeschleudert. Die Leute zogen ihn ans 
Licht, und verbrannten sich die Hände. Er Wog 20 
Pfund , sah einem Sandsteine gleich, war blaulich und 
schien Parzellen von Metallen zu enthalten» E< war, 
als' ob die ein wenig verbrannte Kruste eine Zeit lang 
stark wäre gerieben worden. — Ein anderer;^ kaum 
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•ine halb« Meile vom ersten herabgefallenem St^in» 4^ 
Pfd. schwer , drang ebenfalls in den Boden ein, "ward 
ausgegraben, und ist von gleicher Eigenschaft. Stlicka 
davon waren nur mit äufsersier * Mühe zcrspreiigban 
Bin dritter fiel nich^t weit von den andern. Im Mo- 
mente des Falles roeh es , wie viele versichern, stark 
nach Pulver« 

... , Bei dem Dorfe Berlanquillas, auf der Stra^ von 

. Aranda naob Eoa, in Spanien fielen am 8* Juny l8ll 

vnter einer stai^ken , einem KanQnenBchus9e ähnlichopy 

I 

^;KpIosiou mehrere Ddeteorsteinc. 



f^ 



Der bekannte Mineralog Hr. Ghiskict, Professor 
in Rom , welcher sich bisher in Paris aufhielt , hat ' 
von ^a eine Reise n4ch London gemacht, woselbst; 
<r einige Monate bleiben , von da nach Portugal und 
endlich nir mehrere Jahre nAch Brasilien gehen wird *)n. 



Unter den seit Kurzem, gefallenen jierolithe zeich-« 
nen sich besonder* derjenige aus , der in Nord - Caro^ 
lina in Amerika im Januar 1809 fijel, dem Äufsernr 
nach ganz den gewöhnlichen Steinen dieser Art gleicht ,. 
aber die Eigenschaft hat, da£s er nicht »nur den Mag- 
net anzieht oder angezogexi wird, sondern selbst mag-» 
netiscli ist, wiewohl in schwachem Grade,, aber doclL 



*) Jezt hält er sich in Wien auf. 
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bestimmt ' «inen Nord " und Südpol anzeigend. IM^xl 
hat von diesem Steine ein Stück von 3 Pfund. , 



^Hm 



AuF der Grulrto Haus - Betdeu ^ b<ii Baäenweiler ^ 
boll , nach Haenle , auf Bleiglanz ^ -welcher in Quar2 
bricht, natürliches tothes Bleioxyd Vorkommen. Dem 
... unbewaffneten Auge erscheint e$ pulverig, durch da* 
Suchglas aber deutlich blätterig und würflich , und 
stellenweise zeigt es an den Kantenden Anfang der Oxy-» 
dation. Hr. H. glaubt, die Elektrititat für die Haupte 
bedingung dieser Erscheinung *) (Mag, d^ Geselkch» 
nat. Freunde za Berlin. III. Jahrg. S> 235 ff.) anse» 
hen zu müssen» 



• 



X JoHN hat in dem, mit vegetabilischen "Trümmern 
durch£ochtenen , Lehm des Festungsgrabens um Span* 
dau unweit Berlin blaue lEisenerde entdeckt. Sie fin- 
det sich nesterweiSe und in 2 — 4^'' machtigen Adern. 
Der Lehm, -welcher mit Sandlagen gesch^htet ist, 
führt häufig Eisenoxyd, so wie eine schmüzziggrüne 
Eisenerde , Und hat au mehreren Stellen mit Torf in» 
nig vermengten Lehm zur Decke. Die Bildung der 



♦) KiAPRotH hält dies mit Smithson's natürlichem Mennig 
für acht «nd führt ein drittes aus Kiimberlaiid an; anch 
der lichterothc. Anflug von der alarischen SÜber^ru^« 
Zmeof gehört nach ihm hierher. , 



_ \ 



< \ 



^f. 



\ 

I 



) 566 ( 

blanen Eisenerde tiis dem Eisenoxyd des Lehms and 
den Bestandtheilen der metamorpho^irten Pflanzentheilen 
ist unverkennbar. (Chemische Uutersuchiuigen. XII* 
S. 307 und 308.) 



In der^Sizzung der 'Königlichen G^ellschaft der 
Wissenschaften zu I^ondon am 26. Nov. 1812, las d^r 
jDr. Woi.1. A.STON eine Abhandlung: über die IHassen^ 
thtilchen (Molecules iiitegrantes ^ der Xrystaile« £r 
^eht von dem sinnvollen Gedanken des Dr« Hookes 
aus , und nimmt als Grundgesez an , dafs die ersten 
Massentheilchen einer Substanz sphärisch geformt sind. 
Er fuhrt auf eine sehr genifgende Art den Beweifs, iwi« 
viele Primitiv - Krjj-stall • Gestalten , voa einer ZusazQ- 
menordnung solcher Sphären entstehen können' und 
glaubt) dafs man auf keine bessere Welse mehrere kry- 
ttallinische Formen und namentlich das Tetraeder sU 
crkj'aren vermöge. 



:» 56? ( 
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Befördenjngen und Ehren- 
bezeigungen.: 



) 



HL 



ixt Bergrath Werner in Freil)«rg 'wuijde vom Iii- 
jtitttt zu Paris zum Asso^ie etrangei* «rw'ahlt. 



/. 



Herr Bergdirektör Stivft zu Essen ist als Berg- 
rath nach DiUenburg versezt "wor^ieu. ' 

Herr Geh. Xiegationsrath r. St^vtb, dermalen zu 
Hamburg, wurde tou 5. M. dem Kayser Alexander 
mst dem «St. Anneu - Orden in ^Brillanten hegoadigu 

Herr J. Jona^s zu Sch«mniz, iit vpfi S.^ K. H. 
dem Erziierzog Palatin zum« Kustos bei dem Ungari- 
schen JN^ational - Museum ernannt worden. 

♦ . * 



X 



/ 



\ I 



Hrn. Professor Zipser zu Neusohl, hat die Schle- 
«ische Gesellschaft für vaterländische Kultur als lehren- 
mitglied aufgenommen- 



9 



V 

/ 
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Der durch seine Reise in Grönland bekannte Mi« 
iietalög Hr. K. L. GrfiSECilE ist als Professor der Mi- 
neralogie zu Diiblin angestellt worden. Derselbe !N'a- 
turforscher bat Ton S. M. dem Könige von D'änne* 
mark das Ritterkreux des Danebrog * Ordens erhalten. 



Die naturforschende Gesellschaft' ziji Halle hat in 
ihrer Sizzung am 3. Juli 16 14 Hr. G. A. K&^erstcin^ 
Kandidat der Rechte ^ ''Zum Mitglied aufgenommen. 



Heri; Sielb^ T* ^ürstenbergischet Hoff ath und Obev» 
bergmeister zu Wolfach > ist von S. K. ti% dem 
GrofsherzDg von Baden ^ mit dem Char&kcer eines 
Oberbergrathes begnadiget i^nd zum kovrespondirenden 
Mitgliede der Bergwerkskominission ernauHt •woxd*a% 



k / 
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Korrespoiidenz. 



■ 

Erfürt im Februar l8l5. 

xhneti xuvorJerst meinen ergebensten Dank sagend^ 
für die drei verscbiedene mir zugesendete Arten Arra- 
gone , verfehle ich auch nicht Ihnen cugleich die Re- 
sultate der Untersuchungen jiber eUf Arragone, ^wel- 
che ich in Verbindung mit Hrn. Apotheker 1MEI8S^£R 
aus Halle .veranstaltet habe , in Folgendem zu melden, 
damit Sie davon für Ihr Taschenbuch beliebigen Ge«. 
brauch machen können. 

I. Resultat, . Es giebt Arragoue mit und' ohne 
Gehalt an. kohlenstoffsaurem Strontian, und es scheint 
sich daraus folgern zu- lassen, dafs , wenn diejenigen 
Arragone, in welchen mr keinen Stroutian finden konn- 
ten wirklich alle wesentliche minerfilogische Kennzei- 
chen des Arrägons besizzen, der Strontian-Gehalt ^icht 
wesentlich zur Mischung desselben gehöre und folg^ 
lieh keinen bedeutenden EinAuüs auf die Krystallisation 
desselben haben könne. *■ 

n. Resultat. In dem Arragone vonr Limburg, 
Neumarkt, Saalfeld, Minden und Bastenne konnten, 
wir keinen Strontian * Gehalt entdecken. 
9^0»* Jahrgang. 37 



■j 



) 570 ( 

/ 

' in. Resultat», Die übrigen von uns untersuch- 

ten Arragone «nthiclteu in 100 Tlieilen den Strontia^ 
wie folgt. 

• 

1) Der gemeine Spanische Arragon (a) 4^öö • 

2) Der Böhmische 1 |g^ ; 

3) Der Spanische (b) 1 |f Jo ; 

4) I^er stänglichc Auvergner 1 -jl-og; 

5) Der Französische (a) 1 ^oJ^ (in duroh«ich- 
'tigenKrystallen vorkommend); 

^ ^ 6) Der Burkheimer 2 4g J; " 

7) Der Französische (b) 2 ^^^jj ( in taehr 

derben Stucken). 

■» 

IV. Resultat. Betrachtet . man den verschiedenen 
Stiontian- Gehalt der Arragone nach den hier au^ge« 
stellten Verhältnissen , so scheint es mehr als tvahr« 
scheinlicli zn seyn , dafs die Meihung Strometehs ,. 
zufolge welcher derselbe anzunehmen geneigt ist, daft 
der kohlenstoffsaure Strontian nicht nur in bestiltun« 
ten Verhältnissen in den verschiedenen An'agonen be-j 
findlich sei, sondern auch, dafs der Spanische» und Bear* 
n6r doppelt sovi^ enthalten , als der von Auvergne^ 
und dieser doppelt soviel als der vom Iberge und von 
Ferröe , ^ wenigstens w^as die ersten beiden anbelangt y 
die wir von den angeführten allein untersucht haben, 
sich nicht bestätigt. , Denn aus den hier aufgestellten 
Thatsachen ergiebt sich vielmehr , dafs der Auvergner 
Arragon mehr Strontian enthält , als der Spanische, 
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ui^d wenn man j^ .ein solchos arithmetisch^^ Verliält- 
nifäy in den, im 3i Resultat aufgestellten^ Thatsacaen 
aufsuchen wollte , so wäre es zwischen 2, 3, 6 u. 7. 
Vergleicht . ma^ die verschiedenen Angaben übct^ 
die vorgefundene Menge des Strontians in den unter- 
suchten Arragonen , so kann man nicht umhin , sich 

I 

über das aufgefundene , $o sehr von einander abwei- 
chende Mengenvcrliältniis des Strontians zu verwun- 
dern, und ^da dieses ' selbst bis unter ein Prozeut lier- 
absinkt y so wird man um so geneigter, die Annahme 
fiir w^ährv zu halten, dafs der Strontian nichts Wesent- 
liches zur Krystallfbrm der Arragone beitragen könne. 

Für viele Miuer'^^^ogen , welche die STBOMETEHSche 

■ ■ 

Analyse des Bastenner Arragons und ihr Resultat^ zu 
Folge dessen «r. Ub«r. 4 Prozent Ströfatiah enthalten 
sollte, kennen, dürfte unsere, von demselben ganz ab- 
w^eichende, AiYgabei etwas Aulfallendes haben, und die- 
selben vielleicht auf eine sehr natürliche Weise zu 
der Vermuthuug bringen, ids ob wir mit «linem nur 
auo-eblichen Bastenner Arragone gearbeitet hatten. Die- 
ser Vermuthung müssen w^ir jedoch durch die Bemer- 
kung entgegnen, dafs uns der Herr^Bergrath Lemz^ 
vofi dem wir die zur Untersuchung nöthige MengQ 
Bastenner Arragone empfangen hatten, und welchem 
wir unsere eigenen Befürchtungen hierüber vortrugen, 
unterm 6. Februar er wieder te: »dafs der uns sub no- 
mine, siiinglicher Arragon geschickte, allerdings von 
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einem »ehr ^ofsen Stücke, aus Bastenne Lerstamniey 
'und dafs er vielmehr vermuthe, Herr Strome yer. sei 
mit einer falschen Angabe des Fundorts hintergangen 
worden.« Soweit die Bemerkungen über die hier mit* 
getheiiten Resultate« 

Nun noch die ergebenste Bitte , uns von Jeder», 
Ihnen vorkommenden Arragon-Art, die wir noch 
nicht untersucht haben, soviel als zu einer AnaJysa 
nöthig, abziiJassui; uud sollten Sie dieses Schreiben 
eines Abdruckes in Ihrer Zeitschrift würdigen , so 
mögte ich eine gleiche Bitte an alle diejenigen würdi- 
gen IVJineralogen Deutschlands «rgehen lassen, welche 
ihre WisicuscbaCt lieben. 

Für den Fall, dafs Sie meint neuere Untersa« 
chung des faserigen Rotheisensteines oder IlimatiteSy 
welch« ich in meinem Taschenbucke fUr l8l5y.pag. 
30. u» s. w. mitgetheilt habe, noch nicht kennen soll* 
ten, theile ich Ihnen das Resultat davon mit, wie 
folgt : 

Der Hämatit ist grxjsteutlieils für reines, rothes 
^senoxyd anzuseilen ^ und das von mir untersuchte 
Bruchstück enthielt in 100 Theilens 

2 TJieile Kieselerde» 
J — • Kalk mit Eisen und Mangauoxyd. 

^ •— Alauuerde mit Eisenoxyd. 
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^ — Mungaiioxyd mii Kalk. 

^ — Schwefelst uie. 

96| — Ri^üies Eiienoxyd. 

IX BvCKOLE, 



Pari 



I 27. Jsnvier lffl5. 



XI me laidoit Je vbas exprimer ma vjve recunnaiss.in- 
CB , pouv les noiivcaus prtseiK quo inon illustre Con- 
tvhre, M. le ClievaJier de Maimteüi ■ eu. la bonte do 
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i)je commBncBpAiles deux nuirceaaKauxqu.el5 j'UMcll» 
]e ptu9 de ptix i Vau est celui. de SU'oniiane sulfatte 
Bnalogue, conuuevouiJeditesucs-bieo, äcslicd'Arau. 
nt Sitisse, maii qiü est ä mes yeux un mptcexu. 
jncoDiparable, pu le mcrite, qu'il ■ d.'a.voir etö 
recusilli pjt Soa Aliesse Moiiocigneur le Diic. Le 
aecoud a tufiiiiment plus d'inleiel , comine veiiiuC 
de la meme iDurce , que comme oEfrant la rju- 
niou unitjue jusqti'ici du memo minewl ivnc uiio 
p.'trification d'ammouiie, Jugez , Monsieur, com- 
je lerai fiei- de prt'senlcr am eleves qiü siii- 
vconc ceue nan je mou cou[i de uiinei'alogie , ue( 
tsmoiguage* du ggut eclair« de So» AIccEss pour 
Itt ariences naturelles, et depouvoir me citer 
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Teillance doht BUe honore ceux qiii les cultivent, 

b) Les petitcs experiences que* j'avais faitet 
fiiir Votre aiorceau Nro. 1^ m'avoient dej* in- 
dique que^ les globales vertes qu'on y observe de- 
voient appartenir a reiscuschiissiges Kupfergriii) de 
M. W£RNEB, dont M. Vaüqueliin a public uue 
analyse dans les jtniiales du Museum , de laquel- 
le il resulte que ce mineral est compose seiilc- 

. tnetit d'oxyde de cuivre et d'cau^ avec une quan« 
' tite T^tiable de .silicc qui n'est qu'accidentellc. 
En consequence, j'en ai tait uiie cspece particttliere 
que j*ai nommt^e cuivre hydrattf silicifkre, Le 
in\iiei?al*.', entr* autrös cäracteres qüe je lui ai trou- 
ve^ , a Id propifi^te de deveiiir blanc daas l'aci- 
de nilrique sanä 8*y dissoudre; ainsi, il differe 
des cuivf es muriate , arseniate , phospliate et cär- 
borute qui fiout solubles daus le itiexne acide# Seu-« 
lemunt il comuni^ue a ret accide utie teiflte de 
fert qui devient plus foilc^e pat Tadditfon de 
rammoniaque } M. VaüqüeliiV, auquel j'ai remis 
des fi^agmens de« memes globules , ea a tetire ^ 
comme des mörceaux amorphes qui se trouvent 
erf Sibüiie ef au Mexique, de l'oxyde de Cuivre, 
de Teäu et de la silice, ce qui a Verifie ma con« 
jecture, 

c) Le cristal Nro. 4- est le pbeuix . ded analcimes« 
Le Feldspätli nacre Nrö. 6. qui est aussi d*un6 
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grande beaate presentc la vari'et^ que j*ai nommee. 

d) Feldsjjath ditetraedre, 

e) Sani avöir . recours« a Tanalyse , je crois pou» 
voir vous assurer que la partie brune 'du 
morceau Nro. 7. e$t du titane oxyde ferriferc 

^ (agissant sur l'aiguille aimantee). J*en ai de sein- 
blable qiü vieiit de la Norwege. Li'autre partie est 
un melange de titane siliceo - calcaire tt de feld- 
Späth laminaire; que j*ai reconnu a sa dirision 
mecanique et a sa fusibilite en emaii blanc, a Tai- 
de dti ckalnmeau. 

f) Le Nro. 9. ne me paroit ^tre^autre chose que du boit 
petrifie, avec^les petites veines de cbaux carfoonate. Les 
petits fragmens de ce morceau lors qu%>n let afort. 
tement chauffes y a^ont aucune action sur Taiguille 
aimantee, et leur r^ndu est semblable adejaccndre. 

g) Les. deux petits cristaax ( Nro. 12 ) m'ont fait 
un grand plaisir^ L'examen de leur structure 
et de leur forme m*a prouve que le Brauustein- 
kiesel n^est autre <;liose qu*un greiiat manganesifere. 
Je joins a mon enyoi un exemplaire du -prospee^ 

tus que- nous venon5 de publier des ro^moires du, <zuu- 
seum d^iüstoire; naturelle; dont nous commen9ons une 
nouvelJe serie ^ et que sa Majeste a bien voulu nous 
pern^ttre de lui dedier.' Si tous > connoissiez quel« 
qiie amateur ' d^istoire naturelle qui f ut. dans le cas 
de sbnscrire , |e tous prieroif de- yoiiloix biea lui re- 
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mtttre oe -prospectus» J*ai eompose pour l'oavrage dont 
il s*agit, un grand memoire divise cn trois parties^ 
dont la premiere Tient de paroitre. Il a pour objet 
le developpenient d'une loi generale de la cristallisa- 
tion qae j*appelle loi de Symetrie» Elle cou&iste en 
ce que tous les bords et toi^ ies aogles, qui> dans 
une forme primitive , sont ideutiques, c'est k dire 
peuveiit etre pris iudiffJrement Tuue pour l'autre , tu- 
bissent les niemes decroissemens, tandis que ceuz qui ne 
«ont pas ideutiques , peuTent subir des deeroisseniens 
differens , et il peut meme arriver que les uns en su- 
bistent , tandis que les aütres resteront libres. 

- Dans un cube, tous les bords et tous les angles sont 
identiqaes. Lia meme chose ii'a pas lieu dans un rhom- 
bolde y ovLy parmi les bords .et les angles , les uns 
sont obtus et les autres aigus. Cette loi ^ qui est tros- 
simple et tres-facile a coucevoir, est extremement uti- 
le pour la determinatlon des formes cristallines, en- 
90t'te que le seul aspect d'une de ces forme« indique 
avec certitude de quelle epece est la forme primitive; 

t 

par exemple si c'est un rbomboüde ou un cube ^ si c'est 
un prisme droit ou oblique, et toiijour? le clivage prou- 
ve que Ton a bien devine. Je fais Tapplication de cet- 
te loi a diverses substances, telles que l'anhydrit, 
Tampliibole , le pyroxene , la diallage , le cuivre diop- 
tase, Vantimoine sulfure. J'ai tacbe d*erre si elemen- 
taire, que tout le monde put m'dnteudre. La loi 
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dont il s'agit a ecliapps a rattention detous lescri stallen 

graphes. C'est pour Tavoir meconnue , que l'ou a se- 

pare la tremolite de Tainphibole^ et la sahlite du py-> 

roxcne. Je cite des. exemples des ecarts daas les quelt 

le pöu d*attention donne a cette loi a entrain^ M. le 

Gomte de. BouHNON, M. Beanhardi, {VI. De La Me« 

THERiE et M. Hausmann; celai ci, sans cela, n'au* 

rait pas associe le spinelle et le Chrysoberyll au Corin« 

doiiy la pinite a Tandalousite , la diallage a Tamphi- 

bole ect. ect. Tai suiyi, a Tegard de ce memoire , 

mon usage ordinaire ; je garde mes resultats pendant 

plusieurs mois, je les revois de temps en temps aveo 

une attention severe ; ensuite je les communique k des 

•savaus eclaires en etat de les juger; et p'est quand 

tout a etü bien examine, que tous les doutes ont et& 

eclaircis et toutes les objections pleinement resolues, 

que je m'uccupe de rimpression. Je seus que malgro 

tout cela, je piiis encore faire des fautes;- maisaumoini 

j*aurai pris toutes les precautions possibles pour les 

eviter. 

, Haut* 



Anmerkungen 
zum Schreiben des Hrn. iProF. Haut in Paris yom 

27. Jauuar l8l5. 
a) In dem Mergellager von Unnersdorf , Reddens- 
dorf, und vom Trebmeisel (in der Sr. Durch- 
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laacht Herzog Wilhelm von Bäiern gehörigen 
Herrschaft Banz) welches längs detn rechten Main- 
iifer streicht , und "welches mit dem Stinksteine 
die Unterlage des Flözsandsteines und des auf 
diesem ruhenden Jurakalksteines auszumachen 
scheint, kommen hSitfige Mergelkugeln verschie- 
dener Gröfse vor, in welchen sich bald Ammo* 
niten- Versteinerungen mit Kalkspath , bald Schwe- 
felkies und Blende eingesprengt befinden. Mit 
dem Mergel und Stinksteine wechselt in« Lagen 
und Schichten auch Brandschiefer, welcher sich 
ih sehr dünne und g«radbrätterige Platten ablö- 
sen läfst, und ziemlich Vitriol- und alaun haltig 
ist, und woraus die dortige Mineral - Quelle ih- 
ren Ursprung zu führen scheint. 

Vor einiger Zeit hatte ich durch einen fleifsi- 
gen jungen Freund der Mineralogie, Kandit&ten 
der Medizin Hrn. Sciioenlein von hier, ein 
Stück von einer solcheu Mcrgelkugel zur Ansicht 
erhalten , in welchem ich den bisher vermeintli- 
chen Kalkspath sogleich für bl'ätterigen schwefel- 
sauren Strontian ( Zölestin ) erkaimte. Das Vor- 
kommt desselben hat tauschende Ähnlichkeit init 
jenem von Staffelegg bei Arau in der Schweiz, 
Nur hat sich hier der Faserige und Krystallisirte, ' 
vrie dort , bisher noch nicht vergefunden , wel- 
ches aber wohl noch geschehen dürfte. Dafür 
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zeiclinet sich aber hier ein anderes Vorkommen 
von einer ganz besonderen nnd -seltenen ÜBigen- 
heit aas , dessen Entdeckung die Mineralogie Sr- 
Herzogl. Durchlancht zu verdanken hat. Es ist 
dies das Vorkommen des Strontians als Verstei- 
nerung^mittel von Seethieren. Ich hatte nach der 
obgedachten Entdeckudg dieses an sich schon zu 
den selteneren Erscheinungen im Mineralraich ge* 
hörenden Fossilesin den Mergelkugeln von Banz^ 
' Se. Durchlaucht hierauf aufmerksam gemacht, und 
Höchstdieselben, als riilimlichst bekannter Freund 
und Kenner der Naturgeschichte hatten Sich das 
Vergnügen gemacht, selbst Nachforschungen an 
Ort und Stelle anzustellen. Unter der erhaltenen 
Ausbeute fanden' sich dann nebst mehreren schö- 
iien Stücken des blätterigen Strontians; auch ein 
paar Stücke mit Strontian in Ammoniten - Ver* 
steinerung« Dieses Vorkommen gehört gewifs mit 
zu den gröfsten mineralogischen Seltenheiten. Mir 
wenigstens ist -über das Vorkommen des Strontians 
als Versteinerui>gsmittel zeither noch nichts * be- 
kannt geworden. Nur dasjenige, was ich so eben' 
in dem neuesten CVIir.) Band des Ta^chenb. für 
die Min. 2. Äbthl. S. 611 und 558 lese, ist 
füt mich das Erste« Zufolge der Nachricht des 
Hrn. Prof. Moretti in Mailand £ndet sich die- 
ses Vorkommen in den Korallen und Schaalthier- 
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Verst^erimgen von Monte Viale im Vizentini* 
scheu 9 und derselbe hielt diese Erscheinung für 
merkwürdig genug, um sie durch eine- eigene ge- 
druckte Abhandlung : Sulla Scoperta del Solfato di 
Strontiana nei corpi mai'ini > petrifikati bekannt 
zu macheui ^welche in der Übersezzung in Schweio* 
Qsns Journal für Chemie ect. iX B. 2« Heft, und 
im Auszug in der Bibliotheque Britannique LU. 
334 > aufgenommen wurde. Über jenes Mergel- 
lager von Banz werde ich in einem eigenen Auf- 
«azze über die Gebiigsformationen im Bambergi- 
schen nähere Nachrichten mittheilen, 
b) Über dieses neu entdeckte und bisher nocb. un- 
bestimmite Kupferoxyd aus der nunmehr Y(rieder 
aufjgelassenen Kupfergrube zu Ehl bei^ Linz am 
Khein hatte sich Hr. Prof. Ha.uy, dem ic)i be- 
reits im Jahr I8l3 ein Exemplar hievou mitgc- 
theilt hatte 9 in einem Schreiben au mick voin 
12. Okt. desselben Jahres ebenfalls noch unbe- 
fftimmt geUussert^ pdoch damals schon vermulhet, 
dafs es der erst neulich von ihm aufgestellten Gat- 
tung : Cuivre hydrate silieifere angehören möchte. 
Seitdem hibe ich demselben ein mehr charakte- 
xistisclies Stück mit gröfseren Kügelchen des Ku-* 
pferoxydes von Kaschaloog begleitet, übersen- 
det, und der Chemiker Vaüquehn hat es unter- 
sucht. Über das Schiksal des Ehler Werkes fia* 
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dct «icli auch noch eine kurze- Nachrlclit von 
meinem Freuiide NöooERATH mitgetheilt im Tasch- 
VIII. B. 1. Abtlü. S. 311. 
• c) Dies war ein vollkommen ausgebildeter loser 
Analzim - Krystall von 2 Zoll Durclimessev , xx^it 
einem vierseitig p3^amidalen Eindrucke, 
d) Von dem nunmehr sehr seltenen in geschobenen 
vierseitigen 6'iulen krystallisirten opalisir6nden 
Feldspath von 'Ähren im Tirol. 
«) Vor Kurzem hatte ich mehrere Stücke aus Tirol 
•erhalten y welche in einem grols- und grobkörni- 
gen 6emenge eines, wahrscheinlich der Urforma- 
tion des Oneifses angöhörigen, Gesteines stark« 
Parthieen eines metallischen Fossils aus dem Ti- 
tan geschlechte enthielten. Diese sind theils derb, 
theils, jedoch seltener, in kleineren und gröfse* 
ren, vierseitigen Säulen eingewachseä. Sehr spar- 
sam wird dieses Fossil von blätterigem Gelbme- 
nackerz begleitet. Es wurde im Oezthale in Ti- 
rol neu entdeckt, und für Rutil ausgegeben. Äu- 
Cserlich ist es von eisengrauer'' Farbe und mattem 
Schimmer, auf frischem Bruche bleigrau ins Brauu- 
liche und Röthliche, und glänzend von Metall-, 
iglanz, der sich jedoch etwas dem Fetrglanze nä- 
hert, im Querbruche splitterig und uneben', im 
Längebruche blätterige ist halbhart, und gibt 
«inen gelbUchgrauen «rdigen Strich. Die Krjr* 
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Halle erscheinen tou einer oder ehi paar Linien 
Dicke bis zu Daumens Dicke. Aulser diesem kom- 
men Adern- und JLagenweifs derbe Parthieeu vor, 
-welche von schwarzgrauer Farbe und' Theil-weise, 
iiiit einem Stich ins Kupferröthüche auf frischem 
Bruche stahlgrau^ auch hie und da etwas "wenig 
bunt angelaufen sind« Diese haben dichten und 
fast ebenen Bruch, sind wenig glänzend von Pett- 
glanzy hart, und geben hellgrauen metallischen 
Strich« Sie gleichen ganz dem TitaneiseA vpn 
IVIofs in Norwegen. Die erstere Art aber scheint 
sich wirklich dem 'Rutil anzunähern, und kommt 
vielleicht mit demjenigen überein , welcher erst 
neulich, ebenfalls in Ddun^ensdicken Kryst^Uen, 
im Val 4*Aosta in Piemont gefunden seyn soD. 
Das Gestein aus dem Oezthale , in welchem diese 
Fossilien vorkommen, besteht übrigens, 'nach 'ei- 
nem Duzzefid HandstUcken zu uriheilen, aus ei- 
nem grobkörnigen Gemenge von Quarz mit Feld- 
Späth, Glimmer, und Chlorit in schieferiger Tex- 
tur, und beide Eistere erscheinen von Lezterem 
hie und da schwach grün gefärbt, auch habe ich 
sehr sparsam und zart eingesprengte PUnktclien 
von Goldkies oder vielleicht Gediegen-Gold bemerkt. 
f) Ein ähnliches, durch Xalkerde versteinertes-, und 
von Kalkspath begleitetes Holz.hndet sich auch 
in der Herrschaft Banz. 
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g) Über den Braiinsteiiikiesel des Sei. O. B^ Rath 

Karst£n .hatte sich Hr. Prof. Haüy sclion friiher 

e/nmal geäussert. S. Freihr. r. Moi,!. n. J. B. 

m. JJ. 2. Uef. S. 276. 

Hardt. 
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'Kapnikf.im November 1805 *)• 



lin kraftloses Pferd und ein weiter Weg übör hö- 
he Berge, wobei ich fast weiter nichts als BasaltstÜk- 
ke fand 9 hatten mich eben so wenig zur Freude ge- 
stimmt, als der Schnee , über welchem man jAie ein- 
zelnen dürftigen Getraide-Ähren absthnitt. Aber sehr 
angenehm -wurde ich durch die Vollkommenheiten der 
Salzgrube bei Schugalak in der Marmarosch über- 
rascht ,« wo ich den Julianer- nebst den damit zusam- 
meuhlns«nden Elisabether- und St. Anner -Verhau be- 
fuhr. Ihre grpfste Länge in der Stunde 1 betrug' un- 
gefähr 60 Klftr. , und ihre gröfste Teufe wurde mir 
zu 51 ^ftr. angegeben« 



*) Es ist dieser Brief aus dem 2. Theile der, BefgmUnxilschesi 
Beise - Beschreibung durch Ungarn und Siebenl>ilrgen yoa 
Bergmeister Becksr — welche bei Graz und Gerlach iü 
Freiberg n'ichiteni im Drucke erscheinen wird — ent)e|inc 
und von dem Hm. Verfasser zur Aufnalime ins Taschen«* 
buch mir mitgetheilt worden. Mit Vergnügen benuzze ich 
ditse Gelegenheit, um daa, Publikum auf obiges nüzliches 
V^''ei:k aufmerksam xu machen« D. H. 
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Die aitrserovdentliclie Mäclirigkeit des SteinsalzIlÖz* 
«es*, welches man , soviel ich "weifs , in ganz Sieben- 
bürgen noch nicht bis auf die ' Sohle darchbrochen 
hat y macht es möglich , ' dem ganzen' Bau einie . solche 
Einfachheit zu geben , -wie sie scliwerlich bei irgend 
einem anderen Bergbau anwendbar seyn wird. I>er 
unetmefiljiche Reichthum an'Stein>alz, womit fast un» 
z'ahlige Orte am Fufse der Siebenbürgischen Gebirge 
gesegnet sind, ist nebst der beinahe ubglaublichen 
Ergiebigkeit der gangbaren Gruben Ursache , dafs man 
in den seltenen lallen ^ da mau zu Anlegung^ einer 
neuen Grube schreitet , nicht sowohl für die GewiCs- 
heit der Anbrüche , als vielmehr ^ blofs dafür Sorge 
tragt, wie man die beste Gelegenheit zu der wohl- 
feilsten Gewinnung derselben ausmitteln kann. 

Von Steinkohle, mineralischer Holzkohle, Schwo- 
felkies , Gips und von Geschieben, welche in dem 
Steinsalze vorkommen sollen, habe ich nichts bemerkt, 
wohl aber verschiedene. ISuglich ruudliche , mit meh- 
reren knolligen Auswüchsen versehene Parthieen -voa 
Schieferthon gefunden, welche Trümmer von faserigem, 
weifse'm Steinsalze zeigten, und mit parallelen schaa- 
iigen Streifen von verschiedenen Farben des Steinsal- 
zes umgeben waren , der Zeichnung näph fast wie der 
Aegyptische Jaspis. Die breitgedrückte Form dieser 
Schiefertlion-Parihien, deren gröfster Durchmesser sich 
ziemlich stark gegen den Horizont neigte, war das 
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einzige y ' welthes auf Schichtung hindeutete y Von der 
ich an den kleinen erleuchteten Stellen beim Herum* 
fahren Weiter keine Spur bemerkte. Da ich das Stein» 
salsy wie einige glauben ^ schwerlich ^ je tut die Un* 
terlage der Katpathen ansehen werde ^ 'sondern es 
in die Reihe dei« Flösgebirge einordne y . und glaube , 
dafs es ausgezeichnet dentUche, weun auch ungewöhnr 
lieh mächtige^ Schichten zeigt ;^ so lag mir daran^ auch 
die Wände der Grübe im GroOsen übersehen zu kön« 
nen , zumal , da ich kaum eine Viertelstunde von eol*. 
cher^ Basalt anstehend gefunden hatte. Hierzu war 
mir das Erleuchten der ganzen Grube durch brennen* 
de Bunde Stroh , die man durch den Treibeschacht 
hereinfallen liefs. sehr willkommen. Ich hatte mich 
deswegen an jene Barriere des Absazzes , aiemlich in 

I 

die Mitte des ganzen ausgehauenen Raumes, gestellt, 
um alles übersehen und beobachten zu können. So* 
Bald als einzelne herunter schwebende Funken den 
Anfang der Illumination angekündigt hatten , ^erschien 

• der Treibeschacht in der dunklen Nacht ies Gewölbes 
als ein kleines, roth erleuchtetes Viereck,, und i^venige 
Augenblicke darauf standen alle VViiude der ungeheu« 
rcn ^ 50 Klafter hohen , hohlen Pyramide im vollen 
LiAite und Abglanze'der schönsten^ Regenbogen r Far* 

' ' ben y * womit die an den Wanden entstandenen Salz- 
krys^alle wiedeistrahlten. Die Neuheit dieses schönen 
^hauspiels überraschte und ergriff m^ch bei jeder 
9t;€r Jahrgang. 38 
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yViederkolurig; so ftark, dafs ich meinen Vorsaz, Beob» 
adjLtungen über die Lagerung) - Verhältnisse arixustel» 
len^ allemal aus der Ackt liefs. Eher ich daran ^aftb» 
te , lag der glimmende Haufeid bei den verkleinerten 
Salzh'äuern auf dem Bpden, und'«Lie leuchtende £1«^ 
lieit -vt^ar iki Nacht Ters^hwundett. 

Auf dem RUckvrege nach Kupnik träumte ich 
mich nach Kalabrieu in den Wohnsiz der Erdbeben. 
Ihre schauderhaften Bewegungen der Sidoberfl^ch^ , 
das Veisch winden grofser Ströme ^ und das Versinken 
ganzer Gegenden sezten tiefere leere R'äume TOraaS« 
Zu ihrer Eikllrung brauchte ich SteinsalzjQözze' und 
unterirdische Seen und Flüsse. Alles war vbrhanäeiH 
Wie sich das Kupferschieferflöz fast unter ganz Deutich>* 
land hinzieht, Bo breitete sich das Steinsalz unter dem 
platten Lande von Kalabrien aus ; und das übrige veT« 
ichaffre mir Tliau, Nebel und Regen. Die Weuagtki 
und kargeü Brunnen gaben kaum den zehnten Theil 
des Wassers zurück, welches die Gegeild um sie het 
eingesogen hatte. Das übrige Sank tiefern Regionen 
zu , und vereinigte sich zu Bächen und Flüssen, Wel- 
che sich durch unbekannte Wege auf dem Meet«S« 
gründe ergofsen, vreil unter dem hoher liegenden fe- 
sten Lande immer frisches Wass^er zuflofs, und die 
tiefere Oberfläche des Meeres nachgab. Nicht blofs 
in Flüssen und in den tiefsten Gruben>>Gebäuden hatte 
icK Quellen gesehen ^ auch auf dem Meeresgrunde «i«> 
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gotsen Bie sicli, und v^rscliArfren dem naclidrticlLvndai 
Wasser Abzug. Aber 'k«ine Gebirgsart y/v^r laichtet 
aufzuJösedy als das Steinsalz, iTVorin «ich das Wasset 
nacL; allen Ricbtun^An W«ge ausgrub und «rweiierte» 
Jeder Tropfen sUfses Wasser z«rstÖL't« febies Steinsalz, 
und führte es dem Meere zu. Sbit vielen tausend Jah* 
reu hatten diese .Zerstörungen unaufhaltsam fortge* 
-wirkt; es war kein Wunder, dafs «s in den tiefern 
Regionen zerstückelter und zerfrefsencr aussah, als «uf 
der grünen Oberfläche, Ich hatte nun unterirdische 
Kanäle, Teiche und $eeu. Nur das eingeschlossene Was» 
ser dejp leztern ' yerhinderte es noch schwach , dafs die 
aufliegenden dünnen Schichten nicht einstürzten. Die 
darauf erbauten Städte und Dörfer erschienen nur 
wie auf 8chwimmen4en Inseln; und die Menschen 
darinnen jagten «uf ihrem Orabe dem Ruhme und 
der Glückseligkeit nach. 

Die furchtbare Revolution war vorbereitet , und 
wartete nur auf den Augenblick des Ausbruches. 

Der Feuerheerd des pahen VulkanJi war nicht 
mehr senkrecht unter dem Krater, wo das Teuer längst 
keine Nahrung mehr fand , sondern viete Meilen d^* 
von entfernt, I^ Gruben mit brennenden Steinkoh- 
len ist das Feuer nicht unmittelbar unter den Schäch- 
ten^ die dem Rauche zum Ausgange dienen. So lag 
der Fenerheerd des Volkanes vielleicht unter dc^m Mee- 
re f wenn die Eruption in. tiem Schacht des £ratejt;s 
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g^schjfh'i 'wie es in England SteinkoUeiiHözze -^ehitn $60^ 
jn denen sicli det Branj bis unter den Meeresgrund ' 
fertgetogtn hat. Der Vulkan rufat, wenn die Aubrii* 
die von Steinkohlen ^der Ton St^wefel^ "welche et 

^ Yerzehrt, nicht ergiebig genug sind. Da« Wasser^ 
welches dann aus dem Meere oder den obern Gebirgs» 
Schiehten auf den Feuerheerd herabrälh^ löCst sich in 
Dämpfen auf, die durch den Krater herausziehen» 
Aber wenn das Feuer in seiner immerwährend fort» 
•threitenden Ausbreitung einen mächtigen veichhald^ 
gen Anbruch von Breun - Material erreicht; wenn 

- der Zufall dieses vielleicht auf xnehreren Punkton zu» 
gleich geschehen laf&'ty wodurch ftich die Feuers-MasM 
in eben dem Grade ^ wie die geschmolzene Laf a, yer« 
mehit: so mitfsen die angehäuften Wasser^DSmpfe ili« 
re Aiefsende Lava «Decke von Zeit zu Zeit durchbre« 
chen y undv mit einer Gewalt ^ welche nur eingeschlos» 
sene Dämpfe zu 'infsern im Stande sind^ A8<^e'und 
Blöcke bis an. die Wolken 'Schleudern , bis sich end* 
Ijbch die Lava so sehr angehäuft hat, dafs sie von den 
Dumpfen nicht mehr durchbrochen^ sondern nur in 
Massen in die Höhe getrieben , . und zum Ausflutse ge«- 
bracht . werden kann. Finden diese Feuerströme auf 
dem Meeresgrunde Ausgänge ^ so mlissen sie am Mee» 
re Revolutionen ganz besonderer Art hervorbringen. 

' Aber "wenn diese Feuerströme den • Eingang in leere 
Steinsalz - Kanäle , deren Wasser sich zum Theil auf 

9 
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den Fetierheetd ergossen h^t, treffen,; wenn ilines 
▼on Zeit 2JJL, Zeit neoe feuerige Dampfacisbrüplie nachr 
folgea, die sich ebenfalls v^cit unter das feste Land 
lun verbreiten;, so niufii die Erdoberfläche , während 
eines dumpfen unterirdischen Donners ^ in die schau^ 
* derhaftesten konvulsivischen Bewegungen, gerathen ^ 
welche Einstjürze von Bergen, Versenkungen ganzer 
^ Gegenden» und Zei^storungen aller Art hervorbringen 
können* ^ 

Vielleicht hätte ich sogar die. SzyU« und CJiaryb« 
dis, ix\; meinet Ideeng|ug ^ezogen^ ^wenn nichp meiiL 
Pferd gestolpert wäre. Dieses erinnerte mich an difl 
öfteren ähnlichen Schicksale bei dergleichen Spe^ 
külätionen. Ich wurde nun erst die Sthwierigkeitea 
meiner Erklärung -gewahr» und mein Ttaum war su 
Bude. BkcxsRk 



D 



Nett$ohl in 0ngarn, im Sommer .18 14. 



^er merkwÜ4:digste^Gr.ubcnbau auf Kupfer z^ LiheJthen 
in ÜÄ^ror« ist jener auf dem H^xgcjSchu^ihovska. Er wird 
durchaus in vermeinter Grauwacke betrieben^ Seine Gäp* 
ge streichen zwischen Stunde 29 u. 2.4, und verflachen 
sich von ]\^orgen gegen Abend^ ungefähi? unter einem 
Winkel von 50 Graden, ^ D^r Gang des Ladislai Stol-^ 
Un streicht zwischen Stande fii.ux^d Q> ux\d verfläeh^ 
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sich TOtt Mittemaclit gegen Mittags ^uBgeHäir 45 — SO* 
ist bei 4 7 Klalter mächtig , und fuhrt Aialachit^ Zi«- 
gelerzy dichtes und krystallisirtes phosphorsaures Ku- 
pfer ^ braunen Kupferglanz , haarfonniges Gedicgen-Ku- 
pfer y Kupferkies , £vaiin-£isenstein , und Eiseng^lmmer 
^als Überzug* Der Johann Nepomuzeni Gang atreicfac 
etwas tiefer in diesem Gebirge nach Stunde 22 — 24» 
fallt in Abend bei 50^, hat ein«^ MScht^keit Ton ft 
Klaftern,, und fuhrt am hlufigsten Kupferkies»^ Zie^ 
geler;&, Quarze mit griiuem Kapferoxyde^ Roth-Kn- 
pfererze und Fahlerse«. Er ist bereiu über 50 KU&er 
betriehen» 

I^r ZahJweiner Gang^^ der dritte^ hat gleklies 
Streichen und VerflXchen mit d!en Torigeo, seine Mich- 
tigkeit erstreckt sich aber auf 20 Klafter^ and ist 
noch nicht gans überfahren; fuhrt Kupferkiese^ Bca^- 
griin^ und schwache Spuren von 2«enientwZsseni^ 

Der Berg Wiszoka, der aus qiiarzreichem^ blafs- 
pfirsichbliichiorhem Sandsteine besteht y zeichnet sidi 
durch den Umstand aus, dafs man in der Halde eines alten 
Stolle US, oberhalb der katholischen Kirche, bei Gele- 
genheit der Kolonial > Gebdude-Auffuhrung, Roth^Ku» 
•ffererz^ mit vielem Gediegen - Kypfer gefunden h^r. 
^velchcs Vorlrommen um so auf fallender ist , als man . 
bis jezt angeuommetv hatte, dafs sich bei diesem Ptink- 
le des AufEndcns der Sandstein bis in dieselbe Tie- 
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fe herabziehen mliüse , in der das' Roth-Knpferers gt* 
troffen wurde. Bei der Gebirgsart aber, in der et 
vorkam y überzeugte man sich vom Gegentheile»' Sim 
besteht auA röthlichem Thonschiefer ^ dem der oben 
berührte Sandstein, huthf<>ncnig angelagert ist. 

Das Dorf Schaibay zur Stadt I^ibethen gehörig, 
und hoch gcflegen, iait ein unregehi;)'äfäig gebauter Ort, 
wie die meisten in Ungarn.. Die verschiedenen ab- 
^r^ethselnden Gcthirga^rt^n- charakterisireh diese Gegend 
in jeder Rücksichu Jene weifse. Gebirgtart, die. nach 
meiner Meinung NagelAuh seyn dürfte ( S.. Taschenb» 
VII. Jahrg.. /S^ 267.) und mit Granaten, gemengt ist, 
"wird von einigen für Bimsstein - Porphyr^ von andern 
für Sandstein gehalten.. Sie d^luxt sich ü.ber einen 
grofseu Theil. dieses l^errains aus^ und ist* stark zer« 
klüftet«. Aufgefttn4cne Geschiebe brachtea> uns auf die 
Vermnthung einer B^isten^: dts. 0.bsidian-. oder Perl- 
8tc^n.-Poi*phyre^., w:oTO|L<«^in anderes. Vorkommen, der- 
selben -wei($en:f oben. erW'ähnten. O^birgsart ein ' £el<tg 
au seyn scheint«.' Ihre. Mengnng besttoht unfier andern 
aus einzelnen: Körnern^ die dem Pei:J8t^.ne gleichen,, 
und mit jenen ]perUteinkörnern, die in. den Tokayer 
öbsidiaiien, vorkommenr, viele. ÄhnkchJceit haben. Ein. 
anderer Slestandtheil ist. ein ziegelroihes Fossil.. 

Der Halb -^ und Holzopati di)sser Gegend von 
gelber Farbe ^ und mit schwarzen , dem Llngenbruche 
nach laufenden )^ dendritischen Zeichnungen ^ findet^ 



7 
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•ieh bif |ezt als GeUckiebe. Die StraÜtn haben ga- • 
jrixt eine kastanienbraune Farbe und scheinen yom 
Eisen oxydul herzurühren. Binen ähnlichen Sf^^warsen 
Schlich bemerkten vrix beim Aussiehen dar Granaten, 
die eich im Bache des Dorfes in Menge finden •, uad 
sur Zeit des Regens von ihrer Lagerstätte, der wei« 
flBen Gebn-gsart, herabgeführt Verden (6. Tajchenb* 
VII. Jahrg, S. 267). 

Gegen Lopey Wixd derselbe. rSthliche Sandatein 
sichtbar y den man bei der- Wiszoka bemerkte , mit 
dem Unterschiede jedoch, dafs er sich bein^ Eingange • 
in das Thal , welches nach Rhoniz fuhrt, auf Kalk- 
stein gelagert zu haben scheinet« In einer nicht be* 
deutenden Stvecke hält er an, und ist einem Gvauwa- 
ckenschiefer aufgelagert. Unmittelbar auf diesen , folgt 
wieder Kalkstein, der sich am jenseitigen Granufer 
bis über Rhoniz -wegziehet« 

Der Sandstein im Zehrenbacher Thale bei Blie- 
niz streicht gegen Mitternacht , und F^llt gegen Mar* 
gen mit einer -Mächtigkeit von beinahe 3 Klafter ina 
Durchschnitte« Sein Fallen ist sehr abwechselnd, so 
xwar, dafs er sich von 40 —- 80 Grad und darüber 
erstreckte. Im Rudlowaer Gebirg&riegel , der sich ge- 
gen Abend zieht » wird ein Stollen im Kalksteine bet- 
trieben, ist aber so w^ie alle Iloffnungsbaue, für dies- 
mal eingestellt. Auffallend ist auch hier der WeclisrJ 
der Gebixg8ai:ten. Jenseits dos Schwarzwafsevs zieht 
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sicil efti fester quarzreicher , beinahe tafelförmig ge« 
schicjiteter Sandstein bis an den Rudlowaer Grund » 
wo ihn zwar ein 'ähnlicher Sandstein in gerader. 
Richtung empfängt » indem er sich in der Nähe des 
Stollens auf Kalkstein anlehnt, sich aber wesentlich 
vom ersteren unterscheidet. Das Liegende dieses Sand- 
steinlagers macht ein krystallinisch « körniger 9 zum * 
Theii fester Sandstein aus, wird äber^ je mehr er 
sich verflacht y mit grünlichem Talke innig gemengt 9 
bis dieser im Hangenden aas Ansehen erhSilt, als'Wa« 
re er aus grofsen Blättern ztisammehgesezt. r-^ Jen« . 
eeits des Schwarzwassers ist eine grünliche , schwec 
zersprengbare Gebirgsart anstehend, die mit HornbUn« 
deschiefer grofse Ähnlichkeit hat. 

Der Weg von Rhoniz fuhrt über Bystra (wo 
sich ein Eisenhammer beHndet) über die. Briesermauth» 
Jaraba und die Teufelshochzeit naeh Bozza^ Dieser 
Berg , dessen Name manchen Reisenden in bange j&r« 
Wartungen einhüllt, ist bei weitem nicht das^ was selbst 
die nächsten Bewohner daraus machen: Er gehöc^ 
nichts weniger als unter die steilen ,t ^^4 ich mufs 
gestehen, da£s mir die Zeit^ troz meiner Erwartung 
schnell vergieng und ich mich entzückt f ühltej als ich an 
der Spizze, den etwas steilen, rechts gelegenen Berg* 
riegel besteigend^ mit der schönsten Aussicht auf d«s 
majestätisch vor mir ausgebreitete karpathische Gebir- 
ge, mit seiner hohen isolirten Spizze den Kriufan be.« 
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lohnt "truvde» Ich rathe daher jedem Reisenden , di« 
kleine Beschwerlichkeil; nicht zU achten« 

Das diesseitige GehHnge ist durchaus deutlicher 
Glimmerschiefer y der gegen Alt'^Bo^za als Gneifa er- 
scheinet und mit Granit in beständiger Abwechslung 
steht. Er behauptet sich auch bei Mitteln und Un^ 
ter - Bozza , vei'schwindet aber unterhalb diesem Orte, 
und röihlicher Thonschiefcr, der sich ihm, durch di« 
Ausfüllung des Thaies aufgelagert haben mag »^^ -vidrd 
•ichtbar. An einigen Stelleu erscheint er ausgezeich- 
net geschichtet, welche Schichtung allmHhlig abnimmt, 
nud bei einer Flöztrappformation endiget* I^^rber und 
"krystallisirter Pistazit durchzieht diese Gebirgsart mei- 
.stens in Adern. Man kann sich dies<?u Wechsel unT 
'so schwerer erklären, als das. cntgegengolegene Gebir- 
ge aus deutlich geschichtetem Übergangskalksteine be- 
steht, und sich bis über das ^Yas5er Maluschina, ge-, 
gen die Kupferhandlang gleiches Namens , herabxu- 
ziehen scheinet, wiewohl derselbe Kalksteia mit un- 
tergeordueten , verworren Wellenförmigen Thonschie- 
ferlagern bis iiber die Brücke , die gegen den Bozzer 
Weg hinauf gespannt ist, seinen. Zug nimmt, und 
sich auf die Flöztrappformation anlehnt.. 

In demselben Gebirgszuge an der Strafse, gegen 
Hradek ist ein Scolkn im Chei^angskalksteine ange- < 
Schlagen, der einer Blciglanz führenden Lagerstätte 
nach betrieben wurde.. Diese ist mit mehreren Pin- 
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gen 'über Tage tibfgeschiirft , und angefthr 6-^7 
Klafter h^lier stolleumlttsig verfolgt. Doch ist dabei 
. auffallend^ dafs. dieser li&here Betrieb yom Tage aus 
töit einem Fallen geleitet wurde, dafk die Wasser vor 
dem Feldorte beinahe die FUfst erreichen. Cs ist schwer 
«u entscheiden, ob diese ziemlich steil verfiKchende, 
bei 4 Schuh inächtige^ und mit einem graqlfchschwar« 
zen Übergangskalk ausgefüllte Lagerst'ätte den Nah* 
men Gang verdiene. Die h'ingende Ablösung ist glatt^ 
und zum Theil angewachsen, am Liegenden ist aber ei* 
ne schmale Lettenau^fiillung zwischen der Gangmasso 
und dem Gebirgsgesteine» 

2«IF8EB« 



StockhoitHj im Januar l8l5» 



I 



ch beeile mich Sie von einigen mineralogischen Ent- 
deckungen zu unterrichten , die neuerdings in der Ge- 
gend von Fahlun gemacht worden sind* Ich halte sia 
für ungemein wichtig für unsere Wissenschaft. 

, Die Herrn Gähn und Bkhzeltus » in' der Absicht 
den GadoUnU noch an andern Punkten ' au£zufiuden,Na]s 
bei Finnbo un4 Lallaret *) , aerachlugen m^rere lose 
Blöcke vom Gebirgs « Gesteine in der Nihe von Fah- 



*^ Von beiden genannte» Orten haben Sie dorch midi bereits 
Exemplare erhalten. 
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lauf «i eiaeiii Orte Broddbo genannt« Sie fanden im 
denselben i 1. Gadolinitf tkeila von der bekannten sch^var- 
zen Farbe und tob dem glänzenden Anaehen, ^virelclie 
dieses Fossil aus der Gegend von Lallaret charakteri- 
airen, theiJs von einer mehr ina Braune aiehenden 
Farbe un^xler Kern mit einem gelblichen Staube um- 
sogen f ' wie Sie dieses an dem Gu von Finnho be- 
»erkt haben -werden. Die Abänderung von schwär- ' 
xer Farbe kommt in. grölseren Stücken als zu Lallaret 
Toiy aber nur äufserst sparsam. 2, PyrophysalUh 
(Abänderung d^^s Topases •*)y yon reinerer 'weiCier 
Farbe als der, welcher zu Finnbo einbripht. £r ist 
sugleich härter als dieser, hat ein deutlicheres Gefü« 
ge und erscheint in Kr^cstallen von 3 — ■ 4 2&oll im 
Durchmesser. 3, lantalit^ ziemlich tibereinstimmend 
mit dam aus Finnland, aber mehr noch mit dem 
Stück Kolumbiumj welches im Brittischen Museum 
aufbewahrt wird (so viel ich miok nach einem Zeit- 
räume von 10 Jahren zu entsinnen vermag). Die 
gröfsere Menge dieses Tantalits koinmt in eingewach* 



*) Nach denen, durch dTe zuvorkonmiende GeFiUügkeit mei- 
nes wiirdigen Freundes des. Hm. Su£nKNSTJ£nHA «. erhal- 
tenen Exemplaren dieses Minerals, scheint mir eine Abthei- 
lung der Topas-Gattung in zwei Arten nothMren- 
dig, -vyovcn die eine gemeiner und die andere e d 1 ,e r T o- 
pd« zu benennen seyn dürfte. An einem andern Orte ai»5- 
lührUclier über diese interessante IVIaterie. D. H. 
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»enen -5tiitken von der Or'öfse elfter Boliftie bis «tt 

/ 
der ^ner kleinen Nufs und gleichfklis nur selten voiv 

Hr. Berzelius besizt ein Exemplar von uiigcf'^lir 2 

Zoll Gröfse^ allein ich glaube, es ist das einzige, wa« 

bis jezt vorgekommen ist. 4> Beryll (Emeraade Haus) 

in Form und -Farbe mit dem Französisclien in «o li^ 

hem Grade übereinstimmend , dafs es bei manchen 

Stücken selbit einem geübten Auge nicht nföglich istt 

den Fundort zu nnterscheiden. Wir haben Säulen 

von 5 "—'S Zoll im Durciimesser , von denen einig» 

Seitenflächen vollkommen ausgebildet sind^ bei 'wel« 

chen aber die Fatbe nicht so bestimmt ist (wenig« 

eteas nicht auf dem gröfseren Theile d^s Krystalles) ^ 

als bei den Prismen Von geringen Durchmessern. AI» 

einen seltsamen Umstand bemerke ich y dafs wenn man- 

kleine Stücke dieses Berylls anschleifen und poliren 

läfsty damit ein gänzlicher Verlust der Farbe verbun* 

den ist. Es fragt sich , ob diese Erscheinung auch 

bei groTsen Massen statt findet und alsdann dürfte der 

Grund der Veränderung nicht in den Verhältnissen 

des Lichtes, sondern i« einer Zersezzung oder ZeT'»- 

Störung der färbenden Substanz zu suchen scyn. Hr. 

Berzelius ist der Meinung, dafs nicht Chrom»', son« 

dern T^ntaloxyd den lärbcstoff liefert. 5, Sehr aus^ 

gehildete Kry stalle von der Or'öfse einer Nufs , wel-» 

che ich für Augit oder für e^e Abänderung von 

Hornhhnde xa halLen geneigt bin. 
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Alle diese Fossilien werden in einer aus Qa^irs ^ 
Feldspath and Glimmer zusammengesezten Gebirgsart 
von sehr grolsem Korne ^ angetroffen. Der Pyrophy^ 
salith ^ . der Beryll und der \rantalit , desgleichen die 
Krystalle Nro. 5. lassen sich sehr leicht vom Mutter* 
gesteine trennen , der Gadolinit aber ist so innig da- 
mit yerwachsen, dals man ihn nicht davon %u son* 
dcrn vermag. Darum ist es auch, nicht möglich seine 
Gestak mit Sicherheit zu' bestimmen , obgleich sein 
Bruch hin und wieder eine krystallinische JBildjung 
anzudeuten scheint. 

Die Hrn. GahN und Berzelivs haben es indes- 
sen hier nicht bei ihren Nachforschungen bewenden 
lassen, sie haben zugleich eine erneuerte Untersuchung 
des Finnboer Steinbruches unternommen. Nun war 
swat die Ausbeute von dtn bereits bekannten Fossi» 
lien nicht reich , dagegen «ber entdeckten sie« 

1) Ein Mineral von theils violblauer, theiU gX'au- 
lichweifser larbe, das 47,77 Kalk-, 14,60 Yttercrde^ 
13,15 Zerium und 24,46 Flulssäure enthält. Mau hat 
ihm den Namen Yttro -Zerit beigelegt. 

2) Eine Art von dreifacher Verbindung aus Kalk- 
«rde, Arsen. k- und Flufüsaure. Dieses Fossil jihnelt 
einem Flufsspathe von schmuzzig gelblicligriiiier Farbe. 

3) Ein schwärzlicher, sehr grolsbiätteriger Glim« 
jner , der , nach der Behauptung der genannten Na- 
rjjrforscher, eine neue mineralogische Substanz (MeCall ?) 
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«nthalten «oll. Man ist miG einer sorgsamen 2er]e« 
|;ang; besCnäftigt und Sie sollen durch mich ,vo» den 
Hesultaten derselben ^demn'äclist ip ^ Kenntnifs gese^t 
weäL'den, Sj;edewstjer«a. 

I 

P/e/r in Oberschlesien, im Noyemb. 18 14. 

• T . ' 

Xch theile Ihnen naclistehend einige Bemerkungen dit^ 
Herrn Bergrathes Dietrichs über das Vorkommen des* 
Eisenpecherzes in ^er Herrschaft ^lefs in Oberschl^» 
tien xnitt 

«In ätt Anlialt«» Koetliien «^ Plefs^schen Steinkohlen*» 
>G];ube Heinrichs - Glück in Rieder *• Lazisk in Ober* 
^Schlesien y hafte ein Kohlenbau einige Jahre unter 
19 Wasser gestanden« Nachdem diesem, durck Stofsung 
)> eines Borloches , Wasserlosung verschafft %vorden 
' «war> fand man an <den Kohlenwänden, et-wa 7 Lacli^- 
^ter unter Tage, «iÄen theils breiartigen, theils' festen, 
»oft mehrere Zoll starken , gelblichbraunen Überzug , 
»je nachdem die Wasser gefallen waren, dnd diesen 
i»Ban verlassen hatten^ Die Kohle dieses Flözzes ge-» 
^hiht der Scliieferkohle an, und enthalt weniger Schwc- 
»felkies, auf den Klüften in Gestalt von Blattclien 
^an<refh>£et]f, als die benachbarten Flözze. Da dieses 
»Fossil noch auf keiner in dieSer Gegend bekamiten 
»Kohlen - Grube vorgekommen ist , so lohnt es der 
»Mühe, solches «uanalysiren, um dieses Fossil näher be- 



/ 
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«ttimmen za können. Icli Lake es für du in Leon* 
•HAHDS mineralogischem TaschenbucHe Jahrgang I8IO9 
»pag. 18 4* beschriebene Eisenpecherx *) , und vriirde 
»mich freuen, w6nn es mit der, in demselben Jahr« 
»gang pag. 240 angegebenen , Analyse übereinstimmen 
»möchte. Die äuf^eren' Kennzeichen treffen ganz mit 
I »denjenigen von Karstsn angegebonei^^berein ^ und 
»ich füge als Ergänzung zu dessen Bestimmung hin« 
«KU, dafs dessen bis jezt unbekanntes Vorkommen 'da- 
!»hin b*stimrat werden kann, als dieses Fossil derb, 
«und als mehrere Zoll starker Überzug, ohne Be* 
«merken irgend einer Krystallisation , auf den unter • 
«Wasser gestandenen Kohlenraumen gefunden worden* 
»Das Vorkommen dieses prasumirten Eisenpecherses 
»wäre also ein Beweis, dafs die Bildung desselben, 
»nicht nur in die. älteste Periode, sondern auch in 
«die allerneueste fiele ^ und täglich möglich sei.« 

Nachfolgende Bestandtheile dieses Eisenpecherzes i 
. hat die von mir damit unternommene Zerlegung ge* 
geben : 

£isenoxyd •»•.•.... 55,00 

Schwefelsäure '6,25 

Wasser .......... 38,25 

Eigenschwere des Eisenpccher&es 
2,00 bis 2,22. 

*h Die Identität ist unverkennbar , wie eine sorssatne Verglei- 
i iiuns des Kxompiares mir zei^c, das ich der Gefrfllirfccit 
des Jbun. Bergrathes Dixtaicus verdanJLe. D. K. 
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Aufserdem Kabe ich noch tin Fossil analyalrty 
welches mir mit dem zerreiblichen Schwärs • Braun* 
ateinerz ideutiach zu aeyn acheint *). 
Die Bestandtheile waren : 

Kieselsand (mechanisch beigemischt) » 68,25 

Manganoxyd « 11,83 

Eisenoxyd •••.•»»•• 2,50 

Thonerde . • • • 3,00 

Kalk .........*. 2,00 

Verlust durch Gliihen '. l3,50 

]ßigenschwere desselben, 
2,083. 

Zellnsh. 

II I \ 

Mmilandf am 8. Sept. I8l4- 

V'. 

▼ orläu£g gebe ich Ihnen folgende Nachrichten ala 
Antwort auf Ihre Frage : die neuere mineralogische 
Literatur Italiens betreffend» 

Sie kennen sonder Zweifel das neue Werk von 
FoRTTs: 1 Memoire^ pour servir a TÖTyctographie de 
ritalie , en deux Vol. Derselbe , von dem wir die 
Boschreibung einer Reise nach Dalmatien und einer 
anderen Reise nach Clierso und Osero besizzen, wo» 

*) Es weicht nur iMibedettteüd von defti, in der systamat. ta- 
bell. Uebers. S. 70 beschriebenen Wad «b. D. H. 

9^«r Jahrgang. 39 
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stH)sc et' angebirch iiat mensdiliche Gebel'Ae aiisgrt» 
b«n lassen. 

Aiifserdem ist €r ier VÄfasser vielcf, in den lu* 
lienisclieii Zeitschriften zeirstreutrny Aufsltzze. MaA fin» 
det zumal mehrere seinei: Abhandlunfi;en in jlefn, zu 
Mailand erschienenen, Jourüal betiitelt : Opus'coli sceU 
tiy .dessen Redaktear Hr. Abc AniLOHETTt i<n Mailand war. 

BiVETstAk --uat sicik Unter den minar/alogischen 
Schrtftstellern meines Vaterlandes einen vetdienten Ruhm 
«rworben. Sein treffliches W«rk : Introduzione alla 
Geologia., in 2 Binden, wicd ehestens eifie neue'^sehlr 
Vermehrte Auflage erleben. Eii^ anderes Buch^ toa 
demselben Schriftsteller: Yoyages physiques «t litho- 
logiques dans la Campanie in 2 B'iaden, kann Ihnett 
nicht unbekannt sfryn. £s ist reich an Nachrichten^ 
über eine Vielzalil , auf die Lehre von den Vulkaileft 
Italiens J^eziehung habenden Gegenständen^ mit der pUnk» 
liclistön SorgTalt zusammengestellt. Diese Beobachtuii* 
gen Tvurden neuerdings besVatigt durch Hr. Baoccht , 
der eine Reise nach Neapel .unternommen hat und die 
Beschreibung dei^elben in einem eigenen Werke dai> 
ihun wird. 

Msnard de la Grote, ein Französischer Mi« 
neralogy dessen Namen Sie aus doi'tiändisclien Zeit- 
schriften bereits keimen werden, kehrte ganz kürzlich 
Von «intm Atisflu^e nach Neapel hierher zurück^ Auch 
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seinen Fof-si^ungen wetden wir die Kenntnirs einer Men* 
ge interessanter Thatsachin zu verdanken haben. 

Was das nördliche Italien hArifft, so schreitet 
unser Wissen gleichfalls sehr rorw'ärts. 

Die Euganeisclien Gebirge unfern Padaa^ welche 
von PoHTts y Arouino u> a» dls ausgebrannte Vulkant 
angesehen wurden , aind stdit einiger Zeit der Gegen* 
stand eines sehr lebhaften Streites zwischen Hr» Mab^ 
zahi in Vizeuza «ind Hr. Da -Rio in I^adua gewor« 
den. Der erstere ist bemiihet gewesen ia einem sehe 
gut gearbeiteten Aufsaz : sulla Masegna *) die Vulka« 
nitäc gewisser Distrikte zu behaupten* Hr. Da»Kioi 
hingegen erkrärt tich, mit ziemlich annehmbaren Grün« 
den, gegen den vulkanischen Ursprung derselben. AI* 
l»in Brocghi und zumal auch Breislak» unsere be* 
^'ihr teste AuktorilSt in diesem Fache, treten der An« 
ticht M ARBAHis bei» ^ 

Ober die Gegend von Neapel, ep wio über ^ie 
von Rom und der Appekninen haben wir ferner eini* 
ge gute Abhandlungen von Pfnt erhalten» PjNi isl* 
Neptunisc und hat in einer besonderen kleinen Schrift; 
die Hauptidee BAfiiSLAK't angegriffen ^ welcher in sei« 



»*) Maiegiia ist eihe besobdere Art von Porphyr > welcber ein« 
täuschende Aehnlichkeic mit manchen Laven von der tnsal 
tscbia bä Nea{>el hat. £r ist das dofutnirende Oestei« in dfti 
Euganeischflia Gebirfsn. 
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iier Eiulcitun«; zur Geognofie selbst nundie ürgebirgi» 
anen durch das Feuer entstebeii ISfst* . 

Aufser diesen Schriften ^wüIste ich Ihnen Nichts 
zu nennen 9 wls in mineralogischer Hinsicht seit den 
lezten zehn Jahren -erschienen und%lassisch za nennen, 
wäre. Viele treffliche Abhandlungen aber findet man 
in unseren Zeitschriften zerstreut« So 2. B. Anfsäzzs 
über Versteiiieru'iigen in den Akten der Akademie zu 
Florenz , welche einen Torzüglichen Werth auf di6 
Pctrefaktenkunde und Mineralogie legte* 



E 



St. Petersburg f im April l8l4« 



rat seit wenie^n Wochen bin ich von meiner flii« 
noraloüiisclien Reise durch einen kleinen Theil von 
Schweden 9 und von da aus durch England , Holland 
lind Deutschland zurückgekommen. Über England thei« 
]e ich Ihnen nachstehend eiAige Notizzen *) mitt 

Man beschäftigt sich gegenwartig in diesem tlei« 
che sehr mit Minetalogie. Die Gebirgskunde wird 
zumal von der Londner geologischen SozietSc mit 



•) Bei Durclilfsung d*s naclisfohendon Briefes dürfte es inte» 
re«5ant t^eyn , dusjenige zu verglcichcrn , was über den 
*n.imlichcn Gegenstand im Tactlicnbuche VII. B. S. 506 £& 
licjutrkt Worden iöt. D. H. 
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grofsem Eifer bettriebent Diesem natutwi8^enscbtftli<» 
eben Vereine -wurden bei deinem Entstehen durch ditr 
Royal - Soziet'ät gar xtiancbe Hindernisse in den Weg« 
gelegt. Jezt ist diese Spannung glücklich beseitiget 
und mehrere Mitglieder ans der Royal • Sozietät arbei« 
ten gegenwärtig auch in der geologischen Gesellschaft 
mit vieUr ThätiglLeit*. So u. a. der achtun gswerth» 
D. WoLXASTOjsr der Erfinder des optischen Gonjome- 
ters. S. ABRAHAM Hum«. ist gegenw'^rtig Präsident 
von der geol. Gres^ und ^ Artitur Aikin ist Sekretär. 
Die Sozietät besizt eine seh]^ gut geordnete Gcbirgsar- 
ten « Sammlung aus, allen Welttheileii , eine nicht un* 
bedeutende Reihenfolge yon" Modellea und eine artig« 
Bibliothek.^ Sie hält, ihre Sizzungen in den Herbst* 
und Winternjonaten einmal -wöchentlich« Der vor- 
malige Präsident dieser Gesellschaft, Hr. Grcenougti 
(Parlaments - Strafse Nro. 1..), hat eine überaus voil- 
stäiidige Sammlung Englischer Gebirgsarten and ist 
mit der Bearbeitting eili^r petrographischeoL Kart« voo^ 
EnglancL beschäftiget«. 



Bei dieser: Gelegenheit* mache ich 'Si^ aufeln neu* 
erdings erschienenes, sehr brauchbares Handbuch der 
Geologie aufmerksam , es führt den' Titel : An intro« 
ductiou to Geology illustrative of the gene'ral structu« 
re of th^ earth; comprising the sc^ence and a autiue 
of the Geology and' Mineral geograph^ of England 
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14.» 

hy Robsat Bakkk»&lz.. London lSl3. Mk Kujiieru 



in d^o- 

Dic Fc:re£a]LtäiilLunde luu viele Anhänger in £ng- 
landy seit das kAassische Werk meines Fxeundes des 
D. .Tanns PAAKr^bü.\ ; organic rcmauis of & ibrmer 
World, 3. Tbeilc in (^'uart mit vielen Kupfern cxscbic- 
uen ist; iiidje^hi das ötiidium dieses Zweiges der Ns» 
tnrkuiide dadurcli bedeutend e^leicluert werde. IX PAm- 
KiMscHN ist Lesizzer einer voitrefflichen Pecrefakten- 
Sfimmlung, in welcher sich besonders ausgezeichnete 
Bxeniplare von Alzyonienf Enkriniteu u« s« w. vor- 
finden. AuCserdem sieht man eine Menge seltener Yer- 
«teinerungeu im Brittischen und London'» Mtiiseom 
(!D« Dojnovans zugehörend)^ so u> a. 'einen ungemein 
gut erlialtenen Echinit in Feuerstein u.. s. w«. 

Die Orjktognosie ist in Deutschland und im ^or* 
den bei weitem höher geachtet . als dies in -J^uglaud 
der Pall ist. Sie gilt beinahe durchgängig, nur als ein 
Anhang zur Chemie.. Die berühmte GHEVii,z.£Sche 
Sammlung ist von der JBnglischen Regierung, um den 
Schäzzungspreis von 14>000 Pf. Sterl. für das Bricti« 
sehe Museum angekauft worden und wird jezfi durck 
Hrn* Inspektor KöRia ( ein Deutscher ^ der früher bei 
Sir JosfiPH Bank's Sekretär war) mit einer Ausw^ahl 
SÜterer, in gedachtem Museum befindlichen^ Samniliin- 
lungen Terschmolzen und nach Werners Systeme , 
theils unter Glas, theils in Schiehkasteu, aufgestellt. 
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Sit^ Amu, HüMsbeiiztgleickfaUs eineoryktögnosti-. 
i«hQ Saxnmlung, und der, dem miri« Publikum so liihm- 
lidi bekannto^ Graf t* Bouavor ist EigentliümjBi: ei- 
net ki: jätallograpliischea Kabinette s ^ i^elches die höch- 
ste Aufmerksi^nikeit verdient *"). Vorzii&lich sehexjs- 
werth sind die Suitea des 8i|jlthigea Kalksteines und 
des DiaxuantspatHes« Nähere Nachrichten über diese 
bedeutende Sammlung giebt dfiv^ von Gr. v. EovAUoif 
verfafste; Cataloeue de la collection min^ralogique du 
G«. d. B; fait par lui m^e et dans je quel sout places 
pliasieure» obiervationi et fai|s interessants ^ qui jus* 
^u'ici ii^avoient pat ete decrits , ainsi qa\ine veponse 
au memoire de M. HaUt , concernant U «implicito 
des. lois, aux quels est soumisSQ la. structure des cri^ 
staux ect^, ave.c un volume de planches; k Londres 
I8l5, in 8^0. Hn LowET ( Thittfield-Strafse);; ein 
geschickter Graveur , hat eine sehr instruktive JVIine* 
r4ilien • Sammlung, in welcher sich zumal eine schöne 
Auswahl von krysftallisirten Cdelgesteinen auszeichnet. 
'Mad. Lowsr h*ilt mineralogische Votlesungen , bei 
welchen sie jenes Kabinet beuuzt. Aufserdem^ Icteu 
über Mineralogie i- 

Herr Professor Braiv^e ( Rojral - Tnstitut ). 

Herr Accum (cid compton street, Soho) ein 
Deutscher, praktischer CJujaiiker imd Verfasser ver- 

*) Es ist seitdem nach Paris gebracht onA v.om König^e r.\i<f* 

I 



/ 



\ 
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chiedeneif mineralogischer und ebemischer Sehriften. 
Sein leztes Werk ist : Elements of crystallography af« 
ter the method of Hauy ect. *)• ^^ ^^^ £ndet irian 
chemische Apparate, Keagentien u. a. w. Er ll£st fich 
für einen Kursus 40 Guincen bezahlen. 

Hr. Dr. Täutill (.^oho Square)« 

Hr. Chirurgus H.vnc (Argyle streck oxford} und 

Hr. Dr. Feahsoü u. $• yr* ■ 

Was die Mineralien - Hilndler in London betiifD:, 
so sind die vorzuorlichsten Hr. Heulakd. ( Klinestr^t 
St. James), ein NefTe des unlängst Terstocbenen Pro- 
fessors Jakob Forster. (Er fahrt eifrig fort, die 
Ton seinem Oheim begonnene Sammlun'g zu vermeh» 
ren. Man Andet bei Hjf.ULAnD eine vortreffliche Aus- 
wahl , freilich theuerc Preise, allein dies lälst siqh ha 
den ungeheuren Kosten» die ein solches Etablissement 
in der Hauprstadt Eaglan4.s erfordert, bei den bedeu- 
tenden Ausgaben für Miethe, Zoll u. s* w^ nicht an- 
ders erwarten.) — Hr. John. Mave (i49 Strand near 
Somnierset housc) , führt aiifser verarbeiteten Derby- 
shirer liursspäihen, noch «ine Men^e in- und auslandi» 
srijcr Mineralien. ( Er ist nicht sehr theuer » und hat 
sicli zii^leirh als Scliriftsteller gezeigt, denn von ihm 
besizzen wir i a trcaiise o*\ deanionds and precions 



*) Tasclienbucli VIII. B. S. 586. 
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«toner u. 8, w,^ *— Hr. Latham (old compton «tröct) , 
man findet bei ihm, a^fser Englischen Ei^zeugnissoi , 
sunaal Diamantdpäthe» ' Kari. EtteH, 

Petershürg ^ im Juli l8l4« 

v-/,eber di« Krystallisadon einiger für sich, auf der 
Kohle vor dem Löthrohre, geschmolzener Mineralien, 
habe ich seitdem merkwürdige Beobachtungen zu ma» 
chen Gelegenheit . gehabt« Als Vorerinnerung nachsITe* 
heudef Bemerkungen » 

Schon l^igst ist es bekannt: a) dafs das grüne 
Bleierz f wenn es vor dem Löthrohre auf der Kohle 
fiir sich geschmolzen wt>rden ist , beim Krkalten kr y* 
stallisirt^ und zwar, wie in Reuss Mineralogie 2. Tbl. 
4* Band S, 220 angegeben ist, zu einer doppelt acht« 
zeitigen Pyramide ,. die mit vier auf die abwechseln- 
den Seitenkanten aufgesezten Flachen zugespizt ist. b) Dafs 
das braune Bleierz, (nach ReuSs ebendas. 3, 2l4) in 
nadelförmigcn Krystallen anschiefsen soll. 

Indem ich mich seit einigen Monaten ausschlief»- 
lieh mit der Untersur.huug aller Mineralkörper , die 
ich in meiner Sammlung liabe, beschäftigte, beobach- 
tete ich die Entstehung dieser Krystalle nicht bloCi 
bei, den eben genannten Erzen, sondern auch bei ei- 
nigen andern Fossilien , woriiber ich meine bis' jezt 
gefundenen Resultate hier vorlege. 

Will man die Krystalle nach der Schmelxung d«s 



# 
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grüTHii BUterzes rein und scUn erhaken, so muh 
snan Ton Siesem Brze die reinsten StUcke zam sdund- 
sen w'ilileii, und es so lange schmelzen, bis es gans 
tond volkommen zu einer Kugel geflossen ist* Beim 
^Erkalten auf der Kohle erhielt ich nicht allein einzel- 

I 

ne Krystalloy ivie sie von andern, wie oben angege- 
ben ist y beschrieben worden sind ^ sondern auch ein- 
mal eine ganze Krystallgrnppe von Tafebu Di6 £ot- 
stehimg dieser Gruppe war sehr schnell umd yon ei* 
nem kleinen Geräusche begleitet.. 

Von dem Braun -^^ Bleierze konnte icb nur eis 
fehr kleines S lückchen der IJutersuchung aufopfciiL 
Ich erhielt aber keine Nadeln, sondern Qii;ie achtsei« 
dge Säule mit Abstumpfungen« 

Die BlaiL-w Eisenerde ist zwar schon 'Von Melun* 
ren vor dem Löthrohre unjiersucht worden, aber die 
Resultate derselben sind etwas von einander abwei- 
chend , indem der eine ein schwarzes Glas , der - ui- 
dere eine vom Magnete auziehbare Schlacke erbaltfin 
haben -wilh Das Verhalten der Blau - Eisene3;de von 
Eckartsberg vor dem Löthrohre für sich ist nncb mei- 
ner Unters uchung folgendes : 

Sogleich braun werdend, und leicht und ruhig 
schmelzend zu einem stalilgrauen Korne , das nach 
dem Erkalten auf der Kohle auf der QberHäche aas 
Tafelkrystallen zusammengesezt erscheint* 

Eine besondere Erschein uixg beobachtete icb bei 
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dax^ Uutersacliuns des Borazitt • deesen Verhaltea Tor 
dem Löthrohrc in. den Beschreibungen auch versbhie- 
den angegeben ist. Nach der «inen toll det- Borazil: 
Farbe, Durchsichtigkeit und Festigkeit verlieren, .aber 
unschmelzbar seyn , nach andern soll er mit Aufwal« 
'• len zu einem gelblichen Email schmelzen. Wie yfw 
. diese Angaben ^ richtig aind , erhellt aus. meinen Un« 
tersuchungen. 

Der Borazit ist vor dtm Löthrohre auf der Kob- 
le für sich leicht Aiefsend^ mit apfelgrünem Pho«-« 
phorscheine stark aufwallend, zu eine|[ -Strohgelben 
Kugel schmeUend, die nach dem JElrkalteu mit spie^ 
gelnden Flächen erscheint, und die ich, jedoch nur 
einmal, in eineill Dodekaeder deutlich kiystallisirt er- 
hielt. Diese mehr oder weniger deutliche Krystalle, 
die das Ausehen eines Emails haben, einem stärkeren 
Feuer wieder ausgesezt, werden zerstört und geben, 
ein weifses schwammiges Glas« 

Einige Folgerungen, als allgemeine Naturgesez^e 
aus dics.en w^enigen Beobachtungen , ableiten zu wol* 
len, wäre zu voreilig. Selbst der Saz., den man «U 
allgemein geltend daraus ableiten könnte: »dafs einigji 
Mineralien na^ch dem Schmelzen vor dem Löthrohre 
auf der Kohle krystallisiren^ , ist nur Beding^ungs^ 
weise annehmbar , indem noch gdr mancherlei und 
TOii einander sehr verschiedene Unist'Ände dabei zu 
b|i Uc^Lsichtigen sind. Sobald man diese erfoxtcht lut. 
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virird man Trohl die Zahl der Mineral • Körper , "vrel- 

clie nach dem Schmelzen auf der Kohle krystalliairen^ 

Ibet rechtlich vermehrea konpen«. 

Pai?sner* 

I 

^ Paris ^ im September l8l4« 

^ 'ai ete conduit , par mon sujet , dan's ma le^ii pu« 
blique d'ävautier, a parier du memoire de MM, Gehlcn 
et Fuchs, La surprise etoit peiute sur tous les vi- 
sages y quand j'ai fait voir que les. cristau:c dont les 
pareils ont ete analyses par M. VAVQUELix^y sont, 
'pour ainsi dire , les plus -pyramidees de toutes les me- 
<otypes, puisque c'est d'apres eux que j'ai determine 
la forme de cette variete j en sovte qu*elle est comme 
leur ouvrage, et que tous les cristaux qui sont arrives 
depuiSy et entr'autres ceux d'Auvergne iie porteut le 
itieme nom. que parce qu*ils s'accordent avcc eile. Jl 
n'y a rien absolunlent a chann;er dans ce que j'ai dit, 
8oit dann mon traite, soit dans mon tableaa comparatif, 
au Sujet des ancienncs Zeolitjies, c'est ce que j'espere 
demonirer^ j*usqu'a rovidence dans l*ärticle que je destiiie 
pour M- le Baron de Moll. Je crois que M. Fücns 
est le memc qu*un savaut de ce nom, qui ..a suivi mon 
cours il y a quelques annecs , et que j*ai troiive double- 
ment estimable par rctendue de ses connoisanceS et par 
riionnetetc de sou ' caracteie. Il est aiXLigeant pour 
moi de penser qu*il ait coopere a un memoire , dmm 
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lequel on attaque le temoigtiage aranftageux que M. dt 
Moli, a rendu a mes iresultats viir les 2eolithe8, et 
Ton pr^tend'au coAtraire xjuil y a eu -peu de genres <2# 
mineratix qui ayent dönne un eXeiHple si frap-patiU 
J^aime lä paix au poiut qu^il m^en coutera beaucoup 
poui' xepotidre, in»nie victorieusement, a cette assertlon ;. 
mais xnts amis et med cleves ont jiige que je devois 
\ M» de Moll et a moi mSme de ne pas garder !• 
lileuce. Je mettrai da^s ma repoiue la moderation qoi 
•est dans znon cäractere ^ . et Ja Tigueur de raisonnement 
ique comp orte le suJet« 

Haut. 



Die Unterbrechangen , welche der Buchhandel 
tlurch die neuesten Zeit «^ Ereignisse erlitten, beraubten 
mich der Mittel ^ eine vollständige Übersicht der Li- 
teratur zu liefern* Sie folgt im nächsten Bande. 



-»I" 
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6. 



Mineralogische Bestecke* 

JL/er Herr ürtiverskSts - Mechanikus A^ti. in Gotdn* 
gen felfeitigt seit etwa 1^ JaHr6n nach ^er Angabe 
de« Ilerm Professor Haitimainn mineralosische Besteh^ 
ke y d. h. y eine Sammlung aller Instramente , deren 
Hian zut näheTen Untersuchring und Bestimtnung ei^ 
ties Mi ueralLörpei-^ bedarß Da ick seit Iftiiger als ei^ 

nem JalitiB eines dei*selben beslzze , so liabe ich - mich 

i 

liinränglich von ihrer VortrefAichkeit und kinet-en Gü* 

te überzeugen können. Noch' nie fehlte mir~ bis da» 
bin zu irgend "einer mineralogischen Untersuchung dal 
nöthige Instrument« Es würde mir unzweckml&ig 
tcheinen, jezt nach anderthalb Jahren «twas über die» 
•e Sache zu sagen, wenn ich nicht gefiind»ii hlttt^ 
dafs das mineralogische Publikum noch Wenig oder 
nichts von derselben weis, und wenn ich nicht vot 
höchst achtiingswUrdigen Männern wiederholt vaofge* 
fordert wSre, etwas darüber bekannt tu. machen. Staft 
alles Weiteren iheile ich daher ein Verzcichnifs d«r ia 
meinem Bestecke enthaltenen Sachen mit» 

1) Ein Gonjometer, 4 Centimetres im Hadias 
2) Ein , nach Bbrzeltus verfertigtes , LÖthrohi* , mit x 
zweierlei Spizzen« 3) Eine messingene Zange 2it Lötk« 
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rMir-V^rsuctea (nach ÖaHy) 4) fiinö IVra|ri«tnä:cW»' 
•6) Eine measingeiic Nadel zur Untersuchung der Elek* 
Wzitat der Mineralien. 6) Ein «ilbernes Löffolchea 
■ftu Schmeliiingem -^) Ein • magnetisirtes Messer. 8) 
Eine Doppel! upe. 9) Ein Aräometer (es trägt etwft 
±0 Gramme ). ^O) Drei Gläser lu fitissigen Aeagen« 
llen. ll) Eine Splisze zii den zwei Nadeln Nro. 4* u. 5» 
12) Eine stählerne PInzeue. l3) EIb Ilammer. 1^ 
Ein stählerner Ambos. 15) Ein stählemei: Meissel zum 
■^Spalteh der blätterigen Mineralköiper. 16) Die Gramm* 
^withte, voft eintm Xlhnii^T'amm an, bis zu 2 Beca^ 
\gramm , in besonderen Kästchen. 17) Eine Englische ' 
Feile. l8) Eiö 'Kästclien zu Löthrohi^l^eageutien mit 
"d Aushöhlungen. 19) Ein Kästchen zu L5tbro]u> 
Sohlen. 20) Ein Kästchen zu Curcucna- und Lak«- 
a^ufs - Papierv 

Das Ganze ist in einem sauber gearbeiteten, vier« 
«cldgeh hölsrernen Kästchem Es ist 28 Centimetres 
kug, 20 Gentimetre9 breh, uud 9 'Ceatimetres hoch* 
Es kostet 4 Friedriclisd*or. 

Man kann jedoch auch kleinere für 2 Friedrichs* 
d'oi: haben; sie enthalten natürlich kaum die Hälft« 
der oben an geehrten Stück«. 

Alles von Holz Verfertigte in diesem Bestecke isc 
von Torziiglich jchönem Holze gearbeitet und htkt 
sauber poliiCt. Dr. K. W — ^ v. le — u* 
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Das unterzeichnete Institut liefert folgende 
Mineralien • Sammlungen : 

1. Oryktognos tische Sammtungen» 

Nro* StückzaKl Gröfse der Stücke Preise 

1. — 200 — ly^ — 11 Ä, 

2. — 200 — 2'^ ' — 22 — 

3. — 300 . — 2 — 2y — 40 — 

4. — 400 — 2 — 2y — 60 — 
6. — 600 — 24 — 3<^ — 88 — 
6. — 600 — 24 — 3^' — 120 — 

(Nro. 3 enthalt ÖO, Nro. 4 etttkalt 80, Nro. 5 
enthält 100 y und Nro, 6 enthält 120 Gebirgsarteu.) 

2* Geognostisehe Sammlungen* 

Nro. Stückzahl Gröfse der Stucke Preise 

1. — 60 — 2 — 24^^ 5Ä.30kr. 

2. — 100 — 3 — 4'' 22 — .— 

3. — 150 — 3 — 4'' 40-r- — 

^ Aufser diesen kann man noch Sammlunsren za 
jedem beliebigen grÖfseren Preise erhalten. Alle fixeni- 
plare sind frisch, und die beiliegenden Verzeichnisse 
enthalten genaue Angaben über jedes Mineral, über 
seinen Fundort u. s. w. Auch kann man die meisten 
Mineralien des In- und Auslandes in einzelnen Exem* 
pUren von verschiedener Grofse kauf- und tauschwei- 
se erhalten. Die , auf fraukirte Briefe unentgeldlich zu 
habenden , sehr reichhaltigen Verzeichnisse ergeben 

i»B Übrige» 

Das Mineralien - Komptolr 
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Namfen- und Sach-Register. 
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jibdrUckä^ yoü FaftenkrUutetn und Palmentinden Im 
Quader •'Saiidsteinje* 280. 

Ae'roUthB^ b«9oAd«re Art der^ iu Nord^Karolina g«* 
' fallen« 5Q4. 

Anhydrit f stTaliliger , Zetlegutig.' 241« 

Antillen , über die Geologie der, 548. ' 

Arragon, übvr. die' Mischungstheile deMelben. 56?» 

V-« über den Untei-schied iÄ «einer Misthullg 
mit der des splt&igen Kalksteiües» 63 1» 

■— Zerlegung. 241- 
^ri^if 1^5/^ y Beschreibung« 43 i; 
Arienikkies ^ Zdrlegnng. * 24Ä > 

Basalt f äuF Sandstein bei Sandefiord. 521. 

— , über die Verb'äkaisSe ' desselben in einigen BeC-* 
gen in Thüringen und Hessen» 247. 

Bemerkungen y mineralogische , auf öiner Reis« durah 
'Ungarn Und Siebenbürgen* 583. 

Besehrdihnng y geologische , von Teneriffa. 529« 
Blei, über das kohlensaure , von Baden vveiler. 325^ 
—*-—■— phosphorsaure y • — — ■*- 330» 
—-«-**-* pbosjphor - arseniksa^ui:^ 9 Von Badvn« 
"weiler. 333, 
9tcr Jahrgangs 40 
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Hleioxyd^ rotkes, kommt zu Badenweiler vor. Q65, 
Brandschiefer y über das Vorkomxuea . desselben bei 
Seefeld in "Bayern. 452. 
. Bmunkohlg , scliieferige y Beschreibung. ' 205. 
BrIiKn^'ö7//ff»- Ablagerung auf dem Püzberge. 509. 
Braunsteinerz y faseriges Grau- , Beschreibung. 432« 

'— stiraliliges. — — — 434. 

Brocchiy über das Mineral von Capo die Bo¥«. 126» 
Brongniarty mincrai. Klassi£k. der .gemengten Ge« 

birgsarten. 373. . 
Campo lon»o y über 'einen Ausflug nach dem. 69- 
Chalkosiderit,^ Stieschreibung. 206. 
von Ch arpenti^r^ über den Kranit der Pyrenaexk 

135. 
X^hiericif macht eine ifiner^ogisclre Reise,. 564» 
Description d*une nouvelle Variete de fer sulfure l>lanG| 

par M. Haut. 3. 
Diamantspath y über das Vorkommen desselben in Pit* 

mont. 528. 

' • ■ .. . 

— Beschreibung. 208* 

•— Zerlegung. 242. 

Eisenerde , blaue , zu Spandan aufgefunden. 565, 
Eisenpecherz. , über das Vorkommen desselben in ScUe^ 

sien. 599. 
Eisens Lein, Grün-, Besckreibung. 209. 

— strahliger Griin-, Zerlegung. 243^ 

— Magnet-, Zerlegung dreier. 82^ 
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England , minei-al. Nacliricliten über. 604» 
Erdbeben , wird im Hafen von Marseille beobachtet;» 

525-: 
Erdfall, im I>eparteinent del Rubicone. 526. 

— — Finnland. 529. ' 

Erscheinungen , über die neuesten vulkanischen. 55t. 
Fahlun^ über einige min. Entdeckungen in der Ge- 
gend von. . 595. 
Far'renkräuter - Abdrucke. S. Abdrücke. 
Fassa^ i hal , über die ]\^neralien desselben. 53 JL 
Feldspath , Beschreibung. 438» 

-^ gemeiner,, Zerlegung. 243. 

Felseng^und y von Stockholm«. 465.. 
Gabhro , über den. 467» 

Oae nt ne r y Analyse dveier Magnet -^ Eisensteine* 82. 
Galmeiy Beschreibung. 212. 

Gebirgsetrten y über die des Departements der Mati« 
che. 547. 
— — — Eintheilung derselben nach' Baono» 

WIART. 544« 
—• — '"— der Gegend von Dublin. 5 IT. 
Gebir gehoben y Verglcichimg- derselben in- der aken 
imd neuen Welt. 557. 

I 

Gebirgsarteny Versuch einer mineralogisch^eu Klassifi« 

kation der gemengten. 37Ö. 
Geognosie y. über das Studium derselben: in EoglaiuL 

604- ^ 



♦ ^ 
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Ceotogi»^ über die» der Antillen« 548^ 

Qiesecke j^ Beforderuiig^ 567. 

Cijys ^ über den. au. dem TiiaJe Kanarüi« 11« 

Clanzkobalt f Beschreihitna;. 2l6, 

Oraitit y iib-.r den, der Pyi*en*dcn* iiSk 

Harzgebirge ,^ gjoguo'su Bemerk«, «uf, einer Ileis^ nach 

dem, 37« 
Haus ^ Baden bei £aden\f eiler ^ BemerVungenk dftüUber^ 

31a. 
Haüy^, de&criptioa d'une noiivelleK Variete dft fcr sul» 
furd biaiic. 3. 
•— über den sogenannten Skolezit«. 285. u. 612« 
»-« tlieilt mineralogische Bemerkungea Toxioisclio^ 
ten Inhaltes mit. 573» 

H&htenkalk zu Glitcksbruna » petrefaktologiftcbe: B^ 
merkuu^en darüber.. 288.. 

Hornstein y spluteriger, Zerleguog. 245» 
Janas j^ Beföiderung. 567. 

Kalksteinkette y aubalpinische im 8äd)>stlichei» Frank« 

reich. 558. 
Kammkies , Beschreibung.. 217* 
Kefe-rstein^ lUirenbezeigung.. 567«. 
Kieselkupfer y Beschreibung einea angeblichen ai«s Ty» 

rol. 308. 
Korund, wird auf dem Gotthavd entdeckt. 296. 
Krokodil y über eins schmalkieferic:e. 2'78^ 
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KvystaUisation 9 Über .clie » einige fUi* j^loli vor den 

liötHrohre .geschmolzener Miner^ilien* 609« 
Kupferhau, nhex den, auf dem Berge SchntrÜ^oVska. 

6391 
Ktipferhraun y B9sclireibiuig% 43^^^ 
Kupferglanz j blätteriger, Beschreibung* 2t8. 
. — — • — — ' Zerlegung^ 243- ' 
Kupfergrün y Zerlegung. 244« 

— ■— schlacskigeft eisenschüssiges^ Zerlegung« 

244. 
._ •— . erdiges I» — — • "^ 344« 

Kupferleber^rz, f * 

^, - ' > S* KupferbTaun. 
KupjerpßohQrz y\ 

JLardy^ über den Gips ftus dem Thale KanariaK, ii. • 

— ^ . -— einen Ac^süu^ oacU Gampo longo« 69% 
Z'cheropaty Beschreibung« 219i^ 
JuepiJoJirokit; y Beschreibung«. 221« 
Lepidolithy als Gemengtheil d^ Granites bei Chance* . 

loube entdeckt. 524*. 
Xjeuzit , wird bei I(ohentwiel aufgefundeo. 2iä9* 
UierzoHthy Zerlegung« 244*. 
Ijihethen , S. Kupferbau« 

Literatur y. über die mineralogische^ in ItJ(Ueq^ 6OI« 
MagntitkieSy Zerlegung.. 244 u. ^45*, 
Dlanche, Departement der,^ über di<$ Gebirgsarten d^s« 

selben. 547« 
Massentheihhen y über die der Krystalle« ö65* 
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JMenschen'SMßlty über das fossile, tus Guadeloupe, 283. 

Meteorsteine y bei Agen gefallen. 544* 

■.— — _ Orleans grefallen. 563". 

— — — Berlanquilles gefallen. 564« 

Neteorsteine j über den Ursprung derselben. S3T. 

Mineral^ über das, von Capo di Bove. 126« 

— — unbestimmtes, aus den Pyrenäen, Beicbrei- 

bung. ' 442« 
— - aus New-Yersey, Bescbreibung.. 224- 
*— — — — ' Zerlegung« 245. 

2^1 ner allen j über die aus der Dubliner Gegend. 543'. 

jyFineralien »Wiiidlei ^ über die in London« 6o8* 

jl^in^ra/tfn- Sammlungen. S. Sammlungen. 

Neusohl y über die geogn ostische Kennt nifs der Gegend 
von. 108. 

Nickely Gediegen-, Besclireu>ung. 443« 

Nickelbliithe y Beschreibung. 225. 

Nickelschwärze , Beschreibung, 226. 

Nickel - Spies glanzer z, S. Spiesglanzerz; 

Taimenrinden- Abdrücke. S. Abdrücke. 

"Pansner theilt verschiedene miner alogischqi Bemer- 
kungen mit. 301. 

Fargasit , über den sogenannten^ 302. 

Vetrefaktenkundcy über das Studium derselben in Eng»- 
land^ 606. 

PyroJmalith , Zerlegung. 245. 
. Tyrrhosiderit y Beschreibung. 444* 
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^^üMrz f blauer , aus Neu - Fiualaud, wird beschrieben» 
i 301 — 305. 
Sollt ^ B^chreibung« 448. 

Sammlung'^ Mineralien- , von Brunn''NejRrgaard' 
wird verkauft. 547, 

— — des Hrn. d^ Dre^e, l6- 

— V— Mineralien-, von Schlottheim J(rird yer- 
. kaufe Ö47. 

*— — des Hrn. Bergratkes Werner-. .,.363. 

— ' — — — •— wird verkauft. 547* 

— — Nachrichten von Mineralieih% 16. u. 363»; 
— • — Mineralien«, über die in LfQudoik 606.. 

— — Mineralien- y Stockholms. 27. 
Schlesien, geognost. . Notis über einige Punkte in. «^64^. 
y* S ch-lo t theim\f über . Palmenrin^en- ' und Parken*' 

kräuter • Abdrücke in Quader -Sandstein. 288. 
•— '— • ^— ■ pi^tref&ktoiogiscbe Bemerkungen- 

über den Höhlenkalk von GiUck^ibrun. 288* 
Schorle f über die edlen grünen, vom. Gofthard. 298. 
Scfi ulze y geqgnostische Bemerkangen auf einer Rei«- 

■ se nach dem Harzgebirge.. 37. 
Schwefel^ übec das Yorkommeii desselben im Siegen«' 

sehen. 542. 
Svlh, Bqförderung« 56ß. 

— liefert Beitrage zur l\lineralogiB. 3 15. 

— • — -Nachtiägc zu seiner Reise nach Grau« 
bUndten. 342>. 
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Skölezity über den Bogetiaiiiiten. 285» \x% 612« 
Speiskohalt , geiber, Besdireibtiug. 335. 
SphärOsiderit^ Beschreib iiUgh 230. 
S-pits ^tanzerz y Nickel», Beschreibung. 227. 
-«—..— 25crlegung. Ä46» 
— • — . Weifi» , Beschreibung» 449» 
S-pinell ^ Besehrelbimä;. 237. • 
Stern - Saphyr , über den» 53 6« 
Stifftj Beförderung. 567» 
Stitpnosideritj Zerlegung. 246* 
Strontian^ blätteriger schwefclsaurar , dd Versteine» 

Vungsmittel. ' 536. u. 573» 
V, Struve^ Ehrenbezeigung. 567» 
Tetteriff a y geologische Beschreibung von, 52Ö. 
Thüringer Waid^ g«Ogno«tiächo Übersicht d«sSeK)eii« 

485* 
TrauhentTz y dichtes y Beschreibung^ 238. 
Vthergangs "TotmtiMxyn y über die. 462» 

-— **- in Westgothiänd» 456» 

1/^5 ^>-|fö«^j* und Ür-Oebivgei Wechsel von, bei Aretidd 

und Porsgrund. 459» 
Üt^erHchty ^eines Theiles der Schweizer •Gebirgsfol> 

mation» 526* 

-*- geognostJsche, des Ttüringer Waldes» 485. 
P^ulkane y über die» 453* 

— Hypothese über die Eutstehung det» 586. 
ff'asssrsnphyry Beschreibung. 23^. 
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JVavellitf über eine Yarietät desselben aus der Bre- 

tasiie« 3 10. 
JVeifsy thellt oryktognostisdbe Neoiglcelten von sei« 

ner lezten Gotthards Reise mit. 296. 
M^ ernerj Ehrenbezeigung. 567. 
Zintty über die Auffindung desselben in Frankreich. 

560. 
Zipser, Beitrag zur geognostischen Keniitnifs von 

Neusohl. 108. 
' p— «i« .Ehrenbezeigung. 567* 
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